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Kurzfassung der Diplomarbeit

Die duale Berufsausbildung hat in Osterreich sowohl aus bildungstheoretischer als auch aus
wirtschaftspolitischer Sicht einen hohen Stellenwert. Durch die Anderung des Berufsausbil-
dungsgesetzes (BAG) im Jahr 2008, verbunden mit in Kraft treten der 'tiberbetrieblichen
Lehrausbildung gem. § 30b BAG', wurde die politische Intention umgesetzt, arbeitslose Ju-
gendliche in einen Ausbildungs- und Berufsprozess zu integrieren. Ziel dieser Arbeit ist zu
analysieren, welche Fdhigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen fiir Jugendliche hilfreich
sind, die sich aktuell in einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung befinden, um eine regulére
Lehrstelle zu erhalten. Die Untersuchung bezieht sich auf den Bereich Einzelhandel und
EDV-Kaufleute in Wien. Fiir die Auswertung des vorhandenen Datenmaterials und zur Be-
antwortung der Forschungsfrage wird die 'zusammenfassende Inhaltsanalyse' nach Philipp
Mayring herangezogen. Diese Forschungsarbeit soll auch zur Diskussion anregen, ob die in
der tiberbetrieblichen Lehrausbildung erworbenen Qualifikationen ausreichen, um nach der

Ausbildung am Arbeitsmarkt bestehen zu konnen.
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1 Einleitung

,»Eine gute Ausbildung ist der Schliissel fiir eine solide berufliche Zukunft. Wer eine Lehrstel-
le haben will, wird eine bekommen. Das setzen wir mit der Ausbildungsgarantie auch prak-
tisch um*“ (WAFF 2009: 0.S.), lautete im Herbst 2009 eine Bekanntmachung von Sozialminis-
ter Rudolf Hundstorfer. Trotz dieser ,,Ausbildungsgarantie” suchten im Oktober 2009 immer
noch 1704 Jugendliche eine Lehrstelle und das, obwohl zu den bereits bestehenden 3500
Lehrplétzen, weitere 1000 neue Lehrplétze in liberbetrieblichen Werkstdtten geschaffen wur-
den. Diese iiberbetrieblichen Werkstitten sind soziale Einrichtungen, die laut Gesetz der be-
trieblichen Lehrausbildung gleichkommen. Allerdings werden in diesen iiberbetrieblichen
Lehrwerkstétten nur 38 von 242 moglichen Lehrberufen angeboten, was wiederum bedeutet,
dass zwar die Chance einen Beruf zu erlernen gegeben ist, dieser aber nicht unbedingt dem

Berufswunsch der Jugendlichen entspricht. (vgl. Rittberger 2010: 56-62)

Bezogen auf Osterreich berichtete am 16.03.2010 derStandard.at, dass, obwohl offensichtlich
ein ,,Uberangebot* an mdglichen Lehrlingen besteht, sich die Suche nach einem geeigneten
Lehrling fiir viele Arbeitgeber als schwierig gestaltet. Die Lehrstellensuchenden sind oft der
deutschen Sprache nicht méchtig, was aber durchaus kein Migrationsproblem zu sein scheint.
Nachgesagt wird den jungen Bewerber/innen auch, dass es ihnen an Perspektiven und Zielen

fehle. (vgl. Kapeller 2010: 0.S.)

Andreas Haas, Abteilungsleiter beim AMS fiir Jugendliche in Wien, erzdhlt in den Salzburger
Nachrichten vom 15.09.2010, dass die meisten Jugendlichen ,,motiviert und mit konkreten
Berufsvorstellungen zu den Beratungsterminen (Hadinger 2010: 0.S) kommen. Defizite, so
Haas, sieht er im Schulsystem, denn rund die Hélfte aller Arbeitssuchenden komme direkt
nach Beendigung der Schulpflicht zum AMS. Dennoch seien wir gezwungen sie in Deutsch-
kurse zu schicken, oder ihnen die Mdglichkeit einzurdumen, ihren Hauptschulabschluss nach-

zuholen. Letzteres gelte auch fiir Osterreicher/innen, behauptet Haas. (vgl. ebd.: 0.S.)

Nicht die Staatsbiirgerschaft ist ein wichtiger Entscheidungsfaktor fiir die schulische Lauf-
bahn, sondern ob zuhause die Unterrichtssprache gesprochen wird. Die Unterschiede in der

Grundbildung, wie z. B. die des Lesens, zeichnen sich bereits mit Ende der Volksschulzeit ab.
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Sichtbar werden die Probleme speziell dann, wenn nach Beendigung der Schulpflicht die Ju-
gendlichen keine Lehrstelle finden. ,,So fanden sich unter den Jugendlichen im Wiener Auf-
fangnetz nach der Evaluationsstudie von 2006 rund zwei Drittel Jugendliche mit Migrations-
hintergrund. [...] Das Versprechen der ,,Bildungsgarantie bis 18 Jahre* durch die Bundesre-
gierung ist Signal an die Bevolkerung [...], mit Nachdruck etwas gegen den Lehrstellenman-

gel zu tun* (Schneeberger 2009: 56).

1.1 Ubergangsprobleme wegen mangelnder Grundkompetenzen

Arthur Schneeberger dokumentiert im Bildungsbericht 2009, dass die Probleme beim Uber-
tritt nach Abschluss der Schulpflicht wesentlich mit den mangelnden Kompetenzen wie denen
des Lesens, Schreibens und Rechnens in Verbindung zu bringen sind. Demnach weisen in den
berufsbildenden mittleren Schulen oder Berufsschulen 15 bis 39% der Jugendlichen vor allem
geringe Kompetenzen im Lesen auf. Dies zeigen die Erfahrungen mit den Jugendlichen in den

iiberbetrieblichen MaBBnahmen. (vgl. Schneeberger 2009: 61)

,Die schwache Grundbildung bei rund 40 bis 50% der 15- bis 16-Jdhrigen, die in der Pflicht-
schule [...] sind, verweist auf Probleme am Lehrstellenmarkt und den Umstand, dass in Mal3-
nahmen der Bildungs- oder Ausbildungsgarantie Nachholen von Pflichtschulbildung und be-
rufliche Ausbildung Hand in Hand gehen miissen, um erfolgreich sein zu kdnnen* (Schnee-
berger 2009: 61). Oft aber werden bei Migranten die Familienmitglieder spiter nachgeholt
und dann treten die Kinder und Jugendlichen verhidltnisméBig spét in das Osterreichische
Schulsystem ein, daher ist es erforderlich auch in der Sekundarstufe II spezielle Férderpro-
gramme anzubieten. Wie die PISA-Ergebnisse belegen, werden Kinder und Jugendliche mit
Migrationshintergrund bereits in der Pflichtschule benachteiligt und nicht erst bei der Lehr-
stellensuche. Arthur Schneeberger verweist dabei auf die Ergebnisse der ,,Progress in Interna-
tional Reading Literacy Study (PIRLS)“ die zeigen, ,,dass die Lesekompetenz zu Ende der
Volksschulzeit deutlich schwicher ist* (ebd.: 62), wenn in der Familie nicht Deutsch gespro-

chen wird.
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Wie eine Befragung von rund 300 Wiener Unternehmen zeigte, welche vom Institut fiir Bil-
dungsforschung der Wirtschaft 2010 durchgefiihrt wurde, mangelt es den Jugendlichen vor-
wiegend an Basiskenntnissen wie Lesen, Schreiben und Rechnen. Ebenso wird den Bewer-
ber/innen ein Manko im logischen Denken und im technischen Verstdndnis nachgesagt. (vgl.

Kapeller 2010: 0.S.)

Helmut Dornmayr, der gemeinsam mit Regine Wieser den ,,Bericht zur Situation der Jugend-
beschiftigung und Lehrlingsausbildung in Osterreich® bezogen auf die Jahre 2008 - 2009 ver-
fasste, kam zu dem Ergebnis, dass bei der Auswahl der Lehrlinge nicht die schulischen Quali-
fikationen im Vordergrund stehen, allerdings bei den dariiber befragten Unternechmen' eine
hohe Unzufriedenheit herrscht. Am wenigsten zufrieden sind die Lehrbetriebe mit den ma-
thematischen Kenntnissen. Davon sind 17% der Befragten sehr unzufrieden, 40% beurteilten
die Mathematikkenntnisse mit eher unzufrieden, und nur 9% der Lehrbetriebe gaben an, dass
sie mit den Mathematikkenntnissen sehr zufrieden sind. Des Weiteren hat die Studie ergeben,
dass die befragten Betriebe auch mit den Fremdsprachenkenntnissen der Jugendlichen wenig
zufrieden sind, allerdings wurden die Deutschkenntnisse besser bewertet, als dies in den Me-

dien und 6ffentlichen Diskussionen dargestellt wird. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 61)

Ursachen fiir diese groe Unzufriedenheit mit den schulischen Féhigkeiten und Fertigkeiten
der Bewerber/innen um eine Lehrstelle sind darin zu suchen, dass der tiberwiegende Teil an
jugendlichen Pflichtschulabgédnger/innen eine weiterfithrende Ausbildung beginnt, allerdings
hat sich dadurch (relativ gesehen) der Anteil an lernschwachen Jugendlichen in der dualen

Berufsausbildung erhoht. (vgl. ebd.: 61)

Arthur Schneeberger belegt im Bildungsbericht 2009, dass ein Riickgang an Arbeitsplétze fiir
ungelernte Kréfte in den Bereichen Urproduktion, Industrie und Gewerbe zu verzeichnen ist
und selbst fiir einfache Tétigkeiten im Dienstleistungssektor Voraussetzungen wie z.B. ein
gepflegtes Erscheinungsbild, gute Deutschkenntnisse, Berufserfahrung, usw. verlangt werden.

(vgl. Schneeberger 2009: 56)

Universitétsprofessor Erich Ribolits beschreibt diese Situation in seinem Werk ,,Bildung ohne

Wert* folgendermal3en: ,,[...] zum einen haben die technologischen Entwicklungen der letz-

! Laut Endbericht Mai 2010, 6ibf/ibw n= 301
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ten Jahrzehnte den GroBteil jener Tétigkeiten zum Verschwinden gebracht, bei denen derartig
gehandicapte Personen frither problemlos eingesetzt werden konnten, und zum anderen haben
die erreichten Produktivitdtsfortschritte den Bedarf an menschlicher Arbeitskraft generell ver-

ringert” (Ribolits 2009: 165).

Erich Ribolits bezieht sich des Weiteren auf den deutschen Soziologen Ulrich Beck der meint,
dass in den letzten 25 Jahren des zwanzigsten Jahrhunderts nicht einmal mehr der Abschluss
einer Hauptschule geniigt, um am Arbeitsmarkt seinen Lebensunterhalt sichern zu konnen.
Bedingt durch ein Uberangebot an Arbeitnehmer/innen ist es derzeit den Arbeitgebern mog-

lich, bei der Vergabe einer [Lehr-]Stelle wahlerisch zu sein. (vgl. Ribolits 2009: 165)

Auffallend ist, so Helmut Dornmayr im ,,Bericht zur Situation der Jugendbeschiftigung und
Lehrlingsausbildung in Osterreich®, dass im Gegensatz zu 2007 im Hinblick auf die persdnli-
chen Eigenschaften bei den Bewerber/innen um eine Lehrstelle, Grundvoraussetzungen wie
Hoflichkeit, Freundlichkeit, usw., eine Verbesserung zu erkennen ist. Ob sich bei den Jugend-
lichen dahinter die Angst versteckt keine betriebliche Lehrstelle zu bekommen, 14sst dies nur

vermuten. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 61)

1.2 Ursachen fur den Mangel an Lehrstellen

Zu Beginn der 80er Jahre wurde schon einmal ein Mangel an Lehrstellen verzeichnet werden.
Allerdings verdnderte sich damals der Lehrstellenmarkt wieder in die entgegengesetzte Rich-
tung, hin zu einem Uberangebot an Lehrstellen. Erst in der zweiten Hilfte der 90er Jahre ent-
wickelte sich ein anhaltender Lehrstellenmangel. Besonders Jugendliche nicht-deutscher Mut-
tersprache und nicht-Gsterreichischer Staatsbiirgerschaft haben Schwierigkeiten, eine betrieb-
liche Lehrstelle zu finden. Trotzdem waren zwei Drittel der Lehrlinge, die sich in den Jahren
2002-2005 in Wien in JASG-MaBnahmen befanden, Jugendliche mit Migrationshintergrund.
In den Wiener Berufsschulen stieg im Schuljahr 2006/07 die Zahl der Lehrlinge mit nicht-
deutscher Muttersprache von 22 auf 28% an. (vgl. Schneeberger 2009: 62f)
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Bildungsforscher Arthur Schneeberger (2009) sieht die wachsenden Probleme am Lehrstel-
lenmarkt einher gehen mit einem ,,steigendem Anteil an Jugendlichen in schulischer Bildung
nach der Pflichtschule [...], steigender Beschéftigung vor allem im Dienstleistungssektor und
steigendem Arbeitskrafteangebot sowie fiir Osterreichische Verhéltnisse relativ hoher Arbeits-
losigkeit™ (Schneeberger 2009: 63). Obwohl die Arbeitspldtze nicht weniger werden, ist die
Zahl der Lehrstellen sowie die der Lehrstellensuchenden riickliufig, parallel dazu gibt es eine
deutliche Zunahme von Jugendlichen in schulischer Berufsbildung oder héherer Allgemein-

bildung. (vgl. ebd.: 63)

Arthur Schneeberger fiihrt im ,,Bildungsbericht 2009* noch eine weitere Ursache fiir die ver-
dnderte Situation am Lehrstellenmarkt an und bezieht sich dabei auf einen Hinweis vom WI-
FO, das die Ursachen fiir den Riickgang an Lehrstellen in den Privatisierungen sieht. Einer-
seits darin, dass vor allem grof3e Betriebe im staatlichen Eigentum ihre Produktion eingestellt

haben und andererseits Betriebe im Dienstleistungssektor weniger Lehrlinge ausbilden. (vgl.

Schneeberger 2009: 64)

1.3 Forschungsinteresse und gegenwartige Situation der Lehr-

lingsausbildung

Das Interesse zum Thema dieser Diplomarbeit ,,Lehre ohne betriebliche Lehrstelle* wurde bei
der Autorin einerseits durch ihre jahrelange Tatigkeit als Berufsschullehrerin und andererseits
durch diverse Lehrveranstaltungen im Rahmen des Studiums Bildungswissenschaft (Padago-

gik) insbesondere im Schwerpunkt Aus- und Weiterbildungsforschung geweckt.

In Osterreich hat die duale Berufsausbildung immer noch groBe Bedeutung, denn immerhin
entscheiden sich jéhrlich rund 40% der Pflichtschulabgénger/innen fiir eine Lehre. (vgl.
BMWF]J 2009a: 1) Wie nachfolgende Tabelle zeigt wurden laut WKO Ende 2009 131.676
Lehrlinge statistisch erfasst. Von diesen 131.676 Jugendlichen haben sich 19.034 Lehrlinge
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Sparte Lehrlinge Veranderung zum Vorjahr
absolut in% absolut in %
Gewerbe und Handwerk 99.788 45,4 -2.071 - 3,3
Industrie 16.654 12,6 - 487 - 2,8
Handel 19.034 14,5 879 - 4,4
Bank und Versicherung 1.198 0,9 94 + 4,7
Transport und Verkehr 2.590 2,0 102 + 4,1
Tourismus und Freizeitwirtschaft 13.546 10,3 049 - 6,9
Information und Consulting 2.973 2,3 188 - 5,9
Hichtkammer " 8.473 6,4 + 441 + 5,5
Michtkammer §§ 29 u. 30 * 3.595 2,7 40 - 1,1
§ 30b Uberbetriebliche Ausbildung (AMS)™ 3.825 2,9
INSGESAMT 131.676% 100,0 204 - 0,2

1) Micht der Kammer der gewerblichen Wirtschaft zugehdrige Betriebe (z.B.: Rechtsanwilte, Magistrate, usw.)

2) In Anstalten nach dem Jugendgerichtsgesetz und in Flrsorgeerzichungsheimen nach dem

Jugendwohlfahrtsgesetz sowie in selbsténdigen Ausbildungseinrichtungen zuriickgelegte Zeiten.
3) Hach einer neuen Regelung im BAG 2008 werden ab heuer die im Auftrag des AMS Gberbetrieblich ausgebildeten

Lehrlinge erstmals statistisch erfasst.

4) davon haben 4.683 Jugendliche einen Ausbildungsplatz in der integrativen Berufsausbildung.

{3.305 in verlingerten Lehrausbildungen und 1.378 in Teilqualifizierungen, davon

werden 3.097 in Unternehmungen und 1.586 in Einrichtungen ausgebildet. )
Quelle: LEHRLIMGSSTATISTIK 2009, Wirtschaftskammern Osterreichs

Tabelle 1:Lehrlinge nach Sparten2

fiir eine Lehre im Handel entschieden. Des Weiteren befanden sich 3.825 Jugendliche in einer

iiberbetrieblichen Ausbildung geméf § 30b BAG. (vgl. WKO 2009: 0.S.)

Die folgenden Ausfiihrungen dieser Diplomarbeit beschrinken sich hauptsédchlich auf das

Bundesland Wien.

Im ,,schulheft” mit dem Titel ,,arbeitslos-aussichtslos?* setzt sich die Autorin Christine Stel-
zer-Orthofer mit dem Thema ,,Jugendarbeitslosigkeit — ein soziales Problem unserer Zeit*
auseinander und meint dazu: ,,Unbestritten hat sich in den letzten Jahrzehnten vieles verin-
dert* (Stelzer-Orthofer 2010: 12). Wer mit der aktuellen ,,Leistungs- und Arbeitsgesellschaft™

nicht Schritt halten kann, wird sehr schnell als Verlierer abgestempelt. Betroffen davon sind

vor allem Jugendliche mit schlechten Noten oder mit einem negativen Abschluss der Pflicht-

2 WKO Lehrlingsstatistik, Stichtag 31.12.2009, o.S.
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schule. Dies trifft besonders fiir Abgénger/innen von Sonderschulen zu, auch dann, wenn sie
die Schule positiv absolviert haben. Benachteiligt werden auch Kinder von Migrant/innen,
einerseits wegen ihrer zum Teil gegebenen sprachlichen Schwierigkeiten, andererseits wegen
ihrer kulturellen Gewohnheiten. Jugendliche die iiber einen lingeren Zeitraum keine Lehrstel-
le oder keinen Arbeitsplatz finden sind demotiviert und ihre Lebensfreude wird beeintriachtigt.
Sie beflirchten, dass sie den Einstieg ins Berufsleben nicht schaffen und beginnen an sich
selbst zu zweifeln. Soziale Benachteiligung zeigt sich nicht nur in der Eingliederung in den
Arbeitsmarkt, sondern driickt sich auch im Arbeitsverhdltnis und in den Arbeitsbedingungen
aus. (vgl. ebd.: 12f) ,,Immer hédufiger schaffen junge Erwachsene einen Einstieg lediglich
durch die Inkaufnahme von prekédren Bedingungen. Beispielhaft dafiir stehen jene, die zwi-

schen AMS-Kursen [...] oder gar unbezahlten Praktika pendeln® (ebd.: 13).

Nicht-Gsterreichische
Staatsbirgerschaft

A0% Nicht-deutsche B
Umgangssprache

26% 2A%
HE% appe

18.8%
opee1— B B BN | - 18.0% R E% .o oo
= g -
16,5%
ho7Ee 113% 113% 11,588 11586 11,086 11, 7% 10,28 11.7% are
10% o0 Bl |
0% 14— — — — — — — —
TR el 5ol
1 2 i 4 8 [ T -] k. i 1 1z

Schulstufe

Qualls: Statistik Austna, Schulstatistik 2008709 + ibw-Berachnungan
Anmakung Otma Schulen und Akademien im Gasundheitswasan und chne lehresbildends mittlers Schulen (Bundesansialien
far Leibesemishar).

Abbildung 1: Anteil Schiiler/innen mit nicht-6sterreichischer Staatsbiirgerschaft bzw. nicht-deutscher Umgangssprache
nach Schulstufen (Schuljahr 2008/2009)*

Abbildung 1 macht deutlich, dass ,,vor allem ab der 10. Schulstufe der Anteil von Schii-

ler/innen mit nicht-Gsterreichischer Staatsbiirgerschaft und nicht-deutscher Muttersprache [in

* Dornmayr/Wieser 2010: 54
Anmerkung: ,.In dieser Statistik sind auch die Berufsschulen und somit die Lehrlingsausbildung enthalten. Die 1.
Klasse Berufsschule entspricht der 10. Schulstufe®.
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weiterfilhrenden Bildungseinrichtungen] markant sinkt. [...] Grob geschitzt lasst sich dem-
nach aufgrund dieser Zahlen sagen, dass fast die Hélfte der Jugendlichen mit (erkennbarem)
Migrationshintergrund vorzeitig — d. h. ohne weiterfiihrenden Ausbildungsabschluss — aus
dem Bildungssystem ausscheidet™ (Dornmayr/Wieser 2010: 54). Griinde fiir diesen verhilt-
nisméBig geringen Anteil an auslidndischen Jugendlichen in der dualen Berufsausbildung las-
sen sich nicht eindeutig feststellen. Die Ursache dafiir diirfte jedenfalls nicht nur die mangel-
hafte Beratung sein, denn ,,Berufsorientierung und Bildungsberatung sind auch jene Bereiche,
in denen politisches Handeln vmtl. am einfachsten und effizientesten eine Gegensteuerung

bewirken konnte* (ebd.: 57).

Ursache konnten auch die Deutschkenntnisse bei den Jugendlichen mit Migrationshintergrund
sein, allerdings diirften mangelhafte Deutschkenntnisse nicht einzig und allein dafiir verant-
wortlich sein, wie aus verschiedenen Befragungen von Lehrbetrieben hervorgeht. Demnach
stehen die Deutschkenntnisse von Jugendlichen mit nicht deutscher Muttersprache nicht im
Zentrum moglicher Qualifikationsdefizite, denn viele von ihnen verfiigen (bereits) iiber (sehr)
gute Deutschkenntnisse. Als weitere Ursache muss vermutlich einerseits von einem Informa-
tionsdefizit der Jugendlichen ausgegangen werden, andererseits aber auch von Angsten sei-
tens der Lehrbetriebe beziiglich kultureller Unterschiede und/oder mdéglicher biirokratischer
Schwierigkeiten bei der Anstellung von Jugendlichen mit nicht-Gsterreichischer Staatsbiirger-

schaft. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 57)

Nicht ausreichende Informationen hinsichtlich Berufsorientierung sind besonders oft bei Ju-
gendlichen mit nicht-deutscher Muttersprache oder nicht-Gsterreichischer Staatsbiirgerschaft
vorzufinden, weil gerade diese Jugendlichen sehr héufig aus bildungsfernen Familien kom-
men. Fehlendes oder mangelhaftes Wissen der Eltern hinsichtlich Berufswahl und iiber die
Moglichkeit der dualen Erstausbildung fiihrt hiufig dazu, dass die Bewerbung um eine Lehr-
stelle zu spét erfolgt. (vgl. ebd.: 57)
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Abbildung 2:Anteil Schiiler/innen mit nicht-Gsterreichischer Staatsbiirgerschaft bzw. nicht-deutscher Umgangssprache in
der Berufsschule (Bundeslander) (Schuljahr 2008/09)4

Tatsache ist, dass es enorme Unterschiede zwischen Wien und den {ibrigen Bundesldndern
gibt. Wihrend in Wien der Anteil an Lehrlingen mit Migrationshintergrund im Schuljahr
2008/09 knapp iiber 30% lag, wurden in der Steiermark und Kérnten nur 2% statistisch er-
fasst. Auffallend ist, dass in Vorarlberg, Tirol und Salzburg die Zahl nicht dsterreichischer
Schiiler/innen hoher ist, als die Zahl der Schiiler/innen mit nicht-deutscher Muttersprache.
Dies lédsst darauf schlielen, dass in den westlichen Bundesldndern viele deutsche Jugendliche
(mit deutscher Muttersprache) ihre Lehrlingsausbildung in Osterreich absolvieren. (vgl.

Dornmayr/Wieser 2010: 57f)

1.4 Die Anfange der uberbetrieblichen Lehrausbildung

Nachdem einerseits von der Wirtschaft immer weniger Lehrstellen angeboten wurden und

andererseits sich ein akuter Mangel an ausgebildeten Fachkriften abzeichnete, wurde schon

* Dornmayr/Wieser 2010: 58
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2004 mit JASG (Jugendausbildungssicherungsgesetz) eine Offensive in der Lehrausbildung
gestartet. Trotz staatlich finanzieller Unterstiitzung fiir Unternehmen die Lehrlinge ausbilden,
konnte das Problem des Lehrstellenmangels in Wien, auch bis Jahresende 2007 nicht beseitigt
werden. Daher beschloss die Osterreichische Bundesregierung gemeinsam mit den Sozialpart-

nern die MaBBnahme der tiberbetrieblichen Lehrausbildung. (vgl. Rittberger 2010: 56f)

Der ,,Wiener Arbeiternehmerlnnen Forderungsfonds (WAFF) berichtet unter dem Titel
,,Chancen fiir Jugendliche®, dass im Schuljahr 2009/10 4.500 Lehrlinge eine iiberbetriebliche
Lehrausbildung durchlaufen haben. Gemeinsam mit dem AMS unterstiitzt die Stadt Wien
diese Maflnahme, in der die Jugendlichen bereits seit 2008 die Moglichkeit haben, ihre Aus-
bildung in einer iiberbetrieblichen Einrichtung zu absolvieren, mit iiber 90 Millionen Euro.
(vgl. WAFF o0.J.b: 0. S.) Bundesminister Rudolf Hundstorfer unterstreicht, dass ,,die Bundes-
regierung mit der Ausbildungsgarantie die richtige Malnahme im Kampf gegen die Jugendar-
beitslosigkeit gesetzt hat. Die iiberbetrieblichen Lehrwerkstitten mit ihren hochstehenden
Berufsausbildungsangeboten legen eine solide Basis, um spéter auch am reguldren Arbeits-

markt eine gefragte Arbeitskraft zu sein® (ebd.: 0.S.).

Vizebiirgermeisterin Renate Brauner betont, dass auch Wiens Unternehmer/innen die Leis-
tungsfahigkeit der Lehrlinge schitzen, die in iiberbetrieblichen Lehrwerkstétten ausgebildet
werden. Daher sind fiir Wiener Jugendliche im Schuljahr 2010/11 zirka 4300 iiberbetriebliche
Ausbildungsplitze vorgesehen. (vgl. WAFF o0.J.a: 0.S.)° ,,Gerade jetzt zeigt es sich, wie wich-
tig eine aktive Unterstiitzung durch Stadt, WAFF und AMS am Arbeitsmarkt ist. Gemeinsam
haben wir es geschafft, dass in der Krise die Zahl der lehrstellensuchenden Jugendlichen um
15 Prozent gesunken ist“, (ebd.: 0.S.) beteuert Vizebiirgermeisterin Renate Brauner im Rah-

men eines Mediengesprichs.

Damit sind, um nur einige zu nennen, nicht nur die Wirtschaftskammer, sondern auch das
Arbeitsmarktservice (AMS), insbesondere das AMS fiir Jugendliche oder die Kiimmer-
Nummer, welche von Vizebiirgermeisterin Renate Brauner ins Leben gerufen wurde, wich-

tigste Anlaufstellen fiir Jugendliche auf der Suche nach einer Lehrstelle.

> Anmerkung: Quelle ohne Jahr- und Seitenangabe
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1.5 Uberblick liber den gegenwirtigen Forschungsstand

Seit der Anderung des Berufsausbildungsgesetzes (BAG) im Jahre 2008, verbunden mit in
Kraft treten der liberbetrieblichen Lehrausbildung gem. § 30b BAG, berichten in unregelma-
Bigen Abstinden diverse Osterreichische Tageszeitungen iiber die Situation lehrstellensuchen-
der Jugendlicher und die Mdglichkeit der iiberbetrieblichen Lehrausbildung. Nicht nur die
Medien beschéftigen sich mit dieser Thematik, sondern im Speziellen alle 6ffentlichen Ein-
richtungen, welche die lehrstellensuchenden Jugendlichen betreuen, informieren mit in Auf-
trag gegebenen Studien, aktuellen Statistiken oder einzelnen Artikeln zum Thema {iberbe-

triebliche Lehrausbildung.

Hervorzuheben sind dabei zwei Studien, zum einen der ,,Bericht zur Situation der Jugendbe-
schiftigung und Lehrlingsausbildung in Osterreich 2008-2009* vom Institut fiir Bildungsfor-
schung der Wirtschaft und dem Osterreichischen Institut fiir Bildungsforschung und zum an-
deren, die ibw/0ibf-Studie (2010) ,,Jugendliche in der iiberbetrieblichen Berufsausbildung.

Eine begleitende Evaluierung®.

Erstgenannte Studie stellt eine wichtige Grundlage fiir Kapitel zwei dieser Diplomarbeit dar.
Helmut Dornmayr und Regine Wieser, welche die Studie (2010) im Auftrag des Bundesmi-
nisteriums fir Wirtschaft, Familie und Jugend durchgefiihrt haben, erforschten dabei die Ju-

gendbeschiftigung und Lehrlingsausbildung in Osterreich.

Die Erkenntnisse aus der Studie ,,Jugendliche in der liberbetrieblichen Berufsausbildung. Eine
begleitende Evaluierung®, die im Auftrag des Arbeitsmarktservice (AMS) und der Arbeiter-
kammer (AK)-Wien (2010) durchgefiihrt wurde, flieBen ebenso in diese Diplomarbeit ein.

Eine fiir diese Arbeit sehr wertvolle Quelle ist der ,,Nationale(r) Bildungsbericht Osterreich
2009%, in dem Arthur Schneeberger im Kapitel ,,Entwicklungen in einzelnen Sektoren des
Schulsystems* unter dem Titel: ,,Bildungsgarantie bis zum 18./19. Lebensjahr — Entwicklun-
gen und Perspektiven in der Berufsbildung* analysiert, ,,insbesondere die [...] Eingangsquali-
fikationen, [...] sowie die Leistungen des ,,Auffangnetzes fiir Jugendliche ohne Lehrstelle
und der Lehrstellenforderung als Malnahmen der Bildungsgarantie bis 18 Jahre* (Schneeber-

ger 2009: 57).
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1.6 Padagogische Relevanz der Untersuchung

Die vorliegende Arbeit soll einen Beitrag im Bereich Bildungswissenschaft (Pddagogik), ins-
besondere im Forschungsschwerpunkt Aus- und Weiterbildung leisten. Die Forschungsfrage
bezieht sich auf die gegenwértige Situation von Lehrlingen, die ihre Ausbildung zwar in einer
iiberbetrieblichen Einrichtung begonnen haben, die aber das Ziel verfolgen, eine betriebliche

Lehrstelle zu bekommen.

Ausgehend von der Fragestellung werden aus bildungstheoretischer Sicht die Schwierigkeiten
und gesellschaftlichen Entwicklungen diskutiert, die Jugendlichen widerfahren, wihrend der
iiberbetrieblichen Lehrausbildung eine betriebliche Lehrstelle zu erhalten. Mittels qualitativ
empirischer Interviews von berufserfahrenen und fiir die Lehrlingsausbildung verantwortli-
chen Expert/innen und deren Lehrlinge soll die aktuelle Situation der Lehrlingsausbildung
unter Beriicksichtigung der ,,Ausbildungsgarantie bis 18 Jahre* nach bildungstheoretischen
und bildungspolitischen Gesichtspunkten analysiert werden. Reflektiert und hinterfragt wer-
den in dieser Untersuchung zudem auch mogliche Kritikpunkte an der staatlichen ,,Ausbil-
dungsgarantie®. Diese Forschungsarbeit soll auch zur Diskussion anregen, ob die Fahigkeiten,
Fertigkeiten und Kenntnisse, die Jugendliche wéhrend der iiberbetrieblichen Lehrausbildung
erwerben, auch ausreichen, um nachher am Arbeitsmarkt bestehen zu konnen, oder ob mit der
»Ausbildungsgarantie bis 18 Jahre* die Probleme am Lehrstellenmarkt und somit auch die

steigende Jugendarbeitslosigkeit um einige Jahre hinausgeschoben werden.

Das Ergebnis dieser Diplomarbeit konnte bildungspraktisch zu einer Modifikation der vorbe-
ruflichen Bildung in den Schulen fithren oder dazu anregen, bereits bestehende arbeitsmarkt-
politische Maflnahmen neu zu iiberdenken. Unter dem Blickwinkel des nachfolgenden Zitates

ist auch die bildungswissenschaftliche Relevanz der Fragestellung gegeben.

Bedingt durch das ,,Lehrstellenproblem gerieten fiir die Bildungsgarantie bis 18 Jahre mittel-
bar relevante Bildungsreformziele, [...] zunehmend in den Vordergrund der offentlichen
Aufmerksamkeit in Forschung und Politik. [...] ‘Bildungsgarantie bis 18 Jahre‘ bedeutet lang-
fristig institutionellen Ausbau verschiedener Ausbildungsoptionen (duale Ausbildung, Schule,

neue Kombinationen usw.) fiir die Jugendlichen. Dies wird verstirkte Forschungsarbeit, re-
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spektive eine verbesserte Datenlage erfordern, um Ausbildungseffekte zu evaluieren und Bil-
dungspolitik empirisch fundiert zu gestalten*, so Arthur Schneeberger im Bildungsbericht
2009 (Schneeberger 2009: 70f1Y).

1.7 Forschungsfrage

Arthur Schneeberger verdeutlicht im ,,Bildungsbericht 2009, dass der Lehrstellenmarkt ,,sei-
nerseits [eine] zunehmend starke Inputselektivitit zeigt. Firmen testen selbst oder erwarten
Eignungs- und Neigungsbeurteilung von vorgelagerten Beratungs- oder Vermittlungseinrich-
tungen® (Schneeberger 2009: 70). Auf diese Weise hat sich seit Mitte der 90er Jahre der

Ubergang nach neun Pflichtschuljahren zur Problemzone entwickelt.

Notwendig sind vorbeugende Maflnahmen im Bereich Schule, um etwa Benachteiligungen
von Kindern mit Migrationshintergrund auszugleichen. Parallel dazu sind ausreichende Mog-
lichkeiten von Ausbildungseinrichtungen am Ende der Schulpflicht zu schaffen. Speziell auch
solche, ,,bei denen soziales Lernen, Nachholen von Pflichtschulkenntnissen und berufliche

Qualifizierung verbunden werden* (ebd.: 71).

Denn, so Universitdtsprofessor Erich Ribolits in ,,Bildung ohne Wert*: ,,Wer heute schwer-
wiegende Mingel in den Grundkompetenzen des Lesens, Schreibens, Rechnens sowie der
Verwendung von Informations- und Kommunikationstechnologien hat, gehort zu den pro-

grammierten Verlierern des Arbeitsmarktes (Ribolits 2009: 165).

Bezogen auf die Lehrstellenliicke gibt Helmut Dornmayr (2010) im ,,Bericht zur Situation der
Jugendbeschiftigung und Lehrlingsausbildung in Osterreich® zu bedenken, dass eine weitere
Verringerung des betrieblichen Lehrstellenangebots zu steigenden volkswirtschaftlichen Kos-
ten fiihre und aus betriebswirtschaftlicher Sicht die Stellung der Lehrlingsausbildung sowohl
im Betrieb, als auch am Arbeitsmarkt geschwicht wiirde. Der Autor weist ,,in diesem Zu-
sammenhang [...] auf die bildungspolitische und pddagogische Bedeutung der dualen betrieb-

lichen Berufsausbildung® hin. (Dornmayr/Wieser 2010: 81)
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Faktum ist, dass es einerseits viel zu wenig betriebliche Lehrstellen gibt und andererseits den
Pflichtschulabginger/innen (schwere) Méangel in Lesen, Schreiben und Rechnen nachgesagt
werden. Im Rahmen dieser Diplomarbeit sollen nun einige unmittelbar Betroffene zu Wort
kommen, um die gegenwartige Situation auf dem Lehrstellenmarkt aus ihrer Sicht darzustel-

len und zu beurteilen.

Ziel dieser Arbeit ist zu analysieren, welche Fahigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen fiir
Jugendliche hilfreich sind, um in der Zeit, in der sie sich in einer iiberbetrieblichen Lehraus-

bildung befinden, eine reguldre Lehrstelle zu erhalten.
Somit lautet die Forschungsfrage:

Welche Fihigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen sind fiir Jugendliche, die sich aktuell in
einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung befinden - aus Sicht der im Unternehmen Verantwort-

lichen bzw. aus ihrer eigenen Sicht — hilfreich, um eine reguldre Lehrstelle zu erhalten?

+ Stimmen die diesbeziiglichen Annahmen der Lehrlinge mit den Aussagen der im Un-

ternehmen Verantwortlichen Uiberein?

Eine Untersuchung im Bereich Einzelhandel und EDV-Kaufleute.
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2 Problemhintergrund

2.1 Berufliche Erstausbildung - Duales System

Dieser Teil der Arbeit beschreibt den eigentlichen Problemhintergrund. Um das duale System
jedem/r Leser/in verstindlich darzustellen, erscheint es der Autorin am Beginn dieses Kapitels
fiir notwendig einen allgemeinen Uberblick iiber die historische Entwicklung der dualen Be-
rufsausbildung zu geben. Beziiglich der Tatsache, dass die iiberbetriebliche Lehrausbildung
der betrieblichen Lehre gleichgestellt ist, wird nachfolgend die Struktur und die gesetzliche
Grundlage der beruflichen Erstausbildung in Form des dualen Systems dargestellt und erldu-
tert. Anschlieend wird auf die Vielfalt der Osterreichischen Lehrberufslandschaft eingegan-
gen, welche mit statistischen Zahlen und Fakten untermauert wird. Zudem wird der Beruf
»Allgemeiner Einzelhandel* beschrieben und die zehn favorisierten Lehrberufe anhand einer

Abbildung dargestellt.

2.1.1 Historische Entwicklung des dualen Systems

Die Wurzeln der betrieblichen Berufsausbildung wie die des Handwerks und die der hand-
werklichen Zunft gehen zuriick bis ins Mittelalter. (vgl. Bontrup/Pulte 2001: 69) Erst durch
die im Jahre 1890 von der Koniglichen Akademie in Erfurt gestellte Preisfrage ,,Wie ist unse-
re médnnliche Jugend von der Entlassung aus der Volksschule bis zum Eintritt in den Heeres-
dienst am zweckmdfigsten fiir die staatsbiirgerliche Gesellschaft zu erziehen?*® wurde die
vom Preistriger Georg Kerschensteiner begriindete Berufsbildungstheorie und die von ihm
verbreitete ,,Fortbildungsschule® (spater Berufsschule) mit Arbeitsbewusstsein und biirgerli-
cher Moral folgendermallen begriindet: ,,Fleill, Sorgfalt, Gewissenhaftigkeit, Beharrlichkeit,
Aufmerksamkeit, Ehrlichkeit, Geduld, Selbstbeherrschung, Hingabe an ein festes, auler uns
liegendes Ziel*“ (Kerschensteiner 1931, zit. nach Ribolits 1995: 40). Aufgaben, die fiir Ker-

schensteiner zu den ,,wichtigsten staatsbiirgerlichen Tugenden® zéhlten. Er bekam den Preis

% Hervorhebung E.R.
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verliehen, weil er es schaffte, die nutzbringende Brauchbarkeit des Individuums ,,im Sinne der
biirgerlichen Leistungsideologie zum Konigsweg der Personlichkeitsbildung umzudeuten
(Ribolits 1995: 40). Allerdings musste Georg Kerschensteiner die Erfahrung machen, dass die
Interessen der Arbeiter-Jugendlichen nicht in der Allgemeinbildung liegen, ,,sondern prak-
tisch-beruflicher Natur seien, motiviert durch die 6konomisch-produktive Arbeit, die sie zu

leisten hétten (Ribolits 1995: 41).

Als im 18. Jahrhundert in Osterreich die Ordnungen fiir Volksschulen erlassen wurden, gab es
bereits erste Hinweise, dass fortan neben Handel und Wirtschaft auch Bildung, Schule und
Unterricht erstmalig in diesem Kontext dem Staat untergeordnet werden. Folglich wurde 1774
die allgemeine Schulpflicht eingefiihrt. Allerdings beweisen Aufzeichnungen aus dem 18.
Jahrhundert, dass die Realitdt eine andere war. Demnach gingen nur 25% der Kinder in die

Schule und lediglich 10% lernten Lesen und Schreiben. (vgl. Gruber 1995: 93)

Zusammen mit der Schule sollte die Berufsbildung die Basis bilden, die damalige Wirt-
schaftslage zu verbessern. (vgl. Gruber 1995: 95) ,,DaB} (sic!) Ausbildungseinrichtungen fiir
diese neue Art der Berufserziechung auflerhalb der Zunft liegen muflten, (sic!) versteht sich
fast von selbst* (ebd.: 95). So forderte der Volkswirtschaftler Johann Heinrich Gottlob Justi
(1720-1771) ,,die Einrichtung eines 'Manufacturhauses' als Lehr- und Musterwerkstitte*
(ebd.: 95f). Aus heutiger Sicht betrachtet, war dieses ,,Manufacturhaus* eine Werkstitte mit
Jugendlichen die eine Lehre machten, qualifizierten Lehrmeistern, freilich auch mit ,,Leis-
tungskontrollen und Priifungen® (ebd.: 96). Die Auszubildenden wurden nicht nach Ablauf
einer bestimmten Frist, sondern nach Erlangen ihrer Fahigkeiten den Beruf auszuiiben, freige-

sprochen. (vgl. ebd: 96)

Kurzum, was die Ausbildung der Lehrlinge angeht, bekam diese erst zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts ,,mit der Installierung eines Lernortes — der Berufsschule — neben dem Ausbildungs-

betrieb ihr endgiiltiges Gesicht* (ebd.: 118f).
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2.1.2 Das osterreichische Bildungswesen

Das osterreichische Bildungswesen unterliegt einer bundeseinheitlichen Regelung und findet
seine Bestimmung im Schulorganisationsgesetz von 1962. Die Schulpflicht beginnt, wenn bis
zum 1. September das sechste Lebensjahr vollendet wurde und umfasst neun Jahre. (vgl.
Schaub/Zenke 2000: 414ff) Nach Abschluss des neunten Schuljahres beenden Osterreichweit
zirka 3% der Schiiler ihre Schullaufbahn. Etwa 40% der Fiinfzehnjdhrigen entscheiden sich
fiir eine Ausbildung im dualen System. (vgl. ebd.: 416f)

Nach Abschluss der neunjéhrigen Schulpflicht hat grundsitzlich jeder Jugendliche die Chan-
ce, einen Lehrberuf zu erlernen - egal welchen Schulabschluss er vorweisen kann - sofern er
eine betriebliche Lehrstelle hat oder eine iiberbetriebliche Lehrausbildung absolvieren kann.
Neben der dualen Berufsausbildung, gibt es, wie nachfolgende Abbildung zeigt, auch andere
Formen der beruflichen Erstausbildung, etwa durch einen Abschluss der berufsbildenden mitt-
leren Schulen (BMS), sowie der berufsbildenden héheren Schulen (BHS), als auch der Schu-
len im Gesundheitswesen. (vgl. BMWEFJ 2009a: 4)
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Abbildung 3:Das Osterreichische BiIdungssystem7

"BMWFJ 2009a: 3
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2.1.3 Die zweigeteilte Ausbildung

Die Ausbildung der Lehrlinge findet einerseits im Lehrbetrieb und andererseits in der Berufs-
schule statt und ist fest in Osterreich verankert. Diese zweigeteilte Form der beruflichen Erst-
ausbildung bewirkt, dass die Lehrlinge zu Fachkriften ausgebildet werden. Fachkrifte, die
ihre Ausbildung im dualen System absolviert haben, sind ein Garant fiir die Osterreichische
Wirtschaft, um auch international wettbewerbsfahig zu sein. (vgl. Pichelmayer/Pircher 2002:

17)
Die Lehrlingsausbildung unterscheidet sich essentiell von den berufsbildenden Schulen:

+ , Die Ausbildung findet an zwei Lernorten Betrieb und Berufsschule statt.

+ Der Lehrling steht in einem Ausbildungsverhiltnis mit seinem Lehrbetrieb und ist
gleichzeitig Schiiler/in einer Berufsschule.

+ Die betriebliche Ausbildung umfasst den grofiten Teil der Lehrzeit.

+ Die Lehrabschlusspriifung (LAP) wird von Berufsexperten und —expertinnen abge-
nommen. Das Schwergewicht der LAP liegt auf den praktischen Fertigkeiten und

Kenntnissen, die flir den Beruf erforderlich sind*“ (BMWEFJ 2009a: 4).

2.1.4 Die Berufsschule

Neben der betrieblichen Ausbildung vermittelt die Berufsschule im entsprechenden Lehrberuf
die dafiir vorgesehenen fachlich theoretischen Kenntnisse. Berufsschulen sind Pflichtschulen
und unterstiitzen zum einen die Ausbildung im Betrieb und fordern zum anderen die Allge-
meinbildung des Jugendlichen. In den meisten Lehrberufen betrdgt die Lehrzeit drei Jahre,
allerdings kann die Dauer der Lehre auch zwischen zwei und vier Jahre variieren. (vgl.

BMUKK 2009/10: 0.S.)
Berufsschulen kdnnen den Unterricht wie folgt gestalten:

+ , ganzjdhrig d.h. mindestens an einem vollen Schultag oder mindestens zwei halben

Schultagen in der Woche;
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* lehrgangsmdfig, d.h. mindestens acht Wochen hindurch oder
+ saisonmdfig, d.h. auf eine bestimmte Jahreszeit geblockt“ (BMUKK 2009/10: 0.S.).

Malgeblich fiir den Erfolg der dualen Berufsausbildung ist eine vertrauenswiirdige Zusam-
menarbeit zwischen Lehrling/Eltern, Betrieb und Berufsschule. Das duale System erfordert

aullerdem eine Verkniipfung von betrieblicher Praxis und schulischer Theorie. (vgl. ebd.:

0.S.)

2.1.5 Aufgabe der Berufsschule

Rund 20% der Lehrzeit verbringt der Lehrling wéhrend seiner Ausbildung verpflichtend in
der Berufsschule. (vgl. BMWFJ 2009a: 4) Demgemal ist die Aufgabe der Berufsschule, die
unter § 46 des Schulorganisationsgesetzes (SchOG) ihre Bestimmung findet, folgendermal3en

geregelt:

»(1) Die Berufsschule hat die Aufgabe, in einem berufsbegleitenden fachlich einschldgigen
Unterricht den berufsschulpflichtigen Personen die grundlegenden theoretischen Kenntnisse
zu vermitteln, ihre betriebliche Ausbildung zu férdern und zu ergénzen sowie ihre Allge-

meinbildung zu erweitern.

(2) Die Schiiler sind im betriebswirtschaftlichen und fachtheoretischen Unterricht durch die
Einrichtung von Leistungsgruppen zu fordern, sofern hiefiir eigene Schiilergruppen gemaf

den auf Grund des § 8a Abs. 3 erlassenen Ausflihrungsgesetzen einzurichten sind.

(3) Zur Vorbereitung auf die Berufsreifepriifung sind interessierte Schiiler nach Méglich-
keit durch Differenzierungsmaflnahmen im Unterricht und durch Freigegenstinde zu for-

dern* (BMUKK 2009: 0.S).

Der ,,Rahmenlehrplan fiir die Lehrberufe Einzelhandel, Waffen- und Munitionshindler um-
fasst eine Gesamtstundenzahl von 1080 — 1260 Unterrichtsstunden aufgeteilt auf das erste,
zweite und dritte Lehrjahr ohne Religionsunterricht®, jedoch mindestens 320 Unterrichts-
stunden pro Schuljahr. Neben den allgemeinbildenden Unterrichtsgegenstinden wie 'Politi-

sche Bildung', 'Deutsch und Kommunikation' sowie 'Berufsbezogene Fremdsprache' (Eng-

8 (Pflichtgegenstand) Religion nur in Tirol und Vorarlberg.
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lisch), gliedert sich der betriebswirtschaftliche Unterricht in 'Wirtschaftskunde', 'Betriebswirt-
schaftliches Praktikum', 'Rechungswesen' und 'Computerunterstiitztes Rechnungswesen'. Der
Fachunterricht vermittelt fiir den Lehrberuf Einzelhandel die dafiir nétigen Kenntnisse und
beinhaltet neben "Werbung und Verkauf' auch die Gegenstinde "Werbetechnisches Praktikum'
und 'Warenspezifisches Verkaufspraktikum'. Der Rahmenlehrplan regelt welcher Pflichtge-
genstand in Leistungsgruppen gefiihrt werden kann und weist ferner auf die Bildungs- und
Lehraufgaben, sowie auf den Lehrstoff und die didaktischen Grundsitze in den einzelnen Un-

terrichtsgegenstédnden hin. (vgl. BMUKK 2010: 0.S.)

2.1.6 Betriebliche Ausbildung

Das ,,learning by doing* riickt ins Zentrum der betrieblichen Ausbildung. Im Berufsbild, das
fiir jeden Lehrberuf in Osterreich Giiltigkeit hat, ist festgehalten, welche erforderlichen Fer-
tigkeiten und Kenntnisse der Auszubildende in den jeweiligen Lehrjahren erwerben soll.
Der/die Lehrberechtigte oder Ausbildner/innen sind fiir die Ausbildung der Lehrlinge zustan-
dig. Ausbildner/innen sind ebenso wie Lehrberechtigte dafiir verantwortlich, dass der Lehr-
ling eine dem jeweiligen Berufsbild” entsprechende Ausbildung erhilt. Zu beachten ist, dass
die zu vermittelnden Inhalte gegliedert nach Lehrjahren, dem Lehrling wéhrend der Dauer der
Lehre beizubringen sind. Neben der Uberwachung der Ausbildung, sollte auch der Kontakt zu
den Erziehungsberechtigten bzw. zur Berufsschule gewihrleistet sein. (vgl. BMWFJ-WKO
2009: 10)

Wie nachfolgende Abbildung dokumentiert haben sich 2009 exakt 39% aller Pflichtschulab-
ginger/innen fiir eine Lehre entschieden. Diesen Jugendlichen stehen anndhernd 40.000 Be-
triebe gegeniiber, welche Lehrlinge ausbilden. Dies verdeutlicht, dass die duale Berufsausbil-
dung in Osterreich immer noch ein hohes Ansehen genieft und beweist zugleich, dass es sich
auch wirtschaftlich fiir die Lehrbetriebe rentiert die Jugendlichen selbst zu Fachkriften auszu-
bilden. Fiir die Jugendlichen bedeutet diese Ausbildung eine Verringerung der Gefahr der
Arbeitslosigkeit. (vgl. BMWEJ 2009a: 7)

? siche Anhang: , Berufsbild Einzelhandel Schwerpunkt Allgemeiner Einzelhandel*
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Abbildung 4: Formale Qualifikationsstruktur der Erwerbspersonen, 2009'"°

In der Broschiire ,,Die Lehre. Duale Berufsausbildung in Osterreich® vom Bundesministerium

fiir Wirtschaft, Familie und Jugend wird die betriebliche Ausbildung wie folgt beschrieben:

,,Lernen in der Praxis fiir die Praxis
Lernen bei produktiver Arbeit unter Einsatz modernster Technologien
Lernen im Ausbildungsverbund

Austlibung einer qualifizierten Téatigkeit sofort nach der Lehre* (BMWFJ 2009a: 8)

- F FF

Zudem ist der Erfolg der Lehrlingsausbildung im Betrieb abhingig vom fachlichen Wissen
und von der pddagogischen Eignung des Ausbildners. (vgl. ebd.: 10)

2.1.7 Der Lehrvertrag

Die Grundlage der Lehrlingsausbildung stellt der Lehrvertrag dar. Dieser muss zwischen
Lehrberechtigtem und Lehrling schriftlich abgeschlossen werden. Wenn der Lehrling noch
nicht eigenberechtigt ist, so muss der Lehrvertrag auch vom Erziehungsberechtigten unter-

zeichnet werden. Der Lehrvertrag ist innerhalb von drei Wochen nach Ausbildungsbeginn bei

10 Schneeberger/Novak 2010: 13
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der Lehrlingsstelle zur Protokollierung einzureichen, um die Angaben im Lehrvertrag und die
Befahigung des Betriebes zur Lehrlingsausbildung zu priifen, oder eine moglich anrechenbare
Verkiirzung der Lehrzeit'' anzuerkennen. Die Berechtigung zur Lehrabschlusspriifung setzt
die Protokollierung des Lehrvertrages voraus. (vgl. BMWEJ 2009a: 14) In der betrieblichen
Lehre bekommt der Lehrling einen Lehrvertrag, hingegen erhélt der Jugendliche in der iiber-
betrieblichen Lehrausbildung einen Ausbildungsvertrag. (vgl. Arbeiterkammer Steiermark

2010b: 6)

2.1.8 Abschluss der Lehre

Die Lehrabschlusspriifung (LAP) soll sicherstellen, dass der Lehrling im jeweiligen Lehrberuf
zur Fachkraft ausgebildet wurde und tiber die erforderlichen Fertigkeiten und Kenntnisse ver-

fiigt. (vgl. BMWE]J 2009a: 28)

Hat der Lehrling einen positiven Berufsschulabschluss umfasst die Lehrabschlusspriifung
(Einzelhandel) nur mehr den praktischen Teil der Priifung die eine Projektarbeit und ein
Fachgespriach impliziert. Der theoretische Teil der Priifung in Form eines schriftlichen Ge-

schiftsfalles entféllt hiermit. (vgl. Wallner 2003: 3)
Zur Lehrabschlusspriifung konnen antreten:

+ Lehrlinge im jeweils erlernten Lehrberuf bzw. verwandten Lehrberuf
+ Personen, die auf Grund ihrer schulischen Vorbildung keine Lehrzeit vorweisen miis-
sen. (vgl. BMWE]J 2009a: 28)
Fiir Personen, die diese Kriterien zur Lehrabschlusspriifung nicht erfiillen, sieht das Be-
rufsausbildungsgesetz (BAG) folgende Voraussetzungen fiir ,,die Moglichkeit des Erwerbs

einer formalen beruflichen Qualifikation* (ebd.: 28) vor:

+ Personen miissen eigenberechtigt sein.
+ Nachweis der erforderlichen Fachkenntnisse des jeweiligen Lehrberufes, etwa durch
eine jahrelange Anlerntétigkeit oder durch Kursbesuche.

+ Nachweis von mindestens der halben Lehrzeit. (vgl. ebd.: 28)

" Anmerkung: Verkiirzung der Lehrzeit in 2.3.1 Lehrberufe in Osterreich
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2.1.9 Lehrbetriebe in Osterreich

Die Anzahl an osterreichischen Betrieben, welche Jugendliche im Rahmen einer Lehre aus-
bilden, bewegt sich seit Mitte der 1990er Jahre gleichbleibend zwischen 36.000 bis 40.000.
Wie nachfolgende Abbildung zeigt, gab es im Jahre 1998 einen deutlichen Anstieg von Aus-
bildungsbetrieben. Hingegen wurde im ,,Krisenjahr* 2009 im Vergleich zu 2008 eine Verrin-
gerung von zirka 1.000 Ausbildungsbetrieben registriert, unter der vermutlich auch eine be-
trachtliche Anzahl von Unternehmensauflosungen zu finden ist. Trotz allem wurden mit Jah-
resende 2009 um 847 Lehrbetriebe mehr erfasst als im Vergleichsjahr 2004, wo die Anzahl
der Lehrbetriebe einen klaren Tiefstand verzeichnen musste. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010:

42)

50.000

40.000

10.000

04 IIIIIIIIIIIIIIIIIII

1980 1291 1992 1993 1994 1995 1006 1947 1908 1099 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

Qualle: WHKD (Stichtag: 31.12. des jeweiligen Jahres)

Erditerung Gezshlt nach Kammemitgliedschaften {d.h. jeds Mitgliedschaft in siner der 8 Landeskammem wird
gezahit), aber bereinigt von Mehriachzahlungen der Berechfigungen innerhalb der Sparten und
Fachverbinds.

Abbildung 5: Zahl der Lehrbetriebe in Osterreich (gezahlt nach Kammermitgliedschaften)12

2.1.10 Lehrstellenangebot versus Lehrstellensuche

Die nachfolgende Darstellung verdeutlicht, dass bis 1995 die Anzahl der angebotenen Lehr-
stellen deutlich hoher war als die Nachfrage. Wéhrend es in den Jahren 1991 und 1992 ein be-

"2 Dornmayr/Wieser 2010: 42
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trichtliches ,,Uberangebot* an betrieblichen Lehrstellen gab, war eine Umkehrung dieser Si-
tuation bereits im Jahre 1996 und den darauffolgenden Jahren zu verzeichnen. Erst in den
Jahren 2007 und 2008 nahm das Angebot an freien Lehrstellen wieder zu und die Zahl der
Lehrstellensuchenden ging erstmals zuriick, trotzdem konnte dieses Ungleichgewicht nicht
ausgeglichen werden. Im ,,Krisenjahr* 2009 ist die Zahl der Lehrstellensuchenden gegeniiber
den angebotenen Lehrstellen erneut gestiegen. In diesem Kontext sollte jedoch darauf verwie-
sen werden, dass nicht jeder Betrieb seine offene(n) Lehrstelle(n) meldet und auch nicht alle
Jugendlichen, die nach einer Lehrstelle suchen, beim AMS gemeldet sind. (vgl. Dorn-
mayr/Wieser 2010: 43) Zusétzlich ergibt sich ,,auch ein besonderes Problem der zeitlichen
Messung, [...] weil diese Zahlen im Jahresverlauf [...] sehr stark variieren und dabei auch
von Sonderfaktoren wie etwa dem Beginn von {iberbetrieblichen Lehrausbildungsgidngen be-
einflusst werden* (ebd.: 43) Statistisch werden diese Daten fiir gewdhnlich mit Ende Juni,

September oder Dezember erfasst. (vgl. ebd.: 43)
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Qualls: AMS Osterraich

Anmerkung: (Mur) Sofort verfigbare Lehretellensuchende und offens Lehrstellen Ende Sepiembar des jeweiligan
Jahres. Fir die Beschreibung der Lehrstellensuchenden und offenen Lehretellen ergibt sich sin
besonderes Problem der zeitlichen Messung (Wahl des Untersuchungszeitraume’-monats), weil
diese Fehlen im Jahresverlauf sehr stark variieren und dabsi auch von Sonderfaktoren wis etwa
dem Beginn von dberbetrieblichen Lehrausbildungsgangen beeinflusst werden. Zu statistischen
Fwecken wird dblicherweize den Monatsendestichtagen Juni, September oder Dezembsr der Vor-
zug eingeraumt.

Abbildung 6: Offene Lehrstellen und Lehrstellensuchende (jeweils Ende Juni)13

BDornmayr/Wieser 2010: 44
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Arthur Schneeberger und Sabine Novak dokumentieren im ibw-Forschungsbericht 2010 unter
,,Lehrstellensuchende, offene Lehrstellen und 'rechnerische Lehrstellenliicke®, 1999-2010°%,
dass in den Monaten Juli, August und September 2010 zum Vergleichszeitraum 2009 die Zahl
der Lehrstellensuchenden gesunken ist, allerdings im Vergleich zum Vorjahr, fiir 2010 ein
Anstieg an offenen Lehrstellen festzustellen ist. Dennoch ldsst sich auch fiir das Jahr 2010 die
Lehrstellenliicke nicht schlieen. So ist der Tabelle zu entnehmen, dass zum Zeitpunkt Juli
2010 sich vier Bewerber/innen pro Lehrstelle um einen Ausbildungsplatz bemiihten, wéhrend
im August 2010 sich die Zahl der Lehrstellensuchenden pro Lehrstelle auf fiinf erhéhte und
im September d. J. ein weiterer Anstieg auf sieben Bewerber/innen pro Lehrstelle zu ver-

zeichnen ist. (vgl. Schneeberger/Novak 2010: 63)

Zeitpunkt Lehratellen- Offene Lehrstellen: Lehrstellen
suchende Lehrstellen Ukerhang je Bewerber
bzw. Lilcke

Juli 1999 8.720 2.804 -5.916 0,3
Juli 2000 B.487 3.333 -5.154 04
Juli 2001 8.a76 3625 -5.251 04
Juli 2002 8.597 3.008 -5.589 0,3
Juli 2003 9.741 31186 -6.625 0,3
Juli 2004 9.507 2745 -6.762 0,3
Juli 2005 10.698 2623 -8.075 0,2
Juli 2006 10.642 4.132 -6.510 04
Juli 2007 10.019 4263 -5.756 04
Juli 2008 5083 3.904 -5.089 04
Juli 2009 10.326 343 -6.905 0,3
Juli2010 8.638 3.581 2057 04
August 1999 §.746 2.865 -3.881 04
August 2000 7.084 3.390 -3.674 0,5
August 2001 8.102 3923 -4.179 0,5
August 2002 8.489 3252 -5.237 04
August 2003 9.779 3.048 -6.733 0,3
August 2004 8.896 2928 -5.970 0,3
August 2005 10.916 3182 -7.734 0,3
August 2006 10.023 4871 -5.382 05
August 2007 8.960 4655 -4.305 0,5
August 2008 8576 4988 -3.588 06
August 2009 8.538 3.990 -4.543 0,5
August2010 8.299 Adrd 3825 05
September 1999 4957 2.804 -2.341 0,5
September 2000 4.906 3.098 -1.808 0,6
September 2001 5.483 3482 -2.001 0,6
September 2002 6.101 2.887 -3.214 05
September 2003 74234 2.823 -4.611 04
September 2004 7.334 2750 -4 584 04
September 2005 7.898 4224 -3.E74 05
September 2006 7.511 4.648 -2.863 0,6
September 2007 §.923 4759 -2.164 07
September 2008 7470 4.951 -2.519 07
September 2009 7.407 4234 -3.173 06
September 2010 7.323 4934 -2.389 0,7

Quelle: AMS, Arbeitsmarktdaten, verschiedene Jahrgdnge

Tabelle 2: Lehrstellensuchende, offene Lehrstellen und, rechnerische Lehrstellenliicke”, 1999-2010"*

MSchneeberger/N ovak 2010: 63
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2.1.11 Verlauf der angebotenen betrieblichen Lehrstellen

Helmut Dornmayr (2010) verdeutlicht mit nachfolgender Abbildung, dass ein drastischer
Riickgang an betrieblichen Lehrstellen in den Jahren 1990 bis 1996 im Ausmal} von {iber
35.000 Lehrstellen zu erkennen ist. Thren Ausgang hat diese Situation 1991 genommen, als
das Lehrstellenangebot ihren Hohepunkt erreichte und ,,es flir die Betriebe besonders schwie-
rig war (vgl. die hohe Zahl offener Lehrstellen), geeignete Lehrstellenbewerber/innen zu fin-
den‘ (Dornmayr/Wieser 2010: 45). Damals gab es ein deutliches ,,Uberangebot“ an Lehrstel-
len. Obwohl zum Jahresende 2003 lediglich 119.266 betriebliche Lehrstellen offeriert wurden,
konnte bis zum Jahresende 2008 immerhin wieder eine Zunahme auf 131.060 an betrieblichen
Lehrstellen verzeichnet werden. Moglicherweise lésst sich die steigende Zahl an Lehrstellen
auf die staatlichen Forderungen zuriickfiihren. Im ,,Krisenjahr* 2009 kam es erneut zu einer
Reduzierung des Lehrstellenangebotes, in Zahlen ausgedriickt: von 131.060 auf 127.084. Zu-
rickzufiihren ist diese Entwicklung auf die Folgen ,,der internationalen Finanz- und Wirt-

schaftskrise®. (vgl. ebd.: 44f)
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Quelle:WHKD, AMS + ibwBerechnungen
Eriduterung: [Befrisbliches Lehrstellenangsebot® - Zahl der Lehriinge (Ende Dezember) chne Lehrlings in §23,

£30 oder §30b (BAG) Einrichtungen + Zahl der (sofort verfiligbaren) offenen Lehrsiellen (Ende
Dezember)

Abbildung 7: Entwicklung des betrieblichen Lehrstellenangebots (Ende Dezember)15

“Dornmayr/Wieser 2010: 45
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2.1.12 Mafdnahmen der iiberbetrieblichen Berufsausbildung

Da sich die Situation der Lehrstellensuche fiir die Jugendlichen immer mehr zuspitzte, wurde
1998 letztendlich die iiberbetriebliche Maflnahme NAP (Nationale Aktionsplan) und in Folge
das JASG (Jugendausbildungs-Sicherungsgesetz) festgelegt und somit eine tiberbetriebliche
Berufsausbildung geschaffen. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 19f) ,,Im Rahmen des sog. 'Auf-
fangnetzes flir Jugendliche' standen in der Folge 4.000 Ausbildungsplitze in Berufslehrgin-
gen und Stiftungen zur Verfiigung® (ebd.: 20). Trotz anfinglich zeitlicher Befristung dieser
MaBnahme bis Jahresende 2001, wurde das JASG des Ofteren verlingert und ausgehend von
dem urspriinglichen zehn Monate langem Lehrgang war es ab 2002 moglich, die gesamte
Dauer der Lehre in der Mallnahme zu durchlaufen und abzuschliefen. Neben sozial benach-
teiligten und lernschwachen Jugendlichen finden sich zunehmend auch Abbrecher/innen wei-

terfithrender Schulen in dieser liberbetrieblichen Berufsausbildung wieder. (vgl. ebd.: 20)

2.2 Grundlage der Lehrlingsausbildung — das Berufsausbildungs-
gesetz (BAG)

Neben dem Berufsausbildungsgesetz (BAG), das die gesetzliche Grundlage fiir die Lehrlings-
ausbildung schafft, gibt es auBerdem eine beachtliche Anzahl von wichtigen Bestimmungen,
die bei der Ausbildung von Lehrlingen einzuhalten sind. Folgende Regelungen kommen dafiir

zur Anwendung;:

,Kinder- und Jugendlichenbeschéftigungsgesetz,
Schulgesetz [Berufsschule] e

der anzuwendende Kollektivvertrag,
Arbeitsverfassungsgesetz,
AuslanderInnenbeschéftigungsgesetz,

Urlaubsgesetz,

= F F F FF

Mutterschutzgesetz,

e Schulorganisationsgesetz (SchOG) und Schulunterrichtsgesetz (SchUG)
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Fiir den Vollzug des Berufsausbildungsgesetzes (BAG) ist der ,,Bundesminister fiir Wirt-
schaft, Familie und Jugend* zustindig. Dieses Gesetz, das erstmals im Jahr 1969 beschlossen
wurde, erfuhr in regelméfBigen Abstinden eine Novellierung. Eine Abédnderung betreffend
,uberbetriebliche Lehrausbildung® erfolgte im Juni 2008. Mit Vollzug dieser BAG-Novelle
wurde die gesetzliche Grundlage fiir die ,,Uberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des

+ Vater-Karenzgesetz,
+ Arbeitsplatzsicherungsgesetz,

+ und in weiteren relevanten Verordnungen® (Arbeiterkammer Steiermark 2010a: 0.S.)

Arbeitsmarktservice* nach § 30b BAG inhaltlich wie folgt beschlossen:

Das Berufsausbildungsgesetz (BAG) wurde im Sommer 2010 erneut gedndert und durch §30c
erweitert. Damit wurde fiir ,,Personen, die in einer Ausbildungseinrichtung gemif3 § 8c, § 30
oder gemiB § 30b ausgebildet werden®, (BGBL I Nr. 40/2010: 6)'® ein Vertrauensrat geschaf-

fen. Der Vertrauensrat hat die Aufgabe, die Interessen der Jugendlichen, in einer iiberbetrieb-

»(1) Hat das Arbeitsmarktservice entsprechend den Richtlinien des Verwaltungsrates
fiir die tberbetriebliche Lehrausbildung, die den Bestimmungen des §30 vergleichbare
Qualitétsstandards enthalten, eine Ausbildungseinrichtung mit der iiberbetrieblichen Lehr-
ausbildung beauftragt, so ist fiir den Zeitraum der Beauftragung keine Bewilligung des

Bundesministers fiir Wirtschaft und Arbeit gemdf3 §30 Abs.1 erforderlich.

(2) Abs.1 gilt auch, wenn im Auftrag des Arbeitsmarktservice einzelne Personen zu-
sitzlich auf einem Ausbildungsplatz in einer Ausbildungseinrichtung in einem bestimmten
Lehrberuf ausgebildet werden und dadurch die Anzahl der fiir diesen Lehrberuf geméaf3 §30
bewilligten oder urspriinglich vertraglich vereinbarten Ausbildungspldtze {iberschritten

wird.

(3) §30 Abs.7 und 8 gelten auch fiir die iiberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag
des Arbeitsmarktservice.

(4) Das Arbeitsmarktservice hat den Bundesminister fiir Wirtschaft und Arbeit und
den Bundes-Berufsausbildungsbeirat iiber die Beauftragung einer Ausbildungseinrichtung

zu informieren"'” (BGBI. I Nr. 82/2008: 7).

'7§30b ,,Uberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des Arbeitsmarktservice* in Kraft getreten mit 28. Juni

2008

18§ 30c ,,Vertrauensrat® in Kraft getreten mit 1. Juli 2010
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lichen Ausbildungseinrichtung, zu vertreten. Im Gesetzestext heiflt es dazu unter Abs. 2: (vgl.

ebd.:6)

(2) Der Vertrauensrat besteht fiir jeden Standort der Ausbildungseinrichtung mit bis zu drei-
Big Auszubildenden aus einem Mitglied, das aus dem Kreis der Auszubildenden kommen
muss. Bei 31 bis 50 Auszubildenden [...] aus zwei Mitgliedern, bei 51 bis 100 Auszubilden-
den [...] aus drei Mitgliedern. Fiir je weitere bis zu 100 Auszubildende [...] erhoht sich die
Zahl der Mitglieder um je ein weiteres Mitglied” (BGBI. I Nr. 40/2010: 6).

Zudem werden die Obliegenheit, Rechte und Pflichten des Vertrauensrates geregelt. (vgl.
ebd.:6) Erwihnenswert erscheint in diesem Kontext auch der Verweis auf §30 die ,,Uberbe-
triebliche Lehrausbildung® ,,(D)das Ausbilden von Personen in einem Lehrberuf in Ausbil-
dungseinrichtungen, die weder von einem Lehrberechtigten gefiihrt werden noch Schulen
oder im § 29" angefiihrte Anstalten sind, [...] soweit nicht die Voraussetzungen des § 30b

vorliegen™ (BGBI. I Nr. 82/2008: 6).

2.2.1 BAG Novelle 2008 ,Uberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des AMS*“

82° wurde die

Mit der Anderung des Berufsausbildungsgesetzes durch die BAG Novelle 200
Moglichkeit der iiberbetrieblichen Lehrausbildung geschaffen. Damit wurde JASG mit der
,uberbetrieblichen Lehrausbildung im Auftrag des Arbeitsmarktservice®, welche im § 30b
BAG geregelt ist, ersetzt. Auf Grund der Novellierung ist die iiberbetriebliche Lehrausbildung
der reguldren Lehrlingsausbildung ebenbiirtig und die staatliche Ausbildungsgarantie bis 18
Jahre fixiert. Mit dieser gesetzlichen Bestimmung wurde eine berufliche Ausbildungsform
geschaffen, die Lehre innerhalb der iiberbetrieblichen Lehrausbildung zu absolvieren, wobei
die Ausbildung in einem Lehrbetrieb weiterhin als Ziel gesehen werden soll. Im Zuge dieser

MaBnahmen wurden die Jugendlichen, welche nach § 30b BAG ausgebildet werden, sozial-

versichert und ihre Ausbildungsentschidigung einheitlich festgelegt. Die Ausbildungsent-

" § 29 Dauer der Lehrzeit im Falle der Ausbildung oder Beschiftigung in Justizanstalten, in denen der Straf-
vollzug nach den Bestimmungen des Achten (ab 1.1.2000: Siebenten) Abschnitts des Jugendgerichtes 1988
erfolgt, in Einrichtungen eines Jugendwohlfahrtstragers oder in Anstalten fiir Korperbehinderte (BGA 2009:
110)
2 BGBI. I Nr. 82/2008 vom 26. Juni 2008 in Kraft getreten mit 28. Juni 2008
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schiadigung wurde fiir das 1. und 2. Lehrjahr einheitlich auf Euro 240,00 pro Monat und im 3.
Lehrjahr auf Euro 555,00 pro Monat angepasst. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 20)

2.2.2 Die Ausbildungsgarantie

Die staatliche Ausbildungsgarantie verspricht allen Jugendlichen einen Ausbildungsplatz zu
sichern, sei es auf schulischer Ebene, in einem Betrieb oder in einer Ausbildungseinrichtung,
um eine Lehre absolvieren zu kdnnen. Die iiberbetriebliche Lehrausbildung wird fiir Jugend-
liche bis zu deren Volljahrigkeit parallel zur primér betrieblichen Lehrlingsausbildung als
gleichwertiger Bestandteil des dualen Systems geschaffen. Angestrebt wird, den Jugendlichen
mit der ,,Ausbildungsgarantie” eine berufliche Ausbildung bis zur Ablegung der Lehrab-
schlusspriifung zu ermdglichen, wobei gleichzeitig die Anstrengung um eine betriebliche

Lehrstelle weiter zu verfolgen ist. (vgl. WKO 2008: 0.S)

2.2.3 Die Wiener Ausbildungsgarantie

Zum Unterschied zur staatlichen Ausbildungsgarantie basiert die Wiener Ausbildungsgarantie

auf funf Saulen.
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Abbildung 8: Die fiinf Sdulen der Wiener Ausbildungsgarantie

2! Kiimmer-Nummer 2010: 2
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Die Wiener Ausbildungsgarantie erweitert neben Schule, Lehre und der iiberbetrieblichen
Lehrausbildung ihre Ausbildungsgarantie um zwei weitere Sdulen. Zum einen will sie die
Jugendlichen von der Schule auf das Berufsleben vorbereiten, zum anderem bietet die Wiener
Ausbildungsgarantie - als flinfte Séule - finanzielle Unterstiitzung, um versdumte Bildungsab-
schliisse nachzuholen. (vgl. Kiimmer-Nummer 2010: 2) ,,Mit der Wiener Ausbildungsgarantie
und der Kiimmer-Nummer macht die Stadt Wien klar: Wir lassen Jugendliche in wichtigen
und oft schwierigen Lebensphasen nicht allein, sondern kiimmern uns um sie!*, so Vizeblir-

germeisterin Renate Brauner. (ebd.: 5)

2.3 Die osterreichische Lehrberufslandschaft

2.3.1 Lehrberufe in Osterreich

Die vom Gesetz anerkannten Lehrberufe sind in einer Lehrberufsliste, in der die Dauer der
jeweiligen Lehrberufe, als auch Anrechnungszeiten zu verwandten Lehrberufen geregelt ist,
festgelegt. Die Dauer der Lehrzeit betrdgt zwischen zwei bis vier Jahre. Die Lehrzeit kann
sich um ein Jahr verkiirzen, wenn der Lehrbetrieb seine Zustimmung gibt und eine der fol-

genden Voraussetzungen fiir eine verkiirzte Lehrzeit gegeben ist:

+ ,abgeschlossene allgemeinbildende héhere Schule (AHS)

+ abgeschlossene berufsbildende hohere Schule (BHS)

+ abgeschlossene, mindestens dreijdhrige berufsbildende mittlere Schule (BMS)

+ andere, bereits mit Lehrabschlusspriifung abgeschlossene Lehre® (BMWFJ 2009a: 5f)

Die folgende Abbildung soll die entsprechenden Lehrjahre der Lehrberufe in Osterreich ver-
anschaulichen. Von insgesamt 242°* Lehrberufen, wurden bis zum Schuljahr 2009/10 vier als

Modullehrberufe gefiihrt.

2 Anmerkung: Laut WKO Lehrberufsliste letzte Aktualisierung: 5.7.2010, Zahl der Lehrberufe: 226; Vorgin-
gerberufe zu den Modullehrberufen sind in der Lehrberufsliste enthalten, werden aber nicht gezahlt.
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Lehrberufe in Osterreich

insgesamt 242 Lehrberufe
4 Modullehrberufe
10 mit 4 Lehrjahren

60 mit 3 ¥z Lehrjahren
148 mit 3 Lehrjahren

1 mit 2 2 Lehrjahren
19 mit 2 Lehrjahren

Stand: Juli 2009
Quelle: Bundesministerium fiir Wirtschaft, Familie
und Jugend, Lehrberufsliste

Abbildung 9: Lehrberufe in Osterreich®

Mit Inkrafttreten des Lehrberufspakets per 1. Juli 2010 verordnete das Bundesministerium fiir
Wirtschaft, Familie und Jugend ,,zehn neue oder novellierte Lehrberufe”. Im Zuge dessen

wurden drei weitere Lehrberufe:

4+ FElektrotechnik
4 Glasbautechnik
4+ Bekleidungsgestaltung

als ,,neue modulare Lehrberufe* gesetzlich festgelegt. (vgl. WKO 2010b: 0.S.)

2.3.2 Modullehrberufe

,»Mit der Novelle des Berufsausbildungsgesetzes (BAG) im Jénner 2006 wurde die Moglich-
keit der Modularisierung von Lehrberufen geschaffen (BMWEFJ 2009a: 23).

Die Ausbildung besteht aufbauend aus drei Modulen:

#+ Grundmodul: umfasst in der Regel zwei Jahre
4+ Hauptmodul: mindestens ein Jahr

4+ Spezialmodul: Ausbildungszeit ein halbes oder ein ganzes Jahr. (vgl. ebd.: 23)

2 BMWEF]J 2009a: 5
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2.3.3 Doppellehre

Das Berufsausbildungsgesetz (BAG) gestattet, gleichzeitig neben einer Lehre einen weiteren
Lehrberuf bei einem Lehrberechtigten zu erlernen. Die Dauer der Lehrzeit wird folgenderma-
Ben berechnet: Die Lehrzeit beider Lehrberufe wird zuerst addiert, dann die Gesamtdauer hal-
biert, plus ein weiteres Jahr. Allerdings darf die Dauer der Lehrzeit iiber vier Jahre nicht hin-
ausgehen. Eine Doppellehre ist bei verwandten Lehrberufen (dhnliche Materialien, Werkzeu-

ge oder Arbeitsvorgédnge) nicht erlaubt. (vgl. BMWEFJ 2010: 0.S)

2.3.4 Lehre und Matura

Seit Herbst 2008 konnen Lehrlinge neben der Ausbildung ihrer Lehre die Berufsreifepriifung
(BRP) kostenlos absolvieren. Voraussetzung dafiir: Ablegung mindestens einer Teilpriifung
wihrend der Lehrzeit, die restlichen Priifungen innerhalb von fiinf Jahren nach Abschluss der
Lehre. Die Ablegung der Berufsreifepriifung (BRP) berechtigt in Osterreich zum allgemeinen
Hochschulzugang sowie zu allen anderen Bildungseinrichtungen die ein Reifepriifungszeug-

nis voraussetzen.
Die Berufsmatura umfasst insgesamt vier Teilpriifungen:

Deutsch

Mathematik

Lebende Fremdsprache

Fachbereich der dem Berufsfeld des Lehrlings entsprechen muss (vgl. BMWEFJ 2009a:
25)

- -+
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2.3.5 Integrative Berufsausbildung (IBA)

Eine weitere MaBnahme wurde durch die BAG-Novelle 2003** mit der Integrativen Be-
rufsausbildung, (IBA §8b BAG) fiir Jugendliche die zum einen eine verldngerte Lehrzeit be-
ndtigen und zum anderen eine Teilqualifizierung (d.h. Teile des Berufsbildes) erwerben, ge-
schaffen. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 20f) ,,Die IBA wird durch die Berufsausbildungsassis-
tenz begleitet und unterstiitzt™. (BMWFJ 2009a: 27)

Maglichkeiten der integrativen Berufsausbildung

Verldangerte Lehrzeit

Erwerb einer Teilqualifikation

Ausbildung

Vermittlung des
vollstdndigen Berufsbildes
eines Lehrberufs

Vermittlung einiger Berufsbild-
positionen aus einem (oder meh-
reren) Lehrberuf(en), die im
Ausbildungsvertrag vereinbart
werden

Dauer

Die reguldre Lehrzeit wird
um ein, in Ausnahmefallen
um zwei Jahre verldngert

Zwischen einem und drei Jahren

Berufsschulbesuch

Berufsschulpflicht

Nach MaBgabe der festgelegten
Ausbildungsziele besteht das
Recht bzw. die Pflicht zum Be-
such der Berufsschule

Abschlusspriifung

Regulare Lehrabschluss-
priifung

Individuelle Abschlussprifung
maglich

Abbildung 10: Moglichkeiten der integrativen Berufsausbildung25

2.3.6 Berufsbeschreibung Allgemeiner Einzelhandel

Ergénzend zur Struktur des dualen Systems sollen zum Abschluss dieses Kapitels die Anfor-

derungen fiir den Lehrberuf Einzelhandel aufgezeigt werden.

Einzelhandelskaufleute arbeiten in Unternehmen unterschiedlichster Rechtsformen. Neben
Warenbestellungen, gewissenhafter Wareniibernahme, sind sie fiir die fachgerechte Lagerung
und fiir den sorgsamen Umgang mit der Ware verantwortlich. Thr Aufgabenbereich erfordert

zudem das Warensortiment vorzubereiten, verkaufsgerecht zu prasentieren, Kunden/innen bei

* BGBL. I Nr. 79/2003 vom 26. August 2003, in Kraft getreten mit 1. September 2003.
» BMWEJ 2009a: 27
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der Auswahl der Produkte zu beraten, Verkaufsgespriche zu filhren sowie Reklamationen zu
bearbeiten und zu betreuen. Dariiber hinaus miissen sie Bestellungen entgegennehmen und
Rechnungen entsprechend den gesetzlichen Bestimmungen ausstellen kénnen. Neben den
fachlichen Kompetenzen (Warenkenntnisse, Fremdsprachen, Computerkenntnisse, etc.) erfor-
dert dieser Beruf auch personlich-soziale Kompetenzen, (Hilfsbereitschaft, Kontaktfreudig-

keit, Plinktlichkeit, usw.) sowie eine gute korperliche Verfassung. (vgl. WKO-BIC 2010: 0.S.)

2.3.7 Bevorzugte Lehrberufswahl nach Geschlecht

Helmut Dornmayr (2010) dokumentiert im ,,Bericht zur Situation der Jugendbeschéftigung
und Lehrlingsausbildung in Osterreich®, dass der Anteil weiblicher Lehrlinge insgesamt in
den Jahren 2008 und 2009 jeweils 34% betragen hat. Er flihrt dies darauf zuriick, dass Mad-
chen sich hauptsichlich nur fiir einige wenige, fiir sie interessante Lehrberufe, entscheiden.
Das fiihrte dazu, dass Ende 2009 exakt 48,1% der weiblichen Lehrlinge in Lehrberufen wie
Einzelhandel, Biirokauffrau oder Friseurin ihre Ausbildung machten. Hingegen bei Burschen
das Interesse bei den drei begehrtesten Lehrberufen wie Kraftfahrzeugtechnik, Installations-
und Gebédudetechnik und Elektroinstallationstechnik lediglich 20,5% betrug. (vgl.
Dornmayr/Wieser 2010: 50f)
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Midchen Burschen
Anteidl an Aril an
den waibli den mannki-
ha han Lahr-
Lehrberuf Anzahl| ooien Lehrberuf Anzahl | "L
i 1 i '
|ru?:_::m I"!ﬁq?m
1. Einzelhandsl insgesamt 10,900 24.3 | 1. Kraftfahrzeugiechnik : 7959 9.2
_ - . 2. Installations- und Gebaude- =
2. Burokaufirau 5474 22 P 5136 589
o P O [P TR E R 5.218 16 |3. Elektroinstaliationstachnik 4.699 54
{Stylistin)
4. Restaurantfachfrau 2,004 4.7 | 4. Maschinenbautechnik 4 520 5.2
5. Kichin 1.844 4,1 &. Einzelhandel insgesamt 4.501 5.2
6. Gastronomisfachirau * 1.558 3.5 | 6. Koch 3.580 41
T. Hotel- und Gastgewsrbeassistentin 1.971 28 | 7. Tischlersi 3490 4.0
A e 1.104 25 |8 Maurer 3.164 36
Assistenz
E = 9. Metalitschnik — Metallbear-
9. Verwalungsassistentin 1.063 24 frrrrzesic 2820 34
e 815 1.5 | 10. Maler und Anstreicher 2059 24
{Floristin}
Ouialle: WHID
Anmerkungen:

! beinhaltet Lehringe im Einzelhandel in verschiedenen Schwerpunkien und Einzelhandslskauimann/-frau

{frihere Bezeichnung)

? beinhalst Krafttahrzeugelskirik und den Modullshrberuf Krafiahrzeugtechnil
? beinhaltet Sanitar- und Klimatechniker (alle Schwerpunkts) und den Modullshrberuf Installations- und

Gebaudstechnik
* beinhaltet Kichin & Restaurantfachirau

Abbildung 11: Die zehn haufigsten Lehrberufe nach Geschlecht®

Der Abbildung ist des Weiteren zu entnehmen, dass bei Maddchen der Lehrberuf Einzelhan-
delskauffrau dominiert und rund ein Viertel aller weiblichen Lehrlinge in diesem Lehrberuf
ausgebildet werden. Hingegen rangiert bei Burschen der Lehrberuf Einzelhandelskaufmann

auf Platz fiinf. Das bedeutet, dass 5,2% der ménnlichen Lehrlinge insgesamt sich fiir diesen

Lehrberuf entschieden haben.

% Dornmayr/Wieser 2010: 51

(Ende Dezember 2009)
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2.4 Zusammenfassung

Die duale Berufsausbildung hat in Osterreich noch immer einen hohen Stellenwert, denn im-
merhin entscheiden sich jdhrlich rund 40% der Pflichtschulabgidnger/innen fiir eine Lehre.
(vgl. BMWE]J 2009a: 1) Grundsétzlich hat jeder Jugendliche — sofern er iiber einen Lehrver-
trag oder einen Ausbildungsvertrag verfligt - die Moglichkeit, einen Lehrberuf zu erlernen,

unabhingig vom Schulabschluss. (vgl. ebd.: 4)

Das Berufsausbildungsgesetz (BAG) bietet die gesetzliche Grundlage zur Lehrlingsausbil-
dung. Dieses Gesetz bestimmt die Ausbildung der Lehrlinge im Lehrbetrieb und in der Be-

rufsschule. Die Lehrinhalte in der Berufsschule sind wie folgt festgelegt:

+ Vermittlung der grundlegenden theoretischen Kenntnisse
+ Forderung und Ergéinzung der betrieblichen Ausbildung und
+ Erweiterung der Allgemeinbildung (vgl. BMUKK 2009/10: 0.S.)

Den Abschluss der Lehrlingsausbildung stellt die Lehrabschlusspriifung (LAP) dar, die beur-
kundet, dass der Lehrling im jeweiligen Lehrberuf zur Fachkraft ausgebildet wurde und tiber

die erforderlichen Fertigkeiten und Kenntnisse verfligt. (vgl. BMWEFJ 2009a: 28)

Als Erweiterung fiir die schulisch-berufliche Laufbahn wird seit Herbst 2008 den Lehrlingen
die ,,Lehre mit Matura* angeboten. Mit dieser Mallnahme konnen die Lehrlinge bereits wih-
rend der Lehrzeit mit den kostenlosen Vorbereitungskursen fiir die Berufsreifepriifung begin-
nen, (mindestens) eine Teilpriifung ablegen und innerhalb von fiinf Jahren nach bestandener
Lehrabschlusspriifung (LAP) die Berufsreifepriifung (BRP) absolvieren. (vgl. BMWEFJ 2009a:
25)

Der osterreichische Lehrstellenmarkt zeigt, dass sich die Anzahl an Lehrbetrieben seit Mitte
der 90er Jahre zwischen 36.000 und 40.000 einpendelte. Anfang der 90er Jahre konnten die
Lehrlinge aufgrund des iiberhchten Angebots bei der Auswahl einer Lehrstelle wéhlerisch
sein. Diese Situation &nderte sich jedoch ab 1996. Seit damals ist, abgesehen von den Jahren
2007 und 2008, in denen ,,eine leichte ,Entspannung‘ dieser schwierigen Situation fiir Lehr-

stellensuchende* (Dornmayr/Wieser 2010: 43) zu beobachten war, ein langfristiger Lehrstel-
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lenmangel festzustellen. (vgl. ebd.: 43) In diesem Zusammenhang verweist Helmut Dorn-
mayr, dass nicht jeder Betrieb seine offene(n) Lehrstelle(n) meldet, dass nicht alle Jugendli-
chen, die nach einer Lehrstelle suchen, beim AMS gemeldet sind und die Daten im Rahmen

ihrer zeitlichen Messung sehr stark schwanken. (vgl. ebd.: 43)

Um die angespannte Situation am Lehrstellenmarkt zu entschérfen, sind bereits 1998 die ers-
ten staatlichen MaBBnahmen mit dem Nationalen Aktionsplan (NAP) gesetzt worden. Abgelost
wurde NAP im Jahr 2002 durch die Einfiihrung des Jugendausbildungs-Sicherungsgesetzes
(JASG). (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 19f)

Diese MaBnahmen stellen nach Regine Wieser ,,soziale Auffangnetze fiir Jugendliche™ (ebd.:
20) dar, die im Laufe der Zeit hinsichtlich Fristen, Ausbildungsplidtzen und —dauer verdndert
worden sind. Teilnehmer/innen dieser Ausbildungsmdglichkeiten waren jedoch nicht nur be-
nachteiligte und lernschwache Jugendliche, sondern zunehmend auch Abbrecher/innen wei-

terfithrender Schulen. (vgl. ebd.: 20)

Obwohl der Staat, Unternehmen die Lehrlinge ausbilden, finanziell unterstiitzt(e), konnte (in
Wien) das Problem des Lehrstellenmangels auch bis Jahresende 2007 nicht gelost werden.
Deshalb einigte sich die dsterreichische Bundesregierung, gemeinsam mit den Sozialpartnern,
auf die Schaffung der iiberbetrieblichen Lehrausbildung, die mit der BAG-Novelle im Juni
2008 in Kraft getreten ist. (vgl. ebd.: 42) Damit wurde JASG durch die ,,liberbetriebliche
Lehrausbildung im Auftrag des Arbeitsmarktservice ersetzt. Die liberbetriebliche Lehraus-
bildung bietet den Jugendlichen die Moglichkeit einer beruflichen Erstausbildung. Sie 1duft
parallel zur primér betrieblichen Lehrlingsausbildung und ist dieser gleichwertig, wobei die
Anstrengung um eine betriebliche Lehrstelle nicht auller Acht gelassen werden soll. (vgl.

ebd.: 20)

Diese MaBnahme wird von der Stadt Wien gemeinsam mit dem AMS mit tiber 90 Millionen

Euro jéhrlich unterstiitzt. (vgl. WAFF 0.J.b: 0.S.)
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3 Uberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des Arbeitsmarkt-
service (AMS)

Im folgenden Kapitel wird die iiberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des Arbeitsmarkt-
service eingehend erklart sowie deren Bedeutung und die damit verbundenen Moglichkeiten
fiir die Lehrstellensuchenden dargestellt. Aufgezeigt, diskutiert und gegebenenfalls kritisch
hinterfragt werden sollen die politischen und wirtschaftlichen Motive im Hinblick auf die
Schaffung der iiberbetrieblichen Lehrausbildung im Auftrag des AMS gem. § 30b Berufsaus-
bildungsgesetzes. Dariiber hinaus werden die personlichen, sozialen und fachlichen Qualifika-
tionen, die Bewerber/innen um eine Lehrstelle mitbringen sollten, ndher beleuchtet. In diesem
Zusammenhang werden die aktuelle Lehrstellensituation und die zunehmende Jugendarbeits-
losigkeit in Osterreich dargestellt. AbschlieBend wird auf die aktuelle Entwicklung des Lehr-

stellenmarkts in unseren Nachbarldndern Schweiz und Deutschland kurz eingegangen.

3.1 Ausbildungsgarantie als Alternative zur betrieblichen Lehraus-
bildung

Auf Grund des anhaltenden Mangels an betrieblichen Lehrstellen und einem ,,Uberangebot*
an Lehrstellensuchenden, erschien es den Regierungsverantwortlichen unerlésslich, die Mog-
lichkeit einer beruflichen Erstausbildung in Form der iiberbetrieblichen Lehrausbildung zu

schaffen.

Arthur Schneeberger stellt im Bildungsbericht 2009 dazu folgendes fest: Trotz mangelnder
Lehrstellen haben nie zuvor so viele Jugendliche nach Beendigung der Schulpflicht eine wei-

terfiihrende Ausbildung begonnen als im letzten Jahrzehnt. (vgl. Schneeberger: 55)

,Die Vereinbarung der Sozialpartner mit der Bundesregierung zur Jugendbeschiftigung und
zur Deckung des Fachkriftebedarfs 'Arbeitsmarkt — Zukunft 2010' vom 10. Janner 2008 legt

unter dem Titel 'Ausbildungsgarantie durch tiberbetriebliche Lehrausbildung' fest, dass die
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tiberbetriebliche Lehrausbildung [...] fiir Jugendliche bis 18 Jahre (bei begonnener Ausbil-
dung auch dariiber hinaus) ausgebaut und als gleichwertiger und regulirer Bestandteil der
dualen Berufsausbildung eingerichtet wird. [...]* (Parlament Aktiv 2008: 9). Diese bestim-
mende MaBnahme, welche zur Anderung des Berufsausbildungsgesetzes gefiihrt hat, schafft

damit eine Alternative zur betrieblichen Lehrausbildung. (vgl. ebd.: 9)

3.1.1 Zahlen und Fakten zur iiberbetrieblichen Lehrausbildung gem. § 30b BAG

Laut Forschungsbericht ibw-6ifb wurden zum Stichtag 12. Mirz 2010 insgesamt 7.533%
Schiiler/innen in der iiberbetrieblichen Lehrausbildung gemafl § 30b BAG statistisch erfasst.
Von diesen 7.533 Teilnehmer/innen waren 44,2% weiblich und 17,3% Schiiler/innen mit
nicht-Osterreichischer Staatsbiirgerschaft. Im Vergleich dazu die Lehrlingsstatistik der WKO
Ende 2009, in der 34% weibliche Lehrlinge und ein Anteil von 7% nicht-Osterreichischer
Staatsbiirger/innen genannt wurden. Das heifit, sowohl die Anzahl der weiblichen Lehrlinge
als auch der Anteil an nicht-Gsterreichischen Staatsbiirger/innen ist in der liberbetrieblichen
Lehrausbildung bedeutend hoher als in der reguldren Lehrlingsausbildung. Faktum ist, dass
Ende Februar 2010 etwa 40% aller osterreichischen Teilnehmer/innen, in Zahlen ausgedriickt:
2.604 Lehrlinge aus Wien waren, welche sich in einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung be-
fanden. Gleichzeitig ist erkennbar, dass der Anteil weiblicher Auszubildender in der {iberbe-
trieblichen Lehrausbildung im Bundesschnitt mit 43% bedeutend hoher liegt als in Wien mit
34%. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 78ff) ,,Dies konnte auch in einem Zusammenhang mit der
Auswahl der angebotenen Lehrberufe stehen [...], vor allem aber vmtl. mit dem groferen
(und fiir Médchen attraktiveren) Angebot an berufsbildenden mittleren und hoéheren Schulen

in Wien* (Lenger et. al.: 12).

" Anmerkung: ,,AMS (Datenstichtag: 12. 3.2010) ibw Berechnungen.
Ein Ausbildungsjahr wird von Juli bis Juni des Folgejahres gerechnet. Das Ausbildungsjahr 2009/10 war zum
Erhebungszeitpunkt (12.3.2010) demzufolge noch nicht abgeschlossen® (Dornmayr/Wieser 2010: 77).
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Abbildung 12: Teilnehmer/innen an der tberbetrieblichen Lehrausbildung (§30b BAG) im Auftrag des AMS nach Geschlecht
und Bundesldandern (Bestand zum Monatsende Februar 2010)28

3.1.2 Betroffene Zielgruppe der UBA

Als Zielgruppe gelten vorwiegend Jugendliche die zwar ithre Schulpflicht abgeschlossen ha-
ben, allerdings erfolglos bei der Suche nach einer betrieblichen Lehrstelle waren. Neben sozi-
al benachteiligten Jugendlichen und Jugendlichen mit Lernschwierigkeiten sollen zunehmend
auch Bildungsabbrecher/innen, ,,sowie Jugendliche mit Berufswiinschen, die im Rahmen des
betrieblichen Lehrstellenangebotes nicht abgedeckt werden konnen, in das Programm mitein-

bezogen werden* (Lenger et. al. 2010: 11f).

Die Jugendlichen kénnen im Zuge der iiberbetrieblichen Lehrausbildung eine berufliche Erst-
ausbildung bis zum Lehrabschluss absolvieren, allerdings sollte das Ziel und der Wunsch,
wihrend der iiberbetrieblichen Lehrausbildung in eine reguldre Lehrstelle zu wechseln, nie
aus den Augen verloren werden. Die bereits absolvierte iiberbetriebliche Lehrausbildung ist

der betrieblichen Ausbildungszeit voll anzurechnen. (vgl. ebd.: 12)

*® Dornmayr/Wieser 2010: 80
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3.1.3 Festlegung der iiberbetrieblichen Berufsausbildungsgange

Ziel der iiberbetrieblichen Lehrausbildung (UBA) ist es, Jugendlichen eine berufliche Ausbil-
dung zu ermoglichen, die bis zum Lehrabschluss fiihrt. Der Lehrplan der Ausbildung ent-
spricht dem Berufsbild des jeweils gewidhlten Berufes. Analog zur reguléren Lehrlingsausbil-
dung besuchen die Jugendlichen der UBA die fiir ihren Beruf entsprechende Berufsschule,
allerdings erfolgt die praktische Ausbildung nicht in einem Lehrbetrieb, sondern in einer Tra-
gereinrichtung. Die Dauer der Ausbildung ist gleichgesetzt mit der in den Ausbildungsver-
ordnungen festgelegten Lehrzeit. Die Ziele der Ausbildung werden wie folgt beschrieben:

(vgl. Lenger et. al. 2010: 24)

e . Vermittlung der Inhalte der gesamten Lehrzeit gemiB den einschldgigen Gesetzen
und den dazu ergangenen Verordnungen und Ausbildungsvorschriften in den jeweils
geltenden Fassungen

e Integration in den Arbeitsmarkt durch Bearbeitung und Beseitigung jener Probleme,
die einer Lehrstellenaufnahme entgegenstehen

e FEingliederung in den ersten Arbeitsmarkt, insbesondere Antritt einer betrieblichen
Lehrstelle (Die Ablehnung einer zumutbaren Lehrstelle zieht jedoch keine Konse-
quenzen nach sich.)

e Lehrabschlusspriifung® (ebd.: 24).

Die Ausbildung findet einerseits in der Berufsschule statt und andererseits erfolgt sie
durch Trédgereinrichtungen, die den praktischen Teil der Ausbildung tibernehmen. Die Ju-
gendlichen miissen im ersten Lehrjahr eine vorgegebene Anzahl von Unterrichtseinheiten
in der Berufsschule absolvieren, die im Curriculum der einzelnen Berufe festgehalten
sind. Die Trigereinrichtungen haben fiir den praktischen Teil der Ausbildung folgende

Bestimmungen zu erfiillen: (vgl. ebd.: 24).

+ ,Die Inhalte miissen den Ausbildungsverordnungen des jeweiligen Berufsbildes
entsprechen
+ Die Vermittlung der Inhalte gemaB den Berufsbildpositionen muss genau auf die

individuellen Bediirfnisse abgestimmt vermittelt bzw. vertieft werden
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+ Es obliegt dem Bieter zur Erh6hung der Motivation der Teilnehmer/innen Exkur-
sionen und Outdooraktivitdten zu setzen. Diese Aktivitdten sind auf die Bediirfnis-
se/Voraussetzungen der Teilnehmer/innen abzustimmen. Eine Begleitung durch
Trainer/innen ist vorzusehen. Der Bieter muss gewahrleisten, dass die den Ausbil-

dungsvorschriften entsprechenden Inhalte vermittelt werden® (Lenger et. al. 2010:

241).

Neben der Berufsschule und der praktischen Ausbildung in den Tréigereinrichtungen ist au-
Berdem ein dreimonatiges Praktikum pro Lehrjahr zu absolvieren. Ob die betrieblichen Erfah-
rungen in Form von Praktika geteilt oder durchgéngig gemacht werden kdnnen, oder in einem
Betrieb oder mehreren Betrieben erfolgen sollen, ist nicht festgelegt. Von den Trégereinrich-
tungen ist wihrend der gesamten Ausbildungsdauer eine Person dafiir vorzusehen, die Kon-
takte zu Firmen herstellt. Sie ist dafiir verantwortlich, dass die Ausbildungsteilnehmer/innen
Praktikumsplétze in Betriebe erhalten und sie soll die Jugendlichen wihrend ihrer Ausbildung

darin unterstiitzen, in eine regulire Lehrstelle zu wechseln. (vgl. ebd.: 25)

3.1.4 Uberbetriebliche Lehrausbildung - UBA 2

Neben der iiberbetrieblichen Lehrausbildung im Auftrag des AMS (gem. § 30b BAG), in der
Jugendliche ohne betriebliche Lehrstelle die Mdoglichkeit haben eine berufliche Erstausbil-
dung zu absolvieren, gibt es parallel dazu® fiir Jugendliche, die ihre Schulpflicht abgeschlos-
sen haben und als Lehrstellensuchend beim AMS gemeldet sind, eine weitere Ausbildungs-
mafinahme in Kooperation einer Ausbildungseinrichtung mit Praxisbetrieben, die liberbetrieb-
liche Lehrausbildung 2 (UBA 2). In der UBA 2 wird den Jugendlichen der praktische Teil
ihrer Ausbildung nicht wie bei der iiberbetrieblichen Lehrausbildung (UBA 1) im Auftrag des
AMS in iiberbetrieblichen Lehrwerkstétten vermittelt, sondern in reguldren Lehrbetrieben.
Dort werden die Jugendlichen bis zu einem Jahr in einem Lehrberuf ausgebildet. Ziel der
UBA 2 ist, dass die Auszubildenden anschlieBend von dem Lehrbetrieb in ein regulires Lehr-

verhéltnis iibernommen werden, wobei jedoch die bereits absolvierte zwolfmonatige Ausbil-

 In Wien seit 07.02.2011
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dungszeit der Lehrzeit anzurechnen ist. Fiir das erste Ausbildungsjahr erhalten die Jugendli-
chen einen zwolfmonatigen Ausbildungsvertrag. Wéhrend dieser Zeit besuchen die Jugendli-
chen die fiir ihren Lehrberuf entsprechende Berufsschule. Die Ausbildungskosten werden im
ersten (Lehr-)Jahr vom AMS getragen. Die Jugendlichen erhalten, wie in der iiberbetriebli-
chen Lehrausbildung (gem. § 30b BAG) eine Ausbildungsentschidigung von 240,00 Euro
monatlich. (vgl. Mentor 2010: 5-8)

3.2 Politische und wirtschaftliche Motive zur Schaffung der uberbe-
trieblichen Lehrausbildung

Wie im Abschnitt 3.1 bereits beschrieben, stellt die liberbetriebliche Lehrausbildung gemif
§30b BAG eine arbeitsmarktpolitische Mallnahme fiir benachteiligte Lehrstellensuchende in
einer Zeit des Lehrstellenmangels dar. Allerdings sollen die Aufgaben der Erstausbildung im
Bereich der Betriebe liegen und nicht im Bereich des AMS. Damit ist die liberbetriebliche
Lehrausbildung als voriibergehende Ergdnzung zur betrieblichen Lehrausbildung zu sehen

und nicht als Parallele. (vgl. Lenger et. al. 2010: 140)

Sollte die iiberbetriebliche Lehrausbildung iiber einen ldngeren Zeitraum als die des Lehrstel-
lenmangels hinaus anhalten und somit fixer Bestandteil in der Lehrlingsausbildung werden,
konnte dies unter anderem bewirken, dass die Betriebe die Lehrlingsausbildung mehr und
mehr als Aufgabe der 6ffentlichen Hand sehen bzw. dass sie nur mehr die vivsten Lehrlinge
selbst ausbilden. Die iiberbetriebliche Lehrausbildung wiirde auf Grund der relativ hohen fi-
nanziellen Belastung fiir den Staat zusitzliche Probleme schaffen. (vgl. Dornmayr/Wieser
2010: 81) Kritisch bewerteten auch die ,,Expert/innen der OECD anldsslich ihres Review-
Besuchs zur 6sterreichischen Berufsbildung Anfang des Jahres 2010 (ebd.: 81) die Entwick-
lung der iiberbetrieblichen Lehrausbildung gegeniiber der (betrieblichen) Ausbildung im Dua-
len System. (vgl. ebd.: 81)
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3.2.1 Dieiiberbetriebliche Lehrausbildung als Ergianzung zum Dualen System?

Die staatliche Ausbildungsgarantie ist eine wichtige MaBBnahme um allen Jugendlichen eine
Ausbildung zu ermoglichen. Es zeigt sich jedoch, dass die iiberbetriebliche Lehrausbildung
gem. § 30b BAG einige beachtliche Mingel aufweist. Insofern als die Jugendlichen ein Prak-
tikum wihrend der liberbetrieblichen Lehrausbildung in Betrieben absolvieren miissen und
folglich die Gefahr besteht, dass sich die liberbetriebliche Ausbildung somit zu einer Alterna-
tive zum Dualen System entwickeln konnte. Desweiteren verfligen viele Lehrstellensuchende
nicht iiber die notwendigen Fahigkeiten und Kenntnisse, um eine Lehre beginnen zu konnen.
Dabher ist es auch erforderlich, Ausbildungsmoglichkeiten zu schaffen, die keinen Abschluss

als Fachkraft vorsehen. (vgl. WKO 2010a: 30)

Auferdem gibt es aufgrund von Rationalisierungen immer weniger freie Stellen fiir ungelern-
te Arbeitskrifte. Fiir Jugendliche mit mangelnder Schulbildung wird es infolgedessen immer
schwieriger, einen Arbeitsplatz zu finden. Der Arbeitsmarkt zeigt, dass das Bildungsniveau
malgeblich dafiir ist, den beruflichen Erfolg zu beschleunigen oder zu hemmen. Faktum ist,
dass der mehrheitliche Anteil der Arbeitssuchenden lediglich die Pflichtschule absolviert hat
und keine weiterfiihrende Schule besuchte. Auf der einen Seite beklagen die Betriebe, dass sie
keine gut ausgebildeten Facharbeiter/innen finden konnen, auf der anderen Seite sind sie aber
nicht bereit, geniigend freie Lehrstellen anzubieten. Des Weiteren beméngeln sie, dass sie ihre
angebotenen Lehrstellen nicht mit geeigneten Lehrlingen besetzen konnen. (vgl. Mentor

2010: 3)

Hinsichtlich der hohen Erwartungen von Seiten der auszubildenden Unternehmen und einem
begrenzten Angebot an Lehrstellen ist der Lehrstellenmarkt, insbesondere in den bevorzugten
Berufen, sehr umkédmpft. Jugendliche mit mangelnden schulischen Leistungen, Migrations-
hintergrund, Schwiéchen der sozialen Kompetenz oder Sprachschwierigkeiten und fehlender
Unterstlitzung vom Elternhaus, finden daher oft keine fiir sie geeignete Lehrstelle. Die Ju-
gendlichen sind dann des Ofteren mit dem Wechsel ins Berufsleben iiberfordert. Infolgedes-
sen sind sie weiterhin von den Eltern oder von Sozialeinrichtungen abhingig und das in einer
Gesellschaft, in der es ein ,,Muss* ist, verschiedene Konsumgiiter, die gerade ,,In“ sind zu

besitzen. Obendrein ist der Status arbeitslos zu sein ein Signal an die Jugend, fiir den Arbeits-
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markt nicht gut genug zu sein. Enttduschung, Entmutigung und keine Aussicht auf eine Lehr-

stelle breiten sich unter den Jugendlichen aus. (vgl. ebd.: 3)

Richard Sennet (2005) beschreibt dieses Phdnomen der ,,Nutzlosigkeit™ in seinem Werk ,,Die
Kultur des neuen Kapitalismus® folgendermallen: ,,Das Gespenst der Nutzlosigkeit ist eine
Herausforderung fiir den Sozialstaat, der sich im weitesten Sinne um die Bediirftigen kiim-
mert. Was [aber] kann er fiir Menschen tun, die nicht [...] gebraucht werden?* (Sennet 2005:
80)

Hier sind innovative arbeitsmarktpolitische Modelle, die das Ziel verfolgen, den Jugendlichen
zu einer betrieblichen Lehrstelle zu verhelfen besonders gefragt. (vgl. Mentor 2010: 3) Dabei
sollen den Jugendlichen nicht nur die notigen fachlichen Kompetenzen vermittelt werden,
sondern auch in ihren personlich-sozialen Kompetenzen wie ,,Piinktlichkeit, Verantwortungs-
bewusstsein, Eigeninitiative, Eigenmotivation und Ausdauer” gestirkt werden. Gerade im
Einzelhandel ,,sind Eigenschaften wie Hoflichkeit, sicheres Auftreten, entsprechende Um-

gangsformen und [ein] gepflegtes AuBeres unumginglich® (ebd.: 3).

Eine gute Ausbildung garantiert, so Christine Stelzer-Orthofer (2010), zwar nicht den direkten
Einstieg ins Berufsleben, und schiitzt auch nicht vor moglichem Arbeitsplatzverlust, aller-
dings verringert sich mit steigendem Bildungsniveau das Risiko deutlich, jemals unter der
Armutsgrenze leben zu miissen. Die Gefahr, den Job zu verlieren und keine neue Arbeitsstelle
zu finden, trifft bei Menschen mit geringen beruflichen Qualifikationen 6fter zu, als bei Men-
schen mit guter Ausbildung. Der Anteil der Jugendlichen zwischen 16 bis 24 Jahren, die iiber
die Pflichtschule hinaus keine Schulbildung vorweisen kdnnen bewegt sich bei knapp 11 Pro-
zent und ist bei den 20- bis 24-jdhrigen in den vergangenen Jahren deutlich gestiegen. Gute
Schulbildung und eine qualifizierte Ausbildung gewéhren, unter der Voraussetzung auf Chan-
cengleichheit, eine gleichberechtigte Teilhabe am gesellschaftlichen Leben. Soziale Un-
gleichheit beginnt schon bei der Wahl zwischen Hauptschule und AHS nach Absolvierung der
Volksschule. Forciert wird diese soziale Ungleichheit durch den Sozialstatus der Eltern und
deren Einkommen. Jugendliche ohne berufliche Qualifikationen sind, sofern sie sich am Ar-
beitsmarkt integrieren konnen, die ,,Working Poor* von morgen. In Osterreich gehért jeder

Fiinfte im Alter zwischen 15 und 19 Jahren zu der Gruppe der Arbeitsmarktfernen. Als ar-
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beitsmarktfern werden Menschen bezeichnet, die arbeitslos sind, aber nicht arbeitslos gemel-
det sind, weder in Ausbildung stehen, noch in Pension oder Elternkarenz sind. (vgl. Stelzer-

Orthofer 2010: 14f)

Fiir Christine Stelzer-Orthofer (2010), die Autorin des Artikels ,,Jugendarbeitslosigkeit — ein
soziales Problem unserer Zeit* und Mitarbeiterin am Institut fiir Gesellschafts- und Sozialpo-
litik, stehen Bildungs- und Arbeitsmarktferne ,,in einem engen Zusammenhang. Es gibt genug
weitere Indizien dafiir, dass es trotz steigendem Wohlstand in unserer Gesellschaft weiterhin
eine ungleiche Teilhabe an materiellem Reichtum gibt und dass sich [...] die Schere zwischen
den Jugendlichen, die am Wohlstand partizipieren und in der Hyperarbeits- und Leistungsge-

sellschaft mithalten konnen, und jenen, die aulen vor bleiben (miissen), 6ffnet* (ebd.: 15).

3.2.2 Finanzielle Aspekte der iiberbetrieblichen Lehrausbildung

Die ,,liberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des AMS* ist im Gegenzug zur betriebli-
chen Lehrausbildung jene die mit Abstand den grofiten Anteil an 6ffentlichen Ausgaben er-
fordert. Bezogen auf das Ausbildungsjahr 2008/09 wurden pro Auszubildendem/r in der iiber-
betrieblichen Lehrausbildung im Auftrag des AMS 16.425,00 Euro pro Person und Jahr be-
rechnet. Deutlich geringer sind die Kosten fiir die betriebliche Lehrausbildung. Fiir das Aus-
bildungsjahr 2008/09 betragen die 6ffentlichen Belastungen - unter Einrechnung von 2.632,00
Euro fiir die Lehrstellenforderung neu - fiir eine betriebliche Lehrstelle pro Lehrling und Jahr
in Wien maximal 6.392,00 Euro. Unabhingig von den bildungspolitischen Uberlegungen, den
padagogischen (z. B. dem ,,learning by doing*), sowie den arbeitsmarktbezogenen Stérken (z.
B. Lernen an realen Produkten) ist aus volkswirtschaftlicher Sicht die Férderung der betriebli-
chen Lehrlingsausbildung zu forcieren, da sie deutlich weniger 6ffentliche Mittel beansprucht.

(vgl. Lenger et. al. 2010: 20f).

In Anbetracht dieser Tatsachen liegt die berufliche Erstausbildung grundsitzlich im Bereich
der Betriebe. Eine permanente Institutionalisierung der iiberbetrieblichen Lehrausbildung —
auch in Zeiten eines Lehrstelleniiberangebots - hitte wesentliche Auswirkungen auf das der-

zeitige System. Beispiele dafiir wéren: Nur die besten Lehrlinge genie3en eine betriebliche
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Ausbildung; Lehrbetriebe verzichten auf die Lehrlingsausbildung; keine Orientierung am Ar-
beitsmarktbedarf; usw. Die finanziellen Folgen fiir die 6ffentlichen Haushalte aufgrund der
mit der iiberbetrieblichen Lehrausbildung resultierenden relativ hohen Kosten wiren prekar.

(vgl. ebd.: 140).

Dennoch kann in der derzeitigen wirtschaftlichen Lage auf die iiberbetriebliche Lehrausbil-
dung im Rahmen der beruflichen Erstausbildung nicht verzichtet werden. Solide berufliche
Qualifikationen bilden die Grundlage fiir eine erfolgreiche Berufslaufbahn in einem Arbeits-
markt, der immer hohere Anforderungen an die Bewerber/innen stellt. Gerade fiir den Erstein-
stieg in das Berufsleben ist dies wesentlich. Einen bedeutenden Beitrag leistet hier die duale
Ausbildung. Die iiberbetriebliche Berufsausbildung nimmt dabei eine wichtige Aufgabe wahr,
indem sie die Ausbildungsliicke (Lehrstellenmangel, Ausbildungsgarantie) zu schliefen ver-
sucht. Ziel ist es, dass so viele Jugendliche wie moglich nach Abschluss ihrer Schulpflicht
sofort in weiterfiihrende Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen gelangen. Jede (ldngere)
Unterbrechung dieses Vorgangs erschwert und verteuert eine Wiederheranfithrung der Ju-
gendlichen an Bildung und Ausbildung. Aus diesem Grund ist die iiberbetriebliche Be-
rufsausbildung ein addquates Mittel um volkswirtschaftliche Folgekosten aufgrund mangeln-
der Qualifizierung mittel- bis langfristig zu senken. Da die Kosten fiir die iiberbetriebliche
Berufsausbildung einen gewichtigen Anteil des Budgets fiir aktive Arbeitsmarktpolitik in
Wien darstellen, ist diese MaBBnahme deshalb sowohl qualitativ als auch quantitativ zu gestal-

ten. (vgl. Lenger et. al 2010: 140f.)

3.2.3 Schiitzt die berufliche (Erst-)Ausbildung vor Arbeitslosigkeit?

Schon im Jahr 1997 waren sich alle Autor/innen des Schulhefts mit dem Titel ,,Misere Lehre*
dariiber einig, dass die Lehre in einer Krise steckt. (vgl. Ribolits/Zuber 1997: 5) Damals wie
heute ,,[belegt] die Statistik [...] ja tatsdchlich eindeutig, dal3 (sic!) unqualifizierte und nicht-
arbeitsmarktgerecht ausgebildete Personen wesentlich hiufiger von Arbeitslosigkeit betroffen

sind als solche mit gut 'vermarktbarer' Ausbildung® (Ribolits 1997: 72f).
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Damit bewirkt die berufliche Erstausbildung in Form des ,,Dualen Systems* zum einen, dass
die Jugendlichen zu Fachkriften ausgebildet werden und zum anderen, die Jugendarbeits-
losigkeit moglichst niedrig zu halten. Diese betriebliche und schulische Form der beruflichen
Erstausbildung ist fiir viele Unternehmen die optimale Lésung, ihr pradestiniertes ,,Humanka-
pital® heran zu bilden. Universitdtsprofessor Erich Ribolits (1997) bezieht sich folglich auf
einen Artikel in ,,The Economist” vom 6. April 1996 ,,Training and Jobs — what works?* und
weist mit Nachdruck darauf hin, dass die Unternehmen wahrend der Ausbildung die kosten-
giinstige Arbeitskraft des Lehrlings schitzen, viele Unternehmer/innen aber, nach abgeschlos-
sener Lehre, sich von ihren ausgebildeten Facharbeitern aus Kostengriinden verabschieden.
Damit schwindet die Chance nach Abschluss der Lehre den Arbeitsplatz im Lehrbetrieb zu
halten. (vgl. Ribolits 1997: 75f).

Wihrend im Jahr 1995, die Arbeitslosenrate nach Abschluss einer Lehre bei etwa 42% lag,
(vgl. ebd.: 76) wiesen im Jahr 2010, wie nachfolgende Abbildung zeigt, Personen mit abge-
schlossener Lehre ,,eine mehr als doppelt so hohe Arbeitslosenquote [...] auf wie der Durch-

schnitt* (Statistik Austria 2010: 69).
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Erich Ribolits (1997) bezieht sich in "Misere Lehre" auf die ,,Economist*“-Redakteure, die
daraus folgern: Das Interesse der Wirtschaft liegt in der dualen Berufsausbildung vordergriin-
dig nicht in der Qualifikationsvermittlung, sondern darin, dass den Betrieben wahrend der

Lehrzeit eine billige Arbeitskraft zur Verfiigung steht. (vgl. Ribolits 1997: 75¢1)

3.2.4 Kriterien bei der Lehrlingsauswahl

Fiir die meisten Unternehmen besteht die Schwierigkeit hauptsdchlich darin, einen fiir sie ge-
eigneten Lehrling zu finden. (vgl. Dornmayr 2010: 14) Schon im Jahr 1997 wies Wolfgang
Katzian im Schulheft ,Misere Lehre* unter dem Titel ,,Weg von der Lehre?* auf den Um-
stand hin, ,,dal (sic!) immer mehr Jugendliche aufgrund von Defiziten bei Sozialtechniken
(Deutschkenntnissen, Rechnen, etc.) und sozialen Problemen keine [betriebliche] Lehrstelle

erhalten* (Katzian 1997: 17).

Um den Ursachen des betrieblichen Lehrstellenmangels nachzugehen, analysiert Helmut
Dornmayr die wichtigsten Einstiegsqualifikationen von Lehrstellensuchenden im Rahmen
einer Studie, in der (n=301) Wiener Lehrbetriebe befragt wurden. Fiir besonders wichtig fin-
den die Unternehmen, dass die Jugendlichen Interesse fiir den Beruf zeigen und dariiber hin-
aus plinktlich und zuverléssig sind. Erwartet wird von den Jugendlichen auch die Bereitschaft
etwas lernen und leisten zu wollen, motiviert fiir den Beruf zu sein, sowie Genauigkeit und
Sorgfalt, aber auch gute Umgangsformen sind wichtige Kriterien bei der Auswahl der Lehr-
linge. Aus Sicht der befragten Unternehmen werden den Bewerber/innen um eine Lehrstelle
grofle Defizite in den Bereichen 'Genauigkeit, Sorgfalt', 'Personliches Interesse am zu erler-
nenden Beruf', 'Logisches Denken/Verstindnis der Arbeitsabldufe', 'Mathematikkenntnisse'
aber auch in der 'Fahigkeit zum selbstindigen Arbeiten' nachgesagt. Diese Mingel werden
den Jugendlichen zugeschrieben, nicht weil die Unzufriedenheit hier besonders hoch wire,
sondern weil die Betriebe diese Bereiche fiir besonders wichtig erachten. Eine relativ hohe
Zufriedenheit wird den Lehrstellensuchenden in EDV-Kenntnissen bescheinigt, aber auch bei
manchen ,,soft skills* wie z. B. die der "Plinktlichkeit und Zuverldssigkeit' oder 'Sauberkeit
und Hygienebewusstsein'. Positiv bewertet wurde zudem auch das hohe Selbstbewusstsein der

,heutigen* Jugendlichen. (vgl. Dornmayr 2010: 4f)
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3.3 Ein Blick uiber die Grenze: Lehrstellenmarkt Schweiz und

Deutschland

Da auch bei unseren Nachbarldndern Schweiz und Deutschland die duale Berufsausbildung
auf betrieblichen Lehrvertrigen beruht und die Situation und Probleme am Lehrstellenmarkt
dhnlich gelagert sind wie in Osterreich, wird ein Blick iiber die Grenze hinsichtlich Ursachen-

analysen und Maflnahmen im Kontext auf den Lehrstellenmangel geworfen. (vgl. Schneeber-

ger 2009: 64)

3.3.1 Schweiz

Bislang war es fast immer moglich, dass die Jugendlichen nach Abschluss der Schulpflicht,
die ihren Vorstellungen und Wiinschen entsprechende Berufsausbildung antreten konnten.
Die derzeitige Situation am Arbeitsmarkt verdeutlicht, dass nicht nur qualifizierte Personen
von Arbeitslosigkeit betroffen sind, sondern immer héaufiger auch Schulabgénger/innen. Auf
diese Weise verzeichnete die Schweiz Ende Juli 2004 bei den Jugendlichen im Alter von 15
bis 24 Jahren die hochste Arbeitslosigkeit liberhaupt. Von 6800 im Juli 2004 gemeldeten ar-
beitslosen Jugendlichen erhohte sich die Zahl bis September 2004 auf 8800, obwohl laut eines
Presseberichtes, sich in der ersten Jahreshélfte 2003 nur die Hélfte der arbeitslosen Jugendli-
chen auf den lokalen RAV (Arbeitsmarktvermittlungszentren) meldeten. (vgl. Oser/Diiggeli
2008: 35¢%).

Ahnlich dazu &uBert sich auch ,,der Dachverband der Schweizer Lehrerinnen und Lehrer

(LCH). Er hilt fest, dass

+ etwa die Hilfte aller Jugendlichen ohne Arbeit nicht bei den RAV gemeldet ist und
daher in der offiziellen Statistik nicht auftaucht;
+ die kaufméannischen Biiroberufe und der Verkauf am meisten von Angebotsengpissen

betroffen sind;
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+ und dass die demographische Entwicklung das Problem zusétzlich verschirfen wird,
weil gemdll Bundesamt fiir Statistik (BFS) bis 2008 mit einer weiteren Zunahme der

Lernenden in der Sekundarstufe II zu rechnen ist (LCH, 2004)* (ebd.: 36).

Sowohl im erst- als auch im letztgenannten Punkt wird nicht darauf verwiesen, dass sich
die Problematik rund um den Lehrstellenmarkt entspannen konnte, obwohl die Zahl der
Pflichtschulabsolventen aktuell riickgdngig ist ,,und ein Einbruch fiir das laufende Jahr
[2008, Annahme der Autorin] prognostiziert wurde (Oser/Diiggeli 2008: 36). Das bedeu-
tet, ,,dass trotz positiver zu deutender Faktoren (ebd.: 36) keine Entspannung in der mo-
mentanen Lehrstellensituation eintreten wird. Ursache dafiir konnte sein, dass es zirka
zwei bis drei Jahre dauert bis die Balance zwischen Angebot und Nachfrage an Lehrstel-
len wieder hergestellt ist. Fiir die Lehrstellensuchenden heif3t das, dass auch in Zukunft fiir
eine kaufmannische Lehrstelle im stadtischen Bereich bis zu 100 Bewerbungen zu schrei-
ben sind. Faktum ist, dass bei 27% der Jugendlichen die Suche nach einer Lehrstelle mehr

als zehn Bewerbungen erfordert. (vgl. ebd.: 36)

Hinsichtlich der Zunahme beschiftigungsloser Adoleszenter ist davon auszugehen, dass
die Ubertritte ,,von der Schule in die Lehre, bzw. von der Lehre in die Erwerbstitigkeit
biografische Schwellen mit erhohten Anforderungen und folglich mit erhéhtem 'drop-out-
Risiko' darstellen* (ebd.: 36). Zusitzlich wird diese Entwicklung durch erhohte schulische
Eignungen forciert, weil die berufliche Leistungsungleichheit der Informationsgesellschaft
jedes Jahr zunimmt. Fiir die berufliche Eingliederung von Pflichtschulabginger/innen
oder Jugendlichen, die ihre Schullaufbahn friihzeitig beendet haben, ist neben den schuli-
schen Leistungen auch die Lage am Lehrstellenmarkt entscheidend. Zunehmend wird von
Seiten der Wirtschaft nachlassendes Interesse an der Ausbildung von Lehrlingen gezeigt.
Ursachen dafiir kénnten sein, dass es zum einen an Zeit und zum anderen an Geld man-
gelt, ,,das als Folge der strukturellen Entwicklung in der Arbeitswelt investiert werden

muss‘ (ebd.: 37).

Obwohl von Seiten der Politik Schritte zur Verbesserung dieser Situation unternommen

werden®', nimmt das sogenannte Ungleichgewicht trotz positiver Voraussage der dafiir

3! Lehrstellenbeschliisse I und I, 2003 die Errichtung einer ,,task force®, ein neues Berufsbildungsgesetz, sowie
hohere Forschungsgelder fiir diesen Bereich. (vgl. Oser/Diiggeli 2008: 37)
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verantwortlichen Behorden nicht ab. Als denkbare Losung wird in diesem Kontext die
Aneignung von iibergreifenden Kompetenzen in Erwigung gezogen. Ubergreifende Kom-
petenzen, die abgesehen von einem bestimmten Beruf auch im gesellschaftlichen Leben
erwiinscht sind, werden von den Autoren des Werkes ,,Zeitbombe 'dummer' Schiiler” Fritz
Oser und Albert Diiggeli wie folgt beschrieben: ,,Autonomie, Teamfahigkeit, Organisati-
onstalent sowie Kommunikationsfahigkeit* (Oser/Diiggeli 2008: 37).

Genau diese iibergreifenden Kompetenzen kdnnten bei manchen Jugendlichen den Eintritt
ins Berufsleben zusétzlich blockieren, weil diese Kompetenzen vorwiegend von der So-

zialisation abhéngig sind und im Schulunterricht kaum gefordert werden. (vgl. ebd.: 37)

Anders als in Osterreich, erfolgt die Aufteilung nach der Sekundarstufe I in der Schweiz,
je nach Kanton, entweder nach dem 5., 6. oder dem 7. Schuljahr. Im Kanton Freiburg z. B.
wo die Autoren Fritz Oser, Professor am Departement Erziehungswissenschaften an der
Universitit Freiburg und Albert Diiggeli ihre Interventionsstudie durchgefiihrt haben,
kann nach dem 6. Schuljahr zwischen drei Schultypen entschieden werden. Die Realschu-
le bereitet eher auf die berufliche Bildung vor (&hnlich einer Hauptschule in Deutschland)
und ist fiir Schiiler/innen mit Defiziten gedacht. Leistungsstarke Schiiler/innen entschei-
den sich fiir die Progymnasialstufe. Sie streben einen héheren Bildungsabschluss an. Fiir
Schiiler/innen die zwischen den beiden Niveaus einzuordnen sind, ist die allgemeine Se-

kundarstufe vorgesehen. (vgl. ebd.: 37)

Zu hinterfragen ist, ob diese Form der Selektion bei Kindern im Alter von zehn bis zwolf
Jahren hinsichtlich ihrer Begabung zweckmaBig ist bzw. als sinnvoll bezeichnet werden
kann. ,,Wenn die Tatsache ins Kalkiil einbezogen wird, dass es einen Zusammenhang zwi-
schen sozialem Hintergrund und Schulerfolg gibt, fiihrt dies zu sozialen Ungleichheiten,
die mit dem sozio6konomischen Status der Schiiler zusammenhéngen und damit reprodu-

ziert werden* (ebd.: 38).

Wie wirkt sich das nun auf die Jugendlichen bei der Suche nach einer Lehrstelle aus?
Welche Bedeutung hat die Kombination sozial und wirtschaftlich niedriger Status, niedri-
ge Schulbildung und schwache schulische Leistungen? Diese Fragen treffen den Kern ei-

nes umfassenden Gefliges. Faktoren, die sich gegenseitig beeinflussen, und ,,dabei gleich-
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zeitig von situationsbezogenen Aspekten abhéngig™ (ebd.: 38) sind, die meist von sozio-

okonomischer Natur sind.

Bedeutend ist dieser Einfluss deswegen, weil die duale Berufsausbildung an die abge-
schlossene Schulpflicht aufbaut. Den praktischen Teil ihrer Ausbildung absolvieren die
Jugendlichen in einem Lehrbetrieb, der theoretische Teil wird ihnen in der Berufsschule
vermittelt. Neben vielen Vorteilen, wie die der Chance einen Beruf in einer Art ,,commu-
nity of practice lernen zu konnen, zeigt dieses System auch Schwachstellen. Das duale
System ist stark von der wirtschaftlichen Lage abhidngig und unterliegt daher dem Grund-
satz von Angebot und Nachfrage. Allerdings ist die Tendenz dahingehend, dass die Berufe
geistig anspruchsvoller werden, was sich wiederum negativ auf Jugendliche mit mangeln-
den Qualifikationen auswirkt, da filir sie keine geeigneten Lehrstellen mehr angeboten
werden. Gegenwartig gibt es eine starke Wechselbeziehung zwischen Verarmung und er-
reichter schulischer Qualifikationen. Davon besonders betroffen sind Personen ohne post-
obligatorische Ausbildung, Menschen mit Migrationshintergrund, Frauen und Jugendliche

aus der Unterschicht, sowie lernschwache Jugendliche. (vgl. Oser/Diiggeli 2008: 38f)

Faktum ist, dass aufgrund dieser dargestellten Entwicklung immer mehr Pflichtschulab-
ginger/innen im Zusammenhang auf ihre Berufsausbildung ,,ohne Losung® dastehen.
Damit sahen sich Bund und Kantone verpflichtet, ,Hilfsmassnahmen (sic!) beim Uber-
gang und bei der gesellschaftlich-beruflichen Eingliederung auszubauen. [...] 160 Millio-
nen Franken standen unter anderem fiir Anschubprojekte, fiir Beratungen sowie fiir punk-
tuelle Unterstiitzungsprogramme zur Verbesserung der beruflichen Eingliederung der Ju-

gendlichen zur Verfligung® (ebd.: 39).

Eine dieser HilfsmaBBnahmen war die Einfiihrung von ,,Motivationssemestern die haupt-
sdchlich fiir Jugendliche gedacht sind, die bei der Suche nach einer Lehrstelle erfolglos
waren, oder die Lehre abgebrochen haben. Diese Mallnahme bietet eine Kombination von
Bildung und Beschiftigung iiber einen Zeitraum von sechs Monaten fiir jugendliche Ar-
beitslose. In dieser Ausbildungseinrichtung werden die Jugendlichen dahingehend unter-
stlitzt, wie man sich um eine Lehrstelle bewirbt. So hat zum Beispiel der Kanton Frei-
burg/CH das Projekt ,,Briicken zur Lehre* geschaffen. Dabei werden Jugendliche mittels
einer ,,Jugend-Plattform* einer ihren Bediirfnissen entsprechenden Institution zugewiesen.

(vgl. ebd.: 39)
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,Dabei geht es um

+ Vorlehren, in welchen Jugendliche in Berufsschulzentren Theoriekurse besuchen und
in einem Unternehmen des Kantons eine praktische Ausbildung machen konnen;

+ Vorbereitungsklassen (sie besuchen Kurse im Berufsschulzentrum, folgen in einem
Motivationssemester des Kantons verschiedene Tétigkeiten, suchen Praktikums- oder
Lehrstellen);

+ Das Vorkurs- oder Lehr-Vorbereitungszentrum in Grolley (Kanton Freiburg/CH), das
eine unabhingige Institution der Arbeitslosenversicherung mit einer speziellen
Betreuung fiir Jugendliche ist;

+ Integrationsklassen, die besonders fiir Jugendliche, die kiirzlich eingewandert sind,
gedacht sind, und die folglich die franzdsische, respektive die deutsche Sprache lernen

miissen” (Oser/Diiggeli 2008: 39).

Diese MaBnahmen dauern maximal ein Jahr und verfolgen das Ziel, Jugendliche mog-
lichst rasch in eine berufliche Ausbildung zu integrieren. Abschliefend ldsst sich sagen,
dass im Vergleich zu den anderen OECD-Léndern das Schweizer Schulsystem dazu neigt,

soziale Unterschiede zu reproduzieren. (vgl. ebd.: 40£f)

Die Autoren Fritz Oser und Albert Diiggeli fiihren in ihrem Werk ,,Zeitbombe 'dummer’
Schiiler” in Betrachtung auf die gesellschaftlich-berufliche Integration drei wesentliche

Elemente an:

+  der soziookonomische Status;
+ der besuchte Schultyp der Stufe Sek. I und
+ die Leistung beim Abgang aus der Schule® (ebd.: 43).

Fiir ein Drittel der Schweizer Jugendlichen bedeutet das, dass kein direkter Einstieg in ei-
ne Berufsausbildung moglich ist. Thre Bildungsgédnge sind gekennzeichnet von Zwischen-
l6sungen, von einem Wechsel der Berufswahl oder von Zeitrdumen ohne irgendeine Aus-
bildung. 60% der Jugendlichen, die nach Schulpflichtende ein Jahr in einer Maflnahme
verbracht haben, begannen ihre Berufsausbildung im Anschluss daran, hingegen 5% der
Jugendlichen haben auch nach zwei Jahren noch immer keine berufliche Ausbildung be-

gonnen. (vgl. ebd.: 42)
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3.3.3. Deutschland

Das deutsche Berufsbildungssystem wird in drei Sektoren unterteilt, die sich sowohl Insti-

tutionell als auch in ihren Zielsetzungen unterscheiden.

+ Das duale System, in der die Ausbildung (hauptsdchlich) im Betrieb und in der Be-
rufsschule stattfindet. Uberwiegend entscheiden sich die deutschen Jugendlichen
fiir diese Form der beruflichen Erstausbildung, denn immerhin genief3t das (deut-
sche) duale System der Berufsausbildung weltweites Ansehen.

+ Das Schulberufssystem, ist eine Vollzeitschulform die die Ausbildung hauptséch-
lich fiir Berufe im Tertidren Sektor (Dienstleistung) vorsieht.

+ SchlieBlich das Ubergangssystem, das im Unterschied zum dualen System und
zum Schulberufssystem keinen vollqualifizierten Abschluss bietet, sondern be-
rufsvorbereitende, personliche Kompetenzen vermittelt, die zur Aufnahme einer
(Berufs-)Ausbildung hilfreich sind. (vgl. Autorengruppe Bildungsberichtserstat-
tung 2010: 95)

Wihrend méannliche Schulabgénger sich fiir eine Ausbildung im dualen System entschei-
den (58% im Jahr 2008), dominieren mit (72%) die weiblichen Schulabgingerinnen im
Schulberufssystem. Laut dem deutschen Bildungsbericht ,,Bildung in Deutschland 2010*
haben minnliche Jugendliche immer noch groBere Ubergangsschwierigkeiten, als junge
Frauen, denn auch 2008 lag ,,ihr Anteil am Ubergangssystem* eindeutig hoher. (vgl. ebd.:
99)

Obgleich der Anteil an jugendlichen Arbeitslosen mit oder ohne Abschluss der Haupt-
schule Mitte der 70er Jahre bei 2% lag, hat sich dieser bis zum Jahr 2000 um 600% erhdht
und lag demnach bei 12%. Das beruht zum einen darauf, dass einfache Tatigkeiten fiir un-
gelernte oder wenig qualifizierte Arbeitskréfte in Drittlinder mit niedrigen Lohnen ausge-
lagert wurden und zum anderen, Arbeiten die vorher auch von gering qualifizierten Kraf-
ten verrichtet werden konnten, auf Facharbeiterniveau angehoben wurden. Im Ubrigen
finden sich immer mehr junge Menschen mit teils niedrigen bis mittleren schulischen Fé-
higkeiten und Fertigkeiten in einem ,,Ubergangssystem* wieder, welches zwei Wahlmog-

lichkeiten vorsieht, die ldnderspezifisch geregelt werden. (vgl. Busemeyer 2009: 24)
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,Das Berufsgrundbildungsjahr (BGJ) vermittelt berufliche Grundbildung in Berufsfeldern,
wiahrend das Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) die allgemeine berufliche Bildung zum Ge-
genstand hat und hdufig zum Nachholen von Schulabschliissen (Hauptschulabschluss)

dient* (Busemeyer 2009: 24).

Zudem ist auch der Zulauf von Schiiler/innen mit wenigen bis niedrigeren Schulqualifika-
tionen in Berufsfachschulen (BFS) stark angestiegen. Fiir Jugendliche ohne Ausbildungs-
platz stellen die BFS auch eine Art Ubergangssystem dar. Die Jugendlichen verbringen
dort ein bis zwei Jahre und beenden die BFS, sobald sich ein betrieblicher Ausbildungs-
platz findet. Unterschiede gibt es auch ldnderspezifisch im Hinblick auf die Funktion der
BFS. Wihrend Mitte 2000 in den neuen Bundesldndern 89% der Schiiler/innen einer BFS
einen Beruf erlernen wollen, lag die Zahl derer in den alten Landern lediglich bei 38%.
Die BFS dient vielen Jugendlichen nur als Ubergangslosung, denn ungefihr ein Drittel der
Schiiler/innen entscheiden sich nach Absolvierung der BFS fiir eine betriebliche Ausbil-

dung. (vgl. ebd.: 25%)

Den kaufménnischen Ausbildungsberufen werden die Absolvent/innen der Realschule zu-
geteilt, wihrend die bildungsfahigen Abgianger/innen von Hauptschulen Ausbildungen in
der Industrie ansteuern und den weniger Lernbegabten handwerkliche Berufe zugeordnet
werden. Allerdings ist - wie in Osterreich auch - die Situation in der dualen Berufsausbil-

dung insbesondere fiir lernschwache Schiiler/innen schwieriger geworden. (vgl. ebd.: 17)

Wihrend die Ausbildung der Jugendlichen mit oder ohne Abschluss der Hauptschule im
dualen System Mitte der 70er Jahre noch bei 60% lag, sank diese im Jahr 2000 auf 38%.
Bei Schiiler/innen mit Mittlerer Reife lag der Anteil 1975 zunéchst bei 47% und stieg En-
de der 80er Jahre auf 54%, sank aber auf 39% im Jahr 2000. Hauptsdchlich wéhlten Ju-
gendliche mit mittleren Schulqualifikationen kaufménnische Ausbildungen, z. B. in Be-
reichen wie Bank, Handel und Industrie. In den 90er Jahren dringten allerdings vermehrt
auch Abiturient/innen in den Bankenbereich und wurden somit als Konkurrent/innen ge-

sehen. (vgl. ebd.: 23)

,Betrachtet man die Einmiindungsprozesse in die Berufsausbildung nach Staatsangehorig-

keit und schulischer Vorbildung* (Autorengruppe Bildungsberichtserstattung 2010: 99),
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so ist festzustellen, dass speziell Jugendliche mit Migrationshintergrund, bei denen der
hochste Schulabschluss die Hauptschule ist, massiv benachteiligt sind. Dagegen ist die
Lage bei Jugendlichen mit hoheren Schulabschliissen etwas entspannter. (vgl. Autoren-

gruppe Bildungsberichterstattung 2010: 99)

Die Jahre 2000 bis 2005 waren durch eine betrdchtliche Liicke am Lehrstellenmarkt ge-
kennzeichnet und standen aus diesem Grund im Mittelpunkt des Offentlichen Interesses.
Dahingehend, dass den Schulabginger/innen die Chance auf eine berufliche Erstausbil-
dung geboten werden muss. Obwohl sich diese Liicke an Lehrstellensuchenden und —an-
bietern 2006 und 2007 verringern lie3, hat die Situation am Lehrstellenmarkt nicht an Ak-
tualitdt verloren. (vgl. ebd.: 101)

In Deutschland ist fiir das duale System der Berufsausbildung eine mogliche Erfassung
von freien Lehrstellen versus Lehrstellensuchenden mdglich, nicht aber fiir das Schulbe-
rufssystem. Allerdings ,besteht weitgehend Ubereinstimmung in Wissenschaft und gro-
Ben Teilen der Praxis (einschlieBlich des Berufsbildungsberichts), dass die gesetzliche De-
finition die Angebots-Nachfrage-Relation (ANR) im dualen System nicht erschopfend er-
fasst* [wird] (ebd.: 101).

Die Liicke am Lehrstellenmarkt lie3 sich - bei unseren Nachbarn - auch in den Jahren
2008 und 2009 nicht schlieBen, obwohl 2008 ein leichter Anstieg an Ausbildungsplitzen
zu verzeichnen war, hingegen sank das Angebot an Lehrstellen 2009 gegeniiber 2007, um
zirka 10%. Obwohl sich die Nachfrage an Lehrstellen demografisch bedingt um zirka 13-
14% reduzierte, war 2009 trotzdem kein ausgeglichenes Verhdltnis zu erkennen. (vgl.

ebd.: 101f)

AulBlerdem blieb den Jugendlichen auch ein ,,auswahlfdhiges Ausbildungsplatzangebot*
verwehrt, und das, obwohl ein Teil der Schulabgédnger/innen sich fiir eine alternative Aus-
bildung entschieden hat. Trotzdem bleibt noch immer eine Liicke von 10%, die zirka

60.000 fehlenden Ausbildungsplétzen entspricht. (vgl. ebd.: 102)

Die hohe Jugendarbeitslosigkeit macht sich nicht nur in den ldndlichen Regionen breit,
sondern zeigt sich auch in den GroBstddten Westdeutschlands, wo die Zahl der Arbeitslo-

sen zirka 10% und mehr betrigt. (vgl. Autorengruppe Bildungsberichtserstattung
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2010: 103) Im Hinblick auf die Situation am Lehrstellenmarkt werden seit 2002 etwa 10%
der Lehrstellen in der dualen Berufsausbildung als ,,AuBlerbetriebliche* Ausbildungsplétze
angeboten. Das bedeutet, die Jugendlichen gehen einen Vertrag mit einer Tragereinrich-
tung ein, die mit staatlichen Geldern finanziert wird. Wéhrend in den neuen Léndern im
Jahr 2008 sich 26% in einer auBlerbetrieblichen Ausbildung des dualen Systems befanden,
waren es in den alten Landern nur 6,5%. Dieser Unterschied macht deutlich, dass auch im
Jahr 2008 in Ostdeutschland die duale Berufsausbildung noch immer nicht Full gefasst
hat. (vgl. Autorengruppe Bildungsberichtserstattung 2010: 107)

Die 2007 ,als Individualstatistik neu eingefiihrte Berufsbildungsstatistik (ebd.:110)
macht es moglich, bei vorzeitigen Lehrvertragslosungen hinsichtlich personlicher Daten
genauer zu differenzieren. Dabei zeigt sich, dass weibliche Jugendliche von Lehrvertrags-
16sungen innerhalb der Probezeit wesentlich 6fter betroffen sind, als junge Méanner. Unter-
schiede lassen sich auch im Schulabschluss feststellen. Demnach sind von einer Ver-
tragsauflosung innerhalb der Probezeit 7,7% der Jugendlichen ohne Hauptschulabschluss
betroffen, hingegen Jugendliche mit Hauptschulabschluss bei 7,5% rangieren. Jugendliche
mit Abschluss mittlerer Reife bei 5,6% und Jugendliche mit Hochschulreife bei 4,5% ein-

zuordnen sind. (vgl. ebd.: 110)

Der Ubergang von Schule in den Arbeitsmarkt hat sich in den Jahren 2005 bis 2008 deut-
lich verbessert. Jugendliche die nach Beendigung ihrer Ausbildung iiber einen ldngeren
Zeitraum arbeitslos ,,oder einen anderen Leistungsbezug der BA* waren® (ebd.: 111), hat
sich um rund 30% verringert. Allerdings sind auch die Jahre 2007/08 von einer ,,Uber-
gangsarbeitslosigkeit betroffen, demnach sind rund 22% der Ausbildungsabsolventen
nach einem Monat ohne Arbeit und nur zwei Drittel sind berufstitig. Allerdings pendelt
sich die Arbeitslosenrate nach einem Jahr auf zirka 10% ein und die Zahl der Erwerbstéti-
gen steigt auf iiber 70%. Der Anteil an Berufstitigen ist ,,aufgrund des Wehr- und Zivil-
dienstes, den ein Teil der jungen Ménner absolviert, [...] nicht hoher*. (ebd.: 112) Dass
die Arbeitslosigkeit nach einem Jahr bei jungen Minnern groBere Ubergangsprobleme als
bei Frauen schafft, beweist auch die Statistik der arbeitslosen Personen unter 25 Jahren.

(vgl. ebd.: 112)

# Bundesagentur fiir Arbeit
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3.4 Zusammenfassung

Der osterreichische Lehrstellenmarkt weist seit Mitte der 90er einen anhaltenden Mangel an
betrieblichen Lehrstellen und ein ,,Uberangebot* an Lehrstellensuchenden auf. (vgl. Dorn-

mayr/Wieser 2010: 43)

Um Jugendbeschiftigung zu realisieren und den kiinftigen Fachkriftebedarf zu befriedigen,
hat die Osterreichische Bundesregierung mit den Sozialpartnern am 10. Janner 2008 eine
»Ausbildungsgarantie durch iiberbetriebliche Lehrausbildung® vereinbart. (Parlament Aktiv
2008: 9). Damit wurde eine Alternative zur betrieblichen Lehrausbildung geschaffen, deren

rechtlichen Bestimmungen im Berufsausbildungsgesetz (BAG) zu finden sind. (vgl. ebd.: 9)

Die Aufgabe der iiberbetrieblichen Lehrausbildung (UBA) im Auftrag des AMS besteht darin,
Jugendlichen eine berufliche Ausbildung zu ermdglichen. Je nach gewidhltem Lehrberuf
kommt der Lehrplan des jeweiligen Berufsbildes zur Anwendung. Die Dauer der UBA hiingt

von der in den Ausbildungsverordnungen festgelegten Lehrzeit ab. (vgl. Lenger et. al. 2010:

24)

Die tiberbetriebliche Lehrausbildung umfasst die theoretische Ausbildung in der Berufsschu-
le, die praktische Ausbildung in den Trigereinrichtungen, sowie ein dreimonatiges betriebli-
ches Praktikum pro Lehrjahr. In den Triagerorganisationen ist wihrend der gesamten Ausbil-
dungszeit eine Person dafiir zustindig, Kontakte zu Unternehmen herzustellen, um Prakti-
kumsplétze bzw. eine betriebliche Lehrstelle zu organisieren, und die Teilnehmer/innen in

threr Ausbildung zu unterstiitzen. (vgl. Lenger et. al. 2010: 25)

Teilnehmer/innen in der iiberbetrieblichen Lehrausbildung im Auftrag des AMS sind vorwie-

gend:

+ Jugendliche, die ihre Schulpflicht abgeschlossen haben, allerdings erfolglos bei der
Suche nach einer betrieblichen Lehrstelle waren,

+ sozial benachteiligte Jugendliche,

=

Jugendliche mit Lernschwierigkeiten,

+ Bildungsabrecher/innen,
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+ Jugendliche mit {iber dem betrieblichen Lehrstellenangebot hinausgehenden Berufs-

wiinschen. (vgl. Lenger et. al. 2010: 11f).

Laut Forschungsbericht ibw-6ifb (2010) befanden sich im Mairz 2010, basierend auf AMS-
Statistik (+ibw-Berechnungen)®, rund 7500 Schiiler/innen in der iiberbetrieblichen Lehraus-
bildung geméll § 30b BAG. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 77) Den groflten Anteil in der
iiberbetrieblichen Lehrausbildung verzeichnete Wien mit rund 40% Ende Februar 2010. (vgl.
ebd.: 80)

Seit Februar 201 1wird Jugendlichen in Wien, die ihre Schulpflicht absolviert haben und beim
AMS als lehrstellensuchend gemeldet sind, eine weitere arbeitsmarktpolitische Mallnahme,
die iiberbetriebliche Lehrausbildung 2 (UBA 2) angeboten. Neben der Berufsschule erfolgt
die praktische Ausbildung in reguldren Lehrbetrieben. Ziel der UBA 2 ist es, dass nach Ab-
lauf eines einjdhrigen Ausbildungsvertrages der Betrieb den Jugendlichen in ein reguléres

Lehrverhiltnis iibernimmt. (vgl. Mentor 2010: 5-8)

Die berufliche Erstausbildung von Lehrlingen liegt im Allgemeinen im Verantwortungsbe-
reich der Betriebe. Aufgrund des anhaltenden Lehrstellenmangels bedeutet die Implementie-
rung einer staatlichen Ausbildungsgarantie in Form der iiberbetrieblichen Lehrausbildung fiir
Lehrstellensuchende eine wichtige arbeitsmarktpolitische MaBBnahme. Die iiberbetriebliche
Lehrausbildung ist somit als voriibergehende Ergidnzung zur betrieblichen Lehrausbildung
gedacht. Eine fixe und dauerhafte Verankerung der iiberbetrieblichen Lehrausbildung, hitte

einschneidende Auswirkungen auf das derzeitige duale System. (vgl. Lenger et. al. 2010: 140)

In diesem Zusammenhang sei auch erwéhnt, dass die Jugendlichen so rasch wie moglich nach
Abschluss ihrer Schulpflicht in weiterfiihrende Bildungs- und Ausbildungseinrichtungen ge-
langen. Jede (ldngere) Arbeitslosigkeit erschwert und verteuert eine Wiederheranfiihrung der
Jugendlichen an Bildung und Ausbildung. Die iiberbetriebliche Lehrausbildung dient dazu
volkswirtschaftliche Folgekosten aufgrund mangelnder Qualifizierung mittel- bis langfristig

zu reduzieren. (vgl. ebd.: 140f.)

* Anmerkung: ,,AMS (Datenstichtag: 12. 3.2010) ibw Berechnungen.
Ein Ausbildungsjahr wird von Juli bis Juni des Folgejahres gerechnet. Das Ausbildungsjahr 2009/10 war zum
Erhebungszeitpunkt (12.3.2010) demzufolge noch nicht abgeschlossen® (Dornmayr/Wieser 2010: 77).
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Nach diesen Ausfiihrungen betreffend Ursachenanalysen und MaBBnahmen im Zusammenhang
auf den Lehrstellenmangel, wird schlieBlich auch auf das duale System in unseren Nachbar-

landern Schweiz und Deutschland eingegangen. (vgl. Schneeberger 2009: 64)

Der Schweizer Lehrstellenmarkt ist von einer hohen Jugendarbeitslosigkeit gekennzeichnet.
Ende September 2004 waren bei den Jugendlichen im Alter von 15 bis 24 Jahren 8800 als
arbeitslos gemeldet. Diese Situation wurde durch die demographische Entwicklung und der
Tatsache, dass sich nicht alle erwerbslosen Jugendlichen als arbeitslos gemeldet haben, ver-

schirft. (vgl. Oser/Diiggeli 2008: 35f)

Mogliche Griinde fiir diese Entwicklung finden sich in den hoheren Anforderungen beim
Ubertritt in die berufliche Ausbildung, als auch beim Ubergang in weiterfiihrende Schulen
wieder. Auerdem ist am Lehrstellenmarkt ein mangelndes Interesse der Unternehmer/innen
zu verzeichnen, Jugendliche auszubilden. Trotz staatlicher MaBnahmen ist keine Entspannung

dieser Situation zu erkennen. (vgl. ebd.: 36f)

Das Schweizer Schulsystem selektiert die Schiiler/innen bereits im Alter von 10 bis 12 Jahren
hinsichtlich ihrer Begabungen und Leistungen auf drei Schultypen. (vgl. ebd.: 37f) Diese frii-
he Selektion fiihrt im Vergleich zu den anderen OECD-Léndern dazu, soziale Unterschiede zu

reproduzieren. (vgl. ebd.: 42)

Nach Abschluss der Schulpflicht kdnnen die Jugendlichen eine duale Ausbildung beginnen,
wobei der theoretische Teil in der Berufsschule und der praktische Teil im Lehrbetrieb absol-
viert werden muss. (vgl. ebd.: 35) Da das duale System stark von der wirtschaftlichen Lage
des Marktes abhingig ist, finden gering qualifizierte Jugendliche keine geeignete Lehrstelle

mehr. Verarmung korreliert mit erreichter schulischer Qualifikation. (vgl. ebd.: 38f)

Um arbeitslose Pflichtschulabgénger/innen in eine berufliche Ausbildung zu integrieren, star-
teten Bund und Kantone entsprechende, auf maximal ein Jahr befristete, arbeitsmarktpoliti-
sche Mallnahmen. (vgl. ebd.: 39f) Fiir etwa ein Drittel der SchweizerJugendlichen war ein
direkter Ubergang in eine Berufsausbildung nicht méglich. 60% der Pflichtschulabgin-
ger/innen die ein Jahr in staatlichen Maflnahmen verbrachten, konnten anschlieend mit ihrer
Ausbildung beginnen. Rund 5% der Jugendlichen haben auch nach zwei Jahren noch keine

Berufsausbildung begonnen. (vgl. ebd.:42)
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Das deutsche Berufsbildungssystem gliedert sich:

+ in ein duales System (Ausbildung im Betrieb und in der Berufsschule),

# in ein Schulberufssystem (Vollzeitschulform fiir Berufe im Dienstleistungsbereich)
und

+ in ein Ubergangssystem (vermittelt nur berufsvorbereitende, persdnliche Kompeten-
zen und bietet keinen vollqualifizierten Abschluss). (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richtserstattung 2010: 95)

Die Jugendarbeitslosigkeit bei der Gruppe mit oder ohne Hauptschulabschluss im Jahr 2000
lag bei 12%. Die Ursachen dafiir sind in der Auslagerung der Produktion in Drittlinder und in

einem erhohten beruflichen Anforderungsprofil zu suchen. (vgl. Busemeyer 2009: 24)

Eine steigende Anzahl von Jugendlichen mit geringen bis mittleren schulischen Kenntnissen
befindet sich in einem ,,Ubergangssystem®, das — je nach Modell — berufliches Basiswissen

vermittelt, oder zum Nachholen von Schulabschliissen dient. (vgl. ebd.: 24)

Die Jahre 2001 bis 2005 waren durch einen Lehrstellenmangel gekennzeichnet. (vgl. Auto-
rengruppe Bildungsberichtserstattung 2010: 101) Die vorhandene Lehrstellenliicke konnte
auch bis 2009 nicht geschlossen werden. Es fehlten rund 60.000 Arbeitsplitze. (vgl. ebd.:102)

Um die angespannte Situation am Lehrstellenmarkt zu mildern, werden seit 2002 arbeits-
marktpolitische, vom Staat finanzierte, Maflnahmen gesetzt. Etwa 10% der Lehrstellen im
dualen System werden als ,,Auflerbetriebliche* Ausbildungsplidtze angeboten, wobei Tri-
gereinrichtungen fiir die arbeitslosen Jugendlichen zusténdig sind. Auffallend ist der regionale
Unterschied hinsichtlich der Nutzung der auBerbetrieblichen Ausbildung. Im Jahr 2008 be-
fanden sich in den neuen Léndern 26% in einer auBBerbetrieblichen Ausbildung, hingegen nur

6,5% in den alten Landern. (vgl. ebd.:107)
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4 Methodologisches Vorgehen zur Beantwortung der Forschungs-

frage

Dieses Kapitel beschreibt einleitend das methodologische Vorgehen zur Beantwortung der
Forschungsfrage. Dazu werden mittels eines Interviewleitfadens Expert/innen aus zehn Han-
delsunternehmen, die fiir die Aufnahme von Lehrlingen verantwortlich sind befragt. Ebenfalls
unter Verwendung eines Leitfadens werden auch die zum Unternehmen gehdrenden Lehrlinge

interviewt und deren Sichtweise, warum gerade sie die Lehrstelle bekommen haben, ermittelt.

An der Berufsschule fiir Einzelhandel und EDV-Kaufleute wurden im Schuljahr 2009/10
1.103 Schiiler/innen als Einzelhandelskauffrau/mann oder EDV-Kauffrau/mann ausgebildet.
Davon befanden sich 119 Schiiler/innen in einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung im Auftrag
des Arbeitsmarktservice, die in der Sparte Allgemeiner Einzelhandel ihre Ausbildung begon-
nen hatten. Neben der Berufsschule wurden diese 119 Schiiler/innen in {iberbetrieblichen
Ausbildungseinrichtungen ausgebildet. Einige von ihnen gelang wiéhrend der {iberbetriebli-

chen Lehrausbildung der Wechsel in eine betriebliche Lehrstelle.

Im Rahmen der qualitativen Sozialforschung hat sich die Autorin fiir diese Untersuchung fiir
die Methode des Experteninterviews entschieden. Einerseits, weil die im Unternehmen Ver-
antwortlichen und andererseits, weil die Lehrlinge selbst, als unmittelbar Beteiligte tiber die-
ses besondere Wissen verfligen. Auch der Lehrling [verliert] ,,nicht seine Eignung als Exper-
te” [...], jedoch muss ,dieser spezielle Blick [...] bei der Interpretation seiner Auskiinfte*

beriicksichtigt werden (Gléser/Laudel, 2009: 12).

Dieser Aspekt ist in allen Interviews zu bedenken, weil dieses besondere Wissen der Inter-
viewpartner/innen iiber das nur sie verfligen erforscht werden soll. (vgl. Glaser/Laudel 2009a:
137) Dartiber ist sich die Autorin bewusst und es wurden fiir diese Untersuchung Personen
befragt, von denen angenommen wird, dass nur sie iiber dieses spezielle ,,Betriebswissen*
verfligen, welches zwar auch andere in diesem Handlungsfeld haben, aber nicht jeder/jedem
zugénglich ist. (vgl. Meuser/Nagel 2010: 460f) Das Experteninterview hat daher die Bestim-

mung, der Autorin dieses spezielle Wissen zugénglich zu machen.
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4.1 Das Experteninterview

Wie Michael Meuser und Ulrike Nagel (2010) feststellten, wird ,,in der pddagogischen For-
schung [...] das Experteninterview hdufig im Rahmen der Evaluationsforschung eingesetzt*
(Meuser/Nagel 2010: 457). Das Experteninterview, welches eine Sonderstellung in der wis-
senschaftlichen Datenerhebung einnimmt, dient dazu, komplexes Wissen darzustellen. Exper-
teninterviews werden einerseits als eigene Methode und andererseits in einem Biindel von
Verfahren eingesetzt. (vgl. ebd.: 457) Nach den Ausfiihrungen von Michael Meuser und Ulri-
ke Nagel wird der Status Expertin/Experte vom Interviewer im Zuge seines Forschungspro-
zesses einer Person verliehen. ,,Das will nicht sagen, daf3 (sic!) es lediglich ,,Expertlnnen von
soziologischen Gnaden* gibt* (Meuser/Nagel 1991: 443) Auch ohne spezielle Ernennung ist
,,eine Managerin eine Expertin fiir Personalfiihrung, fiir Marketing, fiir Mitarbeiterschulungen

usw.“ (ebd.: 443).

,Definiert man [Expertinnen] Experten als Menschen, die iiber besonderes Wissen iiber ein
den Interviewer interessierendes soziales Phdnomen verfiigen, dann bezieht sich der Begriff
,Experteninterview® auf die Expertenrolle des Interviewten im Interview* (Gléser/Laudel
2009a: 137) Uwe Flick beschreibt die Rolle der Expertin/des Experten in seinem Werk ,,Qua-
litative Sozialforschung® folgendermaflen: Die Expertin/der Experte ,,wird auch nicht als Ein-
zelfall, sondern als Reprisentant einer Gruppe (von bestimmten Experten; [...]) in die Unter-
suchung einbezogen* (Flick 2004: 139). Jochen Glédser und Grit Laudel verweisen darauf,
dass dieser theoretische Ansatz von Experteninterviews von ,,Hopf (1993) in die sozialwis-

senschaftliche Diskussion eingefiihrt worden* ist. (Glaser/Laudel 2009a: 137)

4.2 Der Interviewleitfaden

Jochen Gléser und Grit Laudel (2009) charakterisieren ,,das Leitfadeninterview als einen Typ

nichtstandardisierter Interviews® [...] und befiirworten diese Art von Interviews dann,

+ _ wenn in einem Interview mehrere unterschiedliche Themen behandelt werden
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miissen, die durch das Ziel der Untersuchung und nicht durch die Antworten des Inter-
viewpartners bestimmt werden, und

+ wenn im Interview auch einzelne, genau bestimmbare Informationen erhoben werden
missen® (Gldser/Laudel 2009: 111).

Nach den Ausfiihrungen von Michael Meuser und Ulrike Nagel (1991) unterstiitzt der Leitfa-
den die Forscherin/den Forscher einerseits bei der Gespréachsfithrung und andererseits dahin-
gehend das Interview auf diese Themen zu zentralisieren. (vgl. Meuser/Nagel 1991: 453)
Auch Flick bestitigt, dass im Experteninterview dem Leitfaden eine starke Lenkungsfunktion
zukommt um unergiebige Themen auszuschlieBen. (vgl. Flick 2004: 139f) Der Leitfaden
wurde auf theoretischen Vorannahmen entwickelt und alle Hauptkategorien tragen zur Be-

antwortung der Forschungsfrage bei. (vgl. ebd.: 128)

Der Interviewleitfaden® fiir dieses Forschungsvorhaben wurde fiir die Expert/innen, welche
in den Handelsunternehmen fiir die Aufnahme und Ausbildung der Lehrlinge verantwortlich

sind, in drei Hauptkategorien unterteilt:

+ schulisch erworbene Féhigkeiten und Fertigkeiten
+ personlich soziale Kompetenzen

+ fachliche Kompetenzen
wihrend der Interviewleitfaden der Lehrlinge mit der Hauptkategorie

+ Fiahigkeiten und Stirken

konzipiert wurde.

Alle Interviews mit den Expert/innen fanden in den Raumen der ausgewdéhlten Handelsunter-
nehmen statt, die Gespridche mit den Lehrlingen wurden in der Berufsschule fiir Einzelhandel
und EDV-Kaufleute gefiihrt. Fiir die Durchfiihrung der Interviews von Lehrlingen war eine
Genehmigung vom Stadtschulrat fiir Wien und von der Schulleitung erforderlich. Eine Ein-
verstdndniserklarung von den Erziehungsberechtigten war deshalb nicht nétig, weil zum Zeit-
punkt der Befragung alle Lehrlinge bereits eigenberechtigt waren. In diesem Zusammenhang
sei erwdhnt, dass alle Proband/innen freiwillig an der Untersuchung teilnahmen. Die Ex-

pert/innen wurden zuerst einmal telefonisch und anschlieend per E-Mail kontaktiert und iiber

** Siehe dazu im Anhang. Interviewleitfaden Unternehmen und Lehrlinge.
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das Forschungsvorhaben informiert. Die Auswahl der Lehrlinge und somit auch der Ex-
pert/innen war dahingehend begrenzt, weil nur einige wenige Lehrlinge wéhrend der iiberbe-
trieblichen Lehrzeit eine reguldre Lehrstelle bekommen haben. Die Lehrlinge erhielten in der
Berufsschule von der Autorin die nétigen Informationen. Die Interviewdauer wurde bei den
Expert/innen mit zirka dreifig Minuten bemessen, wihrend bei den Lehrlingen von zirka
flinfzehn Minuten ausgegangen wurde. Die Gespriache wurden mit Einwilligung der Inter-
viewpartner/innen auf Tonband aufgezeichnet und nach der Transkription den Expert/innen

und Lehrlingen zur Autorisierung vorgelegt.

4.3 Auswahl der Interviewpartner/innen

Nach Uwe Flick (2004) stellt sich die Frage, ,,welche Personen interviewt werden (Fallaus-
wahl) und welchen Gruppen sie entstammen sollen (Fallgruppenauswahl)* (Flick 2004: 97).
Wie bereits in Kapitel 4.2. beschrieben, kommen fiir diese Untersuchung nur Personen in Fra-
ge die in ausgewdhlten Handelsunternehmen fiir die Aufnahme und Ausbildung der Lehrlinge
verantwortlich sind. Insgesamt wurden dazu elf Expert/innen befragt, weil in einem Unter-
nehmen zwei Personen fiir die Lehrlingsausbildung zustindig waren und daher beide Verant-
wortlichen am Gesprich teilnahmen. Die Interviews wurden mit dem Einverstdndnis der Ex-
pert/innen und auch der Lehrlinge auf einem Tontrager aufgezeichnet. Die Stichprobe der
Expert/innen setzt sich aus sieben weiblichen und vier ménnlichen Gespriachspartnern zu-
sammen, bei den Lehrlingen aus neun weiblichen und einem minnlichen Teilnehmer. Allen
Proband/innen wurde zugesichert, dass die aufgezeichneten Gespréache nur der Autorin dieser
Arbeit zugénglich sind und die niedergeschrieben Interviews so verschliisselt werden, dass
eine Zuordnung auf Einzelpersonen insbesondere der Lehrlinge ausgeschlossen werden kann.
Allerdings werden mit ihrem Einverstindnis einige Interviewteilnehmer/innen im Vorwort

auch namentlich genannt.
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4.4 Transkription der Interviews

Die Transkription der Interviews erfolgte Grofteils wortlich, allerdings wurden Partikeln wie:
,mh* oder ,,ah‘ weggelassen. Um die transkribierten Interviews libersichtlich zu gestalten,
wurden alle Textzeilen durchnummeriert. Damit ist es moglich, dass ,,Ankerbeispiele” (May-
ring 2008: 96) im Text schnell und einfach auffindbar sind. Die Anonymisierung der Inter-
viewpartner/innen ist durch Buchstabencodes gegeben. Die im Unternehmen Verantwortli-
chen wurden mit dem Buchstaben ,,U* und einem weiteren Buchstaben z. B. mit ,,UA* co-
diert. Mit einem dritten Buchstaben ,,UJa* und ,,UJb* wurde nur jenes Interview verschliis-
selt, an dem zwei Expert/innen teilnahmen. Die Codierung der Lehrlinge erfolgt mit dem
Buchstaben ,,L*“ und ebenso mit einem weiteren Buchstaben z. B. ,,LA*“. Der Buchstabe ,,I*
im Interview kennzeichnet die Autorin dieser Arbeit, die diese Interviews gefiihrt hat. Thre
Ausfiihrungen in den transkribierten Interviews werden kursiv dargestellt. Nennungen von
Ortsnamen, Firmen oder Personen wihrend des Interviews wurden in den Transkriptionen mit

XXX ersetzt, um die Anonymitét der interviewten Personen zu gewihrleisten.

4.5 Gutekriterien der Untersuchung

Die vorliegende Arbeit versucht Aussagen aufzuzeigen, welche Fahigkeiten, Fertigkeiten und
Kenntnisse fiir Jugendliche hilfreich sind, um wiéhrend der {iberbetrieblichen Lehrausbildung
eine betriebliche Lehrstelle zu erhalten. In diesem Kontext ist es wichtig, die Giite der ge-

wonnen Daten sicherzustellen.

Dabei sind jedoch die klassischen Giitekriterien Reliabilitdt und Validitét fiir die qualitative
Inhaltsanalyse zu hinterfragen. (vgl. Mayring 2008: 110f) Im folgenden Abschnitt werden die
allgemeinen Giitekriterien der qualitativen Forschungsmethoden diskutiert. Anschliefend
wird auf das von Klaus Krippendorff (1980) entwickelte Konzept der spezifischen Giitekrite-

rien eingegangen.
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4.5.1 Klassische Giitekriterien

Die GroBlen Reliabilitit (Zuverldssigkeit) und Validitit (Gtltigkeit) stellen die beiden Giite-
kriterien in der sozialwissenschaftlichen Methodenlehre dar. (vgl. Mayring 2008: 109) Nach
Jiirgen Friedrichs (1982) ist unter dem Giitekriterium Reliabilitit ,,die Stabilitdt und Genauig-
keit der Messungen sowie die Konstanz der MeBbedingungen (sic!)* (Friedrichs 1982: 102)
zu verstehen. Als {libliche Verfahren werden Re-Test, Parallel-Test und Konsistenz eingesetzt.
(vgl. Mayring 2008: 109) ,,0Ob das gemessen wird, was gemessen werden sollte* (Friedrichs,
1982: 100) wird durch das Giitekriterium Validitit (Giiltigkeit) ausgedriickt. ,,Die Giiltigkeit
einer Messung setzt ihre Zuverldssigkeit (Reliabilitdt) voraus® (ebd.: 102). AuBenkriterium,
Vorhersagevaliditdt, Extremgruppen und Konstruktvaliditit sind die bei der Reliabilitét {iblich
verwendeten Verfahren. (vgl. Mayring, 2008: 109f.)

Die Ubernahme der klassischen Giitekriterien auf die qualitative Inhaltsanalyse wird in der
Literatur oft kritisch dargestellt. Inwieweit Parallel-Test-Verfahren zuverldssig sind, ist auf-
grund der selten gegebenen Gleichwertigkeit zweier Instrumente bei der Analyse sprachlichen
Materials fraglich. (vgl. Mayring, 2008: 110) Ebenso wird das Kriterium der Intercoderrelia-
bilitdt angezweifelt, bei der ,,die gesamte Analyse von mehreren Personen durchgefiihrt wird
und deren Ergebnisse verglichen werden* (ebd.: 110). Philipp Mayring (2008) beruft sich in
diesem Kontext auf Beitrdge anderer Autoren. Nach J. Ritsert (1972) wird bei schwierigen,
umfangreichen Analysen eine niedrigere Ubereinstimmung zwischen verschiedenen ,,Kodie-
rern‘ zu erzielen sein. R. Lisch und J. Kriz (1978) sind der Auffassung, dass bei sprachlichem
Material im Allgemeinen die verschiedenen Auslegungen zwischen Analytikern dieses Krite-
rium zur Messung der Reliabilitit vollig auszuscheiden ist. (vgl. Mayring, 2008: 110) ,,Die
Giiltigkeit einer Messung setzt ithre Zuverldssigkeit (Reliabilitdt) voraus.* (Friedrichs, 1982:
102) Folglich bezieht sich Kritik gegen Reliabilititskonzepte ebenso auf das Kriterium Giil-
tigkeit, hdufig wird dabei die Zirkularitit von Validierungen in Frage gestellt. Im Rahmen
dieser kritischen Diskussion werden in der Literatur eigene qualitative Giitekriterien vorge-

schlagen. (vgl. Mayring, 2008: 110f)
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4.5.2

Qualitative GiiteKkriterien

Im Diskurs tiber die Giitekriterien qualitativer Forschung schldgt Philipp Mayring unter ande-

rem folgende Kriterien vor:

*

= & + #

*

,, Verfahrensdokumentation
Argumentative Interpretationsabsicherung
Néhe zum Gegenstand

Regelgeleitetheit

Kommunikative Validierung und

Triangulation® (Mayring 2008: 111).

Zur Problembewdltigung sind dazu in der Literatur einige Konzepte inhaltsanalytischer Giite-

kriterien kreiert worden. Zum besseren Verstdndnis wird im folgenden Abschnitt Klaus Krip-

pendorffs (1980) Konzeption dargestellt und beschrieben. (vgl. ebd.: 111)

4.5.3

Spezifisch inhaltsanalytische GiiteKkriterien

Klaus Krippendorffs (1980) Konzeption (siche Abbildung) inhaltsanalytischer Giitekriterien

stiitzt sich auf die klassischen Groflen der Reliabilitdt sowie der Validitét, darauf aufbauend

entwickelt er acht Konzepte. (vgl. Mayring, 2008: 111)

Kriterien fiir die
Qualitét der

Inhaltsanalyse

Validitét im
engeren Reliabilitét
Sinne

Prozef3-
orientiert

Material- Ergebnis-
orientiert orientiert

Semantische Stichproben Korrelative Vorhersage Konstrukt- s Reprodu- .
l Giltigkeit | l giiltigkeit | l Giiltigkeit | l giiltigkeit | giiltigkeit Stabilitit sierbarkeit | [ Exaktheit

Tabelle 3: Inhaltsanalytische Giitekriterien nach Krippendorff 1980, S. 158>

3 Abbildung grafisch veréndert (vgl. Mayring 2008: 111)
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Semantische Giiltigkeit: Hier geht es um die Richtigkeit der Bedeutungsrekonstruktion des
Materials, d.h. inwieweit sind die Kategorien, die Ankerbeispiele sowie die Kodierregeln ein-
deutig definiert und folglich operationalisierbar. Dieses Konzept kann von Expert/innen iiber-
priift werden, oder wie Krippendorff vorschldgt durch einfache Kontrollen. (vgl. Mayring,
2008: 111)

Stichprobengiiltigkeit ist gegeben, wenn die allgemein giiltigen Regeln einer exakten Stich-

probenziehung eingehalten werden. (vgl. Mayring, 2008: 112)

Korrelative Giiltigkeit kann durch Vergleich einer Analyse mit den Resultaten einer Untersu-

chung, die einen verwandten Gegenstand zum Thema hat, tiberpriift werden. (vgl. ebd.: 112)

Vorhersagegiiltigkeit wird tiberpriift, ,,wenn sich sinnvoll Prognosen aus dem Material ablei-

ten lassen (ebd.: 112).

Konstruktvaliditdt ,,JaBt (sic!) sich durch Inhaltsanalysen durch einige Kriterien iiberpriifen*

(ebd.: 112).

Stabilitdt bezieht sich auf die Zuverldssigkeit des Analyseinstrumentes bei nochmaliger An-

wendung auf das Material. (vgl. Mayring, 2008: 112)

Reproduzierbarkeit charakterisiert ,,den Grad, in dem die Analyse unter anderen Umstidnden,
anderen Analytikern zu denselben Ergebnissen fiihrt* (ebd.: 113). Sie ist abhingig von der
Explizitheit und Exaktheit der Vorgehensbeschreibung, messbar durch die Intercoderreliabili-

tat. (vgl. ebd.: 113)

Exaktheit ist gegeben, wenn die Analyse einen giiltigen Standard erfiillt. Sie bedingt Stabilitit
und Reproduzierbarkeit. Exaktheit wird als bedeutendstes jedoch am schwersten iiberpriifba-
res Kriterium fiir die Zuverldssigkeit angesehen. Die Auswertungseinheiten (Fundstellen), der
Analytiker, die einzelnen Kategorien und die Kategoriendifferenzierung reprisentieren vier

mogliche Ursachen von Nicht-Reliabilitit nach Klaus Krippendorf (1980). (vgl. ebd.: 115)

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass Klaus Krippendorffs Konzeption (1980)
der inhaltsanalytischen Giitekriterien logisch und zu einem tiberwiegenden Teil brauchbar ist.

Eine Systematik von Giitekriterien miisste sich dabei an einer inhaltsanalytischen Fehlertheo-
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rie orientieren. Fehlerquellen konnen sowohl im inhaltsanalytischen Kommunikationsmodell
als auch im Ablaufmodell der Analyse auftreten. (vgl. Mayring, 2008: 115) Wenn letztlich
,»die Gegenstandsangemessenheit wichtiger genommen [...] [wird] als die Systematik, [...] ist
der Weg frei fiir sinnvolle, aussagekréftige und methodisch abgesicherte qualitative For-

schung® (ebd.: 117).

4.6 Methode der Auswertung

Die Auswertung der Daten erfolgt mit der Methode der qualitativen Inhaltsanalyse nach Phi-
lipp Mayring (2008), Professor fiir Psychologische Methodenlehre an der Universitit Klagen-
furt, der in seinem Werk ,,Qualitative Inhaltsanalyse Grundlagen und Techniken® nach zahl-
reichen Definitionen anderer Autoren die sozialwissenschaftliche Inhaltsanalyse in sechs

Punkten zusammenfassend erklart:

* , Kommunikation analysieren;

+ fixierte Kommunikation analysieren;

+ dabei systematisch vorgehen;

+ das heiBt regelgeleitet vorgehen;

+ das heiBt auch theoriegeleitet vorgehen;

+ mit dem Ziel, Riickschliisse auf bestimmte Aspekte der Kommunikation zu ziehen*

(Mayring 2008: 13).

Fiir die Auswertung des vorhandenen Datenmaterials und zur Beantwortung der Forschungs-
frage wird dafiir die ,,zusammenfassende Inhaltsanalyse* nach Philipp Mayring herangezo-
gen. Diese Methode hat ,,mit bereits fertigem sprachlichen Material zu tun* (ebd.: 46). Die
zusammenfassende Inhaltsanalyse beruht auf sieben Schritten. Diese qualitative Technik soll

nun Schritt fiir Schritt dargestellt werden:

1. Schritt: ,, Bestimmung der Analyseeinheit

Die Analyseeinheit gliedert Philipp Mayring in drei Schritte.

% 1. Schritt bis 7. Schritt: Ablaufmodell zusammenfassender Inhaltsanalyse (Mayring 2008: 60)
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+ ,Festlegung des Materials
+ Analyse der Entstehungssituation

+ Formale Charakteristika des Materials* (Mayring 2008: 47).

Zunéchst einmal muss das kommunikative Material einer genauen Analyse unterzogen wer-
den, um festzustellen, welche grundlegenden Informationen sich daraus ergeben. (vgl. May-
ring 2008: 47) Als thematische Schwerpunkte sind in dieser Analyse jene Stellen zu lokalisie-
ren, die fiir Jugendliche hilfreich sind, um wahrend der {iberbetrieblichen Lehrausbildung eine
reguldre Lehrstelle zu erhalten. Die ,,Analyse der Entstehungssituation® soll dariiber informie-
ren, wer und unter welchen Gegebenheiten das Material hergestellt hat. ,,Formale Charakteris-
tika des Materials* driickt aus, ,,in welcher Form das Material vorliegt” (Mayring 2008: 47).
In der Regel werden die Interviews auf Tontrdger aufgenommen und anschlieBend transkri-

biert. (vgl. ebd.: 47)

2. Schritt: ,, Paraphrasierung der inhaltstragenden Textstellen (Z 1-Regeln) “
Nach Philipp Mayring (2008) werden im Schritt der Paraphrasierung alle Textbestandteile
gestrichen, denen keine thematischen Schwerpunkte zuzuordnen sind. AnschlieBend werden
die ,,inhaltstragenden Textstellen auf eine einheitliche Sprachebene* (ebd.: 62) gebracht und

diese dann auf eine grammatikalische Kurzform umgeformt. (vgl. ebd.: 62)

3. Schritt: ,, Bestimmung des angestrebten Abstraktionsniveaus
Generalisierung der Paraphrasen unter diesem Abstraktionsniveau (Z 2-Regeln) “
In weiterer Folge wird auf Grund des vorhandenen Datenmaterials das Abstraktionsniveau der
ersten Reduktion festgelegt. ,,Alle Paraphrasen, die unter dem Niveau liegen, miissen nun
verallgemeinert werden (Makrooperator Generalisation)* (ebd.: 61) Philipp Mayring weist
explizit darauf hin, dass hier wie auch in den folgenden Reduktionsschritten im Zweifelsfall

auf theoretische Vorannahmen zuriickgegriffen werden kann. (vgl. ebd.: 61f)

4. Schritt: ,, 1. Reduktion durch Selektion, Streichen bedeutungsgleicher Paraphrasen (Z
3-Regeln) “

Im néchsten Schritt sind bedeutungsgleiche und nicht inhaltstragende Paraphrasen innerhalb

eines Abstraktionsniveaus zu streichen. Paraphrasen, denen sich thematische Schwerpunkte

zuordnen lassen werden libernommen. Philipp Mayring weist ausdriicklich darauf hin, dass

im Zweifel auch hier auf theoretische Vorannahmen zuriickgegriffen werden kann. (vgl. ebd.:

62)
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5. Schritt: ,,2. Reduktion durch Biindelung, Konstruktion, Integration von Paraphrasen
auf dem angestrebten Abstraktionsniveau (Z 4-Regeln) “

Im fiinften Schritt werden gleiche oder dhnliche Aussagen zu einer Paraphrase zusammenge-

fasst, Philipp Mayring bezeichnet diesen Vorgang als Biindelung. Von Konstrukti-

on/Integration spricht der Autor, wenn mehrere Aussagen zu einem Gegenstand zusammenge-

fasst werden, bzw. wenn in weiterer Folge ,,Paraphrasen mit gleichem (&hnlichem) Gegens-

tand und verschiedener Aussage zu einer Paraphrase* (Mayring 2008: 62) zusammengefasst

werden. Wieder konnen theoretische Vorannahmen herangezogen werden. (vgl. ebd.: 62)

6. Schritt: ,, Zusammenstellung der neuen Aussagen als Kategoriensystem “
In dieser Phase ist zu iiberpriifen, ob die zusammengefassten neuen Kategorien die themati-
schen Schwerpunkte des Ausgangsmaterials noch reprisentieren. (vgl. ebd.: 61) Bei der Aus-
wertung des Datenmaterials ergaben sich fiir die Unternehmen zwdlf Kategorien die in vier
Hauptkategorien eingeordnet wurden. Bei den Lehrlingen wurde das Datenmaterial auf zehn
Kategorien reduziert, die drei Hauptkategorien belegen. Nach dem Modell der zusammenfas-
senden Inhaltsanalyse wurden fiir diese Arbeit die Kategorien induktiv gebildet, d.h. sie leiten
sich direkt aus dem Material ab, ,,ohne sich auf vorab formulierte Theorienkonzepte zu bezie-
hen. [...] Induktives Vorgehen hat eine grofe Bedeutung innerhalb qualitativer Ansitze*

(ebd.: 75).

7. Schritt: ,, Riickiiberpriifung des zusammenfassenden Kategoriensystems am Aus-
gangsmaterial
Nach Philipp Mayring hat sich ,,die Riickiiberpriifung der Kategorien am Ausgangsmaterial

[...] als einigermallen reprisentativ erwiesen® (ebd.: 74).

Wie im sechsten Schritt der Analyse beschrieben wird nachfolgend die Kategorienbildung der

Unternehmer/innen als auch der Lehrlinge in tibersichtlicher Form dargestellt.
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Kategorienbildung Unternehmer/innen

Aufnahmekriterien

Erforderliche schulisch erworbene Fiahigkeiten und
Fertigkeiten

Nicht erforderliche schulisch erworbene Fihigkeiten
und Fertigkeiten

Zusétzliche Aufnhahmebedingungen (positiver
Eignungstest, etc.)

Personlich-soziale
Kompetenzen

Personliche Eigenschaften (Hilfsbereitsschaft,
Hoflichkeit, Kontaktfreudigkeit, etc.)
AuBeres Erscheinungsbild

Anteil der Madchen und Burschen im Einzelhandel

Tugenden, die vom Elternhaus anerzogen werden

Fachliche Kompetenzen

Muttersprachliche Féahigkeiten,
Computerkenntnisse, Fremdsprachen

Zeugnisse / Noten ausschlagebend

Zeugnisse / Noten nicht ausschlagebend

Zusitzliche Kriterien

Forderlich

Nicht forderlich

Abbildung 14: Kategorienbildung nach Mayring - Unternehmer/innen
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Kategorienbildung Lehrling

Aufnahmekriterien Kein Eignungstest

Eignungstest mit oder ohne Praktikum

Bewerbungsgesprach mit oder ohne Eltern

Kein direktes Bewerbungsgespriach

Entscheidende Kriterien Praktikum und personliche Eigenschaften

Praktikum und duBBere Erscheinung

Fachliche Qualifikationen

Zeugnisse / Noten Zeugnisse erforderlich

Keine Zeugnisse erforderlich

Zeugnisse fiir Lehrstelle ausschlaggebend

Abbildung 15: Kategorienbildung nach Mayring - Lehrlinge
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5 Darstellung und Interpretation der Ergebnisse

Im Folgenden werden die Ergebnisse présentiert, die sich ausschlieBlich auf das im Kapitel
vier beschriebene Auswertungsverfahren stiitzen. Die nachfolgenden Ausfiihrungen basieren
auf den Interpretationen dieser Resultate, die mit Originalzitaten aus den Expert/innen-
interviews unterstiitzend dargestellt werden. Ziel dieser Untersuchung ist, zu analysieren,
welche Fahigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnisse flir Jugendliche hilfreich sind, die sich aktu-
ell in einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung befinden, um eine reguldre Lehrstelle zu erhal-

ten.

5.1 Unternehmen: Aufnahmekriterien

5.1.1 Erforderliche schulisch erworbene Fahigkeiten und Fertigkeiten

,, Besonders wichtig ist mir, dass der Lehrling die Grundrechnungsarten beherrscht, gell weil
wir halt einfach ein Geschdft sind und der Lehrling dann [...] in der vorgeriickten Lehrzeit
[...] auch mit der Kassa zu tun hat, gell und dass er [...] ein gewisses Zahlenverstdndnis
hat “(UG 6-8). Gute Rechenkenntnisse, das heiflt die Beherrschung der Grundrechnungsarten,
Kopfrechnen, Prozentrechnen beurteilen die meisten Interviewpartner/innen, welche in den
Unternehmen fiir die Aufnahme und Ausbildung der Lehrlinge zustdndig sind, als wichtige
Voraussetzung fiir den Beruf Einzelhandelskauffrau/mann. Aussagen wie, ,, es muss nicht die
beste Note sein in Mathematik, aber es sollte zumindest ein positiver Abschluss sein, bzw.
auch nicht unbedingt die 3. Leistungsgruppe “ (UF 10-11) oder ,,ich brauch nicht das mathe-
matische Genie*“ (UG 23) lassen erkennen, dass auch durchschnittliche Rechenkenntnisse
ausreichen, um eine reguldre Lehrstelle zu bekommen. Ein/e Expert/in beantwortet die Wich-
tigkeit von Kopfrechnen, so: ,, wir haben ja Taschenrechner* (UE 14). Das heifit, es kann auf
elektronische Unterstiitzung zuriickgegriffen werden, was auch von anderen Teilnehmer/innen
im Rahmen der Interviews bestétigt wurde. Alle Expert/innen betrachten Logisches Denken
als eine wichtige Voraussetzung und sehen diese Fahigkeit, wie dies stellvertretend eine Per-

son formuliert, als ,, eine Frage der Intelligenz*“ (UC 14). Einem Unternehmen ist ,, Kopfrech-
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nen [...] wichtiger wie das Logische Denken* (Ul 11) Zudem will das Unternehmen, dass die
Jugendlichen auch ,, Textaufgaben bearbeiten kénnen und entscheidend ist auch das Rechnen

mit Prozenten (Ul 11-12).

Wie in den Kapiteln 1.1. und 3.2.4. beschrieben, werden den Bewerber/innen um eine Lehr-
stelle von den Expert/innen auch mangelnde Rechenkenntnisse nachgesagt. ,, Prozentrechnen
[...] um einfach Aktionen, bzw. Rabatte oder sonst irgendetwas auszurechnen, also das fehlt
ihnen wirklich, Grofiteils “ (UJb 8-10) Ebenso ist erkennbar, dass ,, Kopfrechnen immer weiter
weggeht, ohne Taschenrechner oder Handy ist fast nichts mehr méglich und gerade im Ver-
kauf ist es irrsinnig wichtig, dass man tiber den Daumen schnell ein paar Dinge ausrechnen
kann* (UJa 14-16). Bemingelt wurde auBlerdem, ,, dass die Jugendlichen nicht mehr schdtzen

konnen, weil wenn man schdtzen kann, weifs man, ob man in etwa richtig liegt, [oder nicht]*

(UJb 19-21).

Erwartet wird auch, dass die Jugendlichen {iber gute Deutschkenntnisse verfiigen. ,, Nachdem
wir ein Handelsunternehmen sind, [kann man] ohne Deutschkenntnisse [...] bei uns nicht
arbeiten und nachdem ja da sehr viel auch schriftlich kommuniziert wird und die Leute [...]
immer schneller selbstindig arbeiten [...] [sollten] ist es logischerweise unabdingbar, dass
sie auch richtig Formulieren kénnen und auch ein Verstindnis haben miissen fiir Texte (UC
17-20). Neben dem klassischen Verkaufsgespréich, bei dem vor allem die Sprache, der Wort-
schatz und die Rhetorik im Vordergrund stehen, ist es in einigen Branchen auch notwendig
schriftlich (z. B. in Form von E-Mails) zu kommunizieren, oder Kaufvertrdge zu erstellen.
Somit gewinnt auch die Rechtschreibung an Bedeutung. Eine Person beschreibt die Notwen-
digkeit des Lesens mit folgenden Worten: ,,Ja, vor allem in der Berufsschule, wenn man nicht
sinnerfassend Lesen kann, hinkt man wieder in den Hauptgegenstinden und Lerngegenstdin-

den hinten nach und das ist im Prinzip ein schlechter Kreislauf* (UJb 27-29).

Einige der interviewten Expert/innen erwarten von den Bewerber/innen einer Lehrstelle auch,
dass sie Englischkenntnisse mitbringen bzw. eine andere (Mutter-)Sprache als Deutsch spre-

chen.’’

%’ Siehe dazu Kapitel 5.3.1.
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5.1.2 Nicht erforderliche schulisch erworbene Fahigkeiten und Fertigkeiten

Wihrend Englisch wie in Kapitel 5.1.1. bei den Verantwortlichen in den Unternehmen kein
wesentliches Kriterium fiir die Aufnahme eines Lehrlings darstellt, allerdings doch von eini-
gen der befragten Personen als gewlinscht genannt wurde, hat ein/e Expert/in sich dazu fol-
gendermaBlen geduBert: ,, Fremdsprache Englisch ist uns zum Beispiel weniger wichtig, weil
wir ein rein osterreichisches Einzelhandelsunternehmen sind‘“ (UF 11-12). Dies wurde auch
im spéteren Verlauf des Interviews noch einmal bestétigt. Fiir einige Unternehmen die nur in
deutschsprachigen Regionen vertreten sind, stellt Englisch oder eine andere Fremdsprache
keine Notwendigkeit dar. ,, Fremdsprachen brauchen sie kaum, weil wir nicht international

vertreten sind, sondern nur in Deutschland und in Osterreich* (U1 78).

5.1.3 Zusitzliche Aufnahmebedingungen

Neben dem traditionellen Vorstellungsgespréach, bei dem einige Unternehmen auch Wert dar-
auf legen, dass die Eltern daran teilnehmen, zdhlen zu den weiteren Aufnahmekriterien
Schnuppertage und/oder ein positiver Eignungstest, bei dem, wie in den vorherigen Kapiteln
bereits beschrieben, die schulisch erworbenen Féhigkeiten und Fertigkeiten abgefragt werden.
., Das ist ein sehr wichtiger Punkt, [...]. Wir sagen Lehrlingsquiz dazu. Es gibt vier mathema-
tische Fragen: Kopfrechnen, Schlussrechnungen, Prozentrechnungen und auch die Berech-
nung der Umsatzsteuer wird von uns bei der Einstellung iiberpriift. [...] Auch Deutschkennt-
nisse sind sehr wichtig [...] Es gibt eine offene Frage bei diesem Lehrlingsquiz, da muss der
Bewerber Eindriicke aus dem Schnuppertag schildern, wo wir dann schauen, wie formuliert
wird und auch auf die Rechtsschreibung achten. Falls kein Schnuppertag absolviert wurde,
fragen wir nach dem Lieblingsbuch und nach der Begriindung, warum gerade dieses Buch
das Lieblingsbuch ist, sowie nach dessen Inhalt. Im Sinne der Kundenorientierung ist dies ein
wichtiger Punkt, dass man sich gut und gepflegt ausdriicken kann und nicht in Stichworten
spricht, oder in unzusammenhdngenden Sditzen “ (UF 16-29). Auler dem personlichen Vor-
stellungsgespréach, Schnuppertagen oder Eignungstest(s), fordern manche Unternehmen zu-

sétzlich auch ein schriftliches Bewerbungsschreiben einschlieBlich Lebenslauf. Ein Unter-
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nehmen hélt eine akkurate schriftliche Bewerbung ,,inzwischen fiir eine Grundvorausset-
zung*“ (UC 92) und fasst diesen Standpunkt wie folgt zusammen: ,, Ganz wichtig halte ich
trotz allem einen verniinftigen Lebenslauf. [Der] nicht nur getextet, sondern auch gelayoutet
wird, [...] ich glaube schon, dass man mit einem guten Bewerbungsschreiben einiges bewe-

gen [...] und kompensieren kann‘ (UC 90-96).

5.1.4 Aufnahmekriterien: Schlussfolgerung und Diskussion

Mehrheitlich erwarten sich die befragten Unternehmen, dass die Bewerber/innen um eine
Lehrstelle iiber gute bis durchschnittliche Rechenkenntnisse verfiigen. Insbesondere die Be-
herrschung der Grundrechnungsarten und das Rechnen mit Prozenten sind fiir den Beruf Ein-

zelhandelskauffrau/mann unumgénglich.

Immerhin fordert das ,,Berufsbild Einzelhandel Schwerpunkt Allgemeiner Einzelhandel®, dass
die Lehrlinge im Unternehmen nach diesen Bestimmungen ausgebildet werden (vgl. Kapitel
2.1.6). Dazu gehort u.a. das Bedienen der Kasse, die Erstellung und Kontrolle von Rechnun-
gen, die Berechnung der Umsatzsteuer, Rabatte und Skonti sowie die Ermittlung der Ver-

kaufspreise. (vgl. WKO, 2009: 0.S.)

Auch wenn in einigen Unternehmen auf elektronische Hilfsmittel wie Taschenrechner, etc.
wihrend eines Verkaufsgespriaches zuriickgegriffen werden darf, z. B. bei der Berechnung
von Preisnachldssen, so sollten die Bewerber/innen um eine Lehrstelle doch ein gewisses Zah-
lenverstdndnis mitbringen, Kopfrechnen und gegebenenfalls auch schitzen konnen. Logisches
Denken ist fiir die im Unternehmen Verantwortlichen wichtig und wird daher auch bei den

Lehrlingen vorausgesetzt.

Fiir sehr wichtig halten die befragten Unternehmen sinnerfassend Lesen, gute Rechtschreib-
kenntnisse und die Beherrschung der deutschen Sprache. Damit der Lehrling sich im Kunden-
gespriach entsprechend ausdriicken kann, wird dabei besonderer Wert auf eine gute Rhetorik

gelegt.

Auftallend ist, dass fiir Unternehmen, die nur im deutschsprachigen Raum vertreten sind,
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Englisch kein Aufnahmekriterium darstellt.*® Allerdings werden schulisch erworbene Fihig-
keiten und Fertigkeiten, vorzugsweise Mathematik und Deutsch, von einigen der befragten
Unternehmen mittels eines Eignungstests tiberpriift. Neben dem personlichen Vorstellungsge-
sprach, bei dem auch die Eltern gerne gesehen werden, konnen Schnuppertage und/oder or-
dentlich gelayoutete Bewerbungsunterlagen hilfreich sein, um die gewiinschte betriebliche

Lehrstelle zu erhalten.

5.2 Personlich-soziale Kompetenzen

5.2.1 Personliche Eigenschaften

Die personlichen Eigenschaften zéhlen zu den wohl wichtigsten Voraussetzung fiir den Beruf
Einzelhandelskauffrau/mann. Das zeigt auch das Ergebnis dieser Untersuchung. So sprach
sich die Mehrheit der Expert/innen flir die Ehrlichkeit, die Freundlichkeit, die Hilfsbereit-
schaft, die Teamfédhigkeit und die Zuverldssigkeit bei den Bewerber/innen im Handel aus.
Diese positiven Eigenschaften erwecken auch beim Kunden den ersten Eindruck, so einige
der Befragten. ,,Es ist der erste Eindruck, den der Kunde vom Unternehmen bekommt. [...]
Sprich, emotionale Intelligenz ist da ein wichtiges Schlagwort. Hilfsbereitschaft, Einfiihlungs-
vermogen, all das sind natiirlich Grundvoraussetzungen. [...] Natiirlich Teamfdhigkeit, denn
es gibt Dienstpldne die wechseln, d.h. man muss mit jedem zusammenarbeiten konnen und

kann es sich nicht aussuchen* (UF 33-51).

Diese personlich-sozialen Kompetenzen die Jugendliche in einem mehr oder weniger hohen
Mal von zu Hause mitbringen, sind dann oft entscheidend fiir eine Lehrstelle, wie dies fol-
gende Aussage verdeutlicht. ,, Ich glaube diese personlichen Komponenten sind viel wichtiger
und auch dann entscheidender bei der letztendlichen Entscheidung, wen nehme ich jetzt als
Lehrling auf, gell. Es ist natiirlich oft dann ungerecht, weil das sieht man dann natiirlich erst
beim Vorstellungsgesprdch oder, wenn die Person vielleicht ein Schnupperpraktikum absol-
viert hat. Da sieht man dann natiirlich nicht die Zeugnisse, aber ich bin iiberzeugt davon,

dass die Filialleiter, wenn sie sich dann entscheiden fiir jemanden, eher dann schauen, dass

% Siehe auch Kapitel 5.3.4
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dies ein kontaktfreudiger, hilfsbereiter, freundlicher Mensch ist, den sie dann nehmen, gell.
Und ich glaub ‘ das ist es dann auch, was es ausmacht, dass ich dann eine Lehrstelle bekomm,
gell“ (UG 36-43). Das selbstbewusste Auftreten bei Jugendlichen, so die mehrheitliche Mei-
nung der Expert/innen, entwickelt sich mit zunehmendem Alter und ist deshalb kein entschei-
dendes Kriterium fiir die Aufnahme. ,, Selbstbewusstsein ist sicherlich kein KO-Kriterium bei
der Lehrlingsauswahl* (UF 58-59), oder wie das eine andere Person ausdriickt: ,, Selbstbe-
wusstes Auftreten ist wichtig, aber nicht Grundvoraussetzung. Oft entwickelt sich das erst in
der Ausbildung* (UI37-38). AuBerdem erwarten sich die Auszubildenden von den Jugendli-
chen neben den bereits genannten personlichen Eigenschaften, dass sie eine positive Einstel-
lung zum Beruf mitbringen, einen respektvollen Umgang pflegen, dass sie zielstrebig, belast-

bar, kontaktfreudig, willig, fleiig und engagiert sind.

5.2.2 Auferes Erscheinungsbild

. [W]ir haben einen sehr hohen Anspruch an das duflere Erscheinungsbild. Wir wollen auf
Jjeden Fall ein gepflegtes Auferes [...] und eine dementsprechende Korperpflege (UI 47-51).

Nicht nur die im Unternehmen Verantwortlichen, sondern auch die Kund/innen erwarten ein
gepflegtes duBleres Erscheinungsbild von einer Verkduferin, einem Verkédufer. Das bedeutet:
kein Kdorpergeruch, keine fettigen Haare, saubere Fingerndgel, und fiir weibliche Bewerberin-
nen dezent geschminkt. Ein Unternehmen schliefit Tdtowierungen und Piercings génzlich aus,
., wir wollen keine Tatoos und auch keine Piercings“ (Ul 50-51). Ein/e Teilnehmer/in bringt
thre Vorstellung zum duBleren Erscheinungsbild wie folgt zum Ausdruck: ,, auch Kérper-
schmuck, sprich Ringe, Ketten, etc. oder das Thema Piercing und so, das sollte in einem nor-
malen Rahmen sein und Korperpflege selber natiirlich ja, ein gepflegtes Auferes* (UJa 66-
68).

Erstaunlich ist, dass Korperpflege nicht als selbstverstandlich vorausgesetzt werden darf.
., Wir haben da schon einige schlechte Erfahrungen gemacht und wir merken, dass dies fiir
das Team belastend ist, aber auch fiir den Kunden, wenn die Pflege zum Beispiel nicht passt,
wenn Korpergeruch oder dhnliche Punkte im Spiel sind“ (UF 62-64). Aussagen wie: ,, Nach-

dem wir ja im Kundenkontakt stehen [ist] [...] ein sympathisches gepflegtes vis a vis [ ...] von
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absoluter Notwendigkeit. Teilweise sind das Dinge die eigentlich vom Elternhaus vielleicht
mitgegeben werden sollten, aber [...] es ist nicht selbstverstindlich, dass diese Grundvoraus-
setzung fiir ein erfolgreiches Gesprdch gegeben ist, bei den Kandidaten“ (UC 42-46) bestéti-

gen dies abermals.

Ein gepflegtes Erscheinungsbild driickt sich neben der tiglichen Korperpflege auch in einer
sauberen passenden Kleidung aus. In manchen Unternehmen tragen die Mitarbeiter/innen
Dienstkleidung, sei es in Form von T-Shirts, Gilets, etc. damit sie fiir die Kund/innen als Mit-
arbeiter/innen dieses Unternehmens leichter erkennbar sind. Das gewiinschte &uflere Erschei-
nungsbild zusammengefasst in einer Aussage: ,,man muss jetzt nicht im Mafanzug kommen
oder in Markenware aber nett, gepflegt und man muss sich selber wohl fiihlen. Sauber, gut
riechend, das ist natiirlich bei uns auch sehr wichtig und es wird auch sehr viel Wert darauf

gelegt im Verkauf, aber wir haben auch Dienstkleidung “ (UB 45-48).

5.2.3 Anteil der Middchen und Burschen im Einzelhandel

Generell ldsst sich sagen, dass sich mehr Méadchen als Burschen fiir den Beruf Einzelhandels-
kauffrau/mann entscheiden. Bei manchen Unternehmen ist dies wahrscheinlich auf die Bran-
che zuriickzufiihren, dass der Anteil weiblicher Bewerber/innen um eine Lehrstelle hoher
liegt. Das spiegelt sich auch in den Aussagen zweier Expert/innen wider. ,, Es waren immer
mehr Mddchen. [...] Es ist tiblicherweise eine Branche, zu der Frauen eine gewisse Affinitdt
hegen (UG 66-68) oder: ,, mehr Mddchen, wahrscheinlich bedingt durch den Lehrberuf*
(UF 68). Einige der Expert/innen bekréftigten, ,, wir freuen uns auch iiber mdnnliche Lehr-
lingsbewerber*, (UF 68-69) bzw.: ,, wir haben viele Filialen, die sagen, wir hdtten sehr gern

einmal einen Burschen“ UG 69-70).

AbschlieBend ldsst sich sagen, dass ungefdhr 40 Prozent der befragten Unternehmen, ihren
Anteil an weiblichen und ménnlichen Lehrlingen mit 50:50 bezifferte. ,, Halbe, halbe. Gleicht
sich aus* (UB 50). Lediglich in einem Unternehmen gibt es regionale Unterschiede bei der
Aufnahme von Lehrlingen. ,, Es ist ein bisschen unterschiedlich zwischen den Hauptstddten
und dem ldndlichen Bereich. Die Quote ist zirka [...] 60 Prozent Mddchen und 40 Prozent
Burschen, und in Wien oder in den Hauptstddten kommen wir ungefihr auf 50:50 Prozent*

(UJa 73-75).
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5.2.4 Tugenden, die vom Elternhaus anerzogen werden

Jene befragten Personen die in den Unternehmen fiir die Aufnahme und Ausbildung der Lehr-
linge zustdndig sind, rdumen den Tugenden Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule,
Sauberkeit, Ordnungssinn und Fleil3 einen hohen Stellenwert ein. Gleichzeitig wird erwéhnt,
dass diese Tugenden bei den Jugendlichen zwar wiinschenswert sind, jedoch nicht immer als
selbstverstindlich voraus gesetzt werden diirfen. ,, Wir merken, dass es belastend ist, wenn
diese Tugenden nicht vorhanden sind. [ ...] wenn diese Punkte von Haus aus gegeben sind, tun
sich alle Beteiligten leichter. Natiirlich schauen wir auch auf Piinktlichkeit und auf die Hof-
lichkeitsformen usw., um uns einfach Arbeit im Nachhinein und wdihrend der Lehrzeit zu er-
sparen“ (UF 75-79). Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule wird von der Mehrheit
der Befragten als eine Notwendigkeit gesehen, denn ,, unsere Jugendlichen miissen alle ein
Praktikum machen [...]. Die Piinktlichkeit ist bei uns das A und O. Wer zu spdt kommt, hat
keine Chance* (Ul 60-63). Ein/e Teilnehmer/in &duflerte sich iiber die Piinktlichkeit folgen-
dermaBen: ,, wir haben in unserem Lehrlingstest eine Frage wo es eben darum geht: [...] von
hundert ausgefiillten Fragebogen sehen zwei Personen, dass das nicht okay ist, wenn ich
nicht piinktlich bin. Also es ist ein gewisser lascher Umgang mit der Tugend der Piinktlichkeit
entstanden, [...] Piinktlichkeit ist kein Thema mehr “(UG 76-83).

Tugenden wie Sauberkeit, Ordnungssinn und Flei3, ordnen einige der Befragten einem intak-
ten Elternhaus zu, z. B. wenn die Jugendlichen mit den Eltern zum Vorstellungsgespriach
kommen. ,,wo die Eltern zum Beispiel dabei sind, wo auch das Interesse der Eltern gegeben
ist, [...] wirkt sich das auch positiv beim Jugendlichen aus“ (UJa 83-86). ,,Ja das ist definitiv
so, wenn die Jugendlichen ein intaktes Familienleben haben, dann sind sie natiirlich auch
lernwilliger in diesen Dingen und haben einen ganz anderen Grundstock, bei vielen anderen
beginnen wir quasi beim Griiffen‘ (UJb 87-89). Zwei der interviewten Personen befinden
diese Tugenden, die Jugendliche in einem mehr oder weniger hohen Mal3 von zu Hause mit-
bringen sollten fiir wichtiger, als die schulisch erworbenen Féhigkeiten und Fertigkeiten, wie
nachfolgende Aussagen bestdtigen. ,, Diese Tugenden werden auch in Schnuppertagen von
uns tiberpriift und sind wichtiger als das Schulzeugnis “. (UF 83-84). ,, Das ist ganz wichtig,
fast noch wichtiger wie Schulbildung “ (Ul 66-68).
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5.2.5 Personlich-soziale Kompetenzen: Schlussfolgerung und Diskussion

Personliche Eigenschaften wie: Ehrlichkeit, Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, Teamfahigkeit
und Zuverléssigkeit stehen bei den befragten Expert/innen im Vordergrund und sind oft die
entscheidenden Kriterien fiir die Aufnahme eines Lehrlings. Ein selbstbewusstes Auftreten
der Bewerber/innen wird von den interviewten Personen gern gesehen, stellt aber kein Aus-
schlieBungskriterium dar, weil die Expert/innen mehrheitlich die Meinung vertreten, dass die
Jugendlichen erst mit zunehmendem Alter und entsprechender Berufserfahrung das notwen-
dige Selbstbewusstsein entwickeln. Allerdings wird von den Bewerber/innen um eine Lehr-
stelle erwartet, dass sie die notige Freude zum Beruf mitbringen, zielstrebig und engagiert

sind und gute Umgangsformen besitzen.

Neben den personlichen Eigenschaften ist auch das &duBere Erscheinungsbild ein wichtiges
Kriterium bei der Aufnahme eines Lehrlings im Einzelhandel. Da der Lehrling den groften
Teil der Ausbildung im Betrieb verbringt (vgl. Kapitel 2) und héufig im Kontakt mit Kunden
steht, sehen es die interviewten Expert/innen fiir unerlésslich, dass der/die Jugendliche im
Unternehmen sauber gekleidet (in einigen Unternehmen gibt es auch Dienstkleidung) und
gepflegt sein muss. Tatowierungen und Piercings sind fiir ein Unternehmen ein Ausschlie-
Bungsgrund, der im Interview wie folgt begriindet wird: ,, Der Durchschnittskunde bei uns ist
zwischen vierzig und fiinfzig Jahre alt und die haben eine ganz andere Auffassung, wie man
als Verkdiufer aussehen muss“ (Ul 49-50). Ein anderes Unternehmen will, so die interviewte
Person, dass Korperschmuck (Ringe, Ketten, Piercings) nicht {ibertrieben getragen werden

sollen.

Wie im Kapitel 2.3.7. dargestellt wird, rangiert bei Madchen der Wunsch nach einem Beruf
im Einzelhandel an erster Stelle. Dieses Ergebnis spiegelt sich auch im Rahmen der Inter-
views wider. So gaben einige der befragten Expert/innen an, dass sich in ihrer Branche immer
mehr Midchen als Burschen bewerben, obwohl die befragten Unternehmen sich iiber mannli-

che Bewerber freuen wiirden.

Piinktlichkeit, Sauberkeit, Ordnungssinn und Fleil3, diese Tugenden sehen die interviewten
Personen im Zusammenhang mit einem intakten Familienleben. Jugendliche, deren Eltern

Interesse an der Ausbildung ihrer Kinder zeigen, sind bei den befragten Expert/innen gern

98



gesehen, weil diese Jugendlichen, so eine interviewte Person ,, lernwilliger in diesen Dingen
[sind] und [...] einen ganz anderen Grundstock [haben], bei vielen anderen beginnen wir
quasi beim Griiffen‘ (UJb 88-89). Aus diesem Grunde [Annahme der Autorin] bewerten zwei
der befragten Unternehmen diese hduslichen Tugenden deshalb fiir wichtiger als die schulisch

erworbenen Fahigkeiten und Fertigkeiten.

5.3 Fachliche Kompetenzen

5.3.1 Muttersprachliche Fahigkeiten, Computerkenntnisse, Fremdsprachen

,Also Fremdsprachen wdren sehr wichtig, sind aber kein Ausschliefungsgrund. Wobei
Fremdsprachen, das bezieht sich auch auf Tiirkisch oder Serbisch, weil wir da auch sehr en-
gagiert sind, dieser Teil Wiens™. Und das heifit, eine Fremdsprache oder eine Muttersprache
die nicht die deutsche Sprache ist, ist auf jeden Fall ein Vorteil und sollte unbedingt auch in
den Bewerbungsunterlagen drinnen stehen ohne dies abzuschwdchen, oder hintanzustellen “
(UC 70-74). Generell zeigt sich, wenn die Bewerber/innen um eine Lehrstelle iiber Fremd-
sprachenkenntnisse verfligen, oder deren Muttersprache Tiirkisch, Serbisch oder Kroatisch ist,
dies von den Verantwortlichen in den Unternehmen sehr positiv bewertet wird. ,, Fremdspra-
chenkenntnisse sind nicht notwendig, [...]. Aber natiirlich ist es praktisch, wenn ich eine Fili-
ale hab“ [...] wo ein grofler Anteil an Migranten lebt, wenn da der Lehrling jetzt Tiirkisch
kann oder Kroatisch oder Serbisch, ist das oft sehr gut, weil der spricht dann mit den Leuten
in ihrer Muttersprache und das ist gleich wieder, sagen wir einmal, so ein Sympathie-
Pluspunkt“ (UG 104-110). Ein Unternehmen hingegen versucht durch seine Mitarbeiter/innen
moglichst viele Sprachen abzudecken und erklért dies folgendermaBen: ,, Durch unsere Kun-
den haben wir verschiedene Kulturen und verschiedene Nationalititen und wir sprechen ei-
gentlich fast jede fiir uns notwendige Sprache. Wir haben tiirkischsprachige, serbische, kroa-
tische [Mitarbeiter]. Englisch ist sehr wichtig, denn es gibt viele Kunden die nur Englisch
sprechen, [...] ja wir haben fast alle Sprachen abgedeckt* (UE 63-67).

Allerdings, so eine Interviewperson: ,,Ja, wenn Fremdsprache Deutsch ist, dann die bitte per-

* Annahme der Autorin: Die interviewte Person bezieht das auf den Standort/Bezirk des befragten Unterneh-
mens.
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fekt” (UJb 125). Allgemein setzten die Expert/innen bei den Jugendlichen keine fachlichen
Kenntnisse voraus und sind deshalb auch ,, keine KO-Kriterien* (UF 96). Die sprachlichen
Fahigkeiten wie Ausdruck und Wortschatz erweitern sich meist wahrend der Ausbildung.
., Fachausdriicke und der Wortschatz [...] [steigern] sich sehr massiv*, (UB 61-62) wenn der
Lehrling dann im Berufsleben steht. (vgl. UB 62). Computerkenntnisse werden von der
Mehrheit der Befragten nicht vorausgesetzt, allerdings sollten die Jugendlichen ,,die Grund-
kenntnisse, wie gehe ich mit einem Computer um, sprich: die Mausbedienung, die Tastatur-

bedienung *“ (UJa 117-118) beherrschen.

5.3.2 Zeugnisse / Noten ausschlaggebend

Im Rahmen der Untersuchung zeigte sich, dass einige Unternechmen Wert auf einen positiven
Pflichtschulabschluss legen. Eine Person beschrieb diese Forderung folgendermallen: ,, Also,
unsere Firma legt natiirlich schon einen sehr grofsen Wert auf einen guten Abschluss, je bes-
ser die Noten, umso eher“(UA 6-7). Auch ein anderes Unternehmen fordert einen positiven
Abschluss, betont aber zusétzlich, dass es vorteilhaft ist, wenn der/die Bewerber/in um eine
Lehrstelle einen Schulabschluss in einem wirtschaftlichen Zweig vorweisen kann. Zudem
werden Jugendliche mit einem negativen Pflichtschulabschluss von diesem Unternehmen so-
fort abgelehnt, wie folgende Aussage zeigt: ,, Es muss ein positiver Pflichtschulabschluss sein
und ich spreche da aber nur von einer Hauptschule und von einem Polytechnischen Lehr-
gang, der muss unbedingt positiv sein. Schulabbrecher von einem Gymnasium haben eher

noch Chancen, muss ich ehrlich sagen* (UB 81-83).

Im Allgemeinen werden von den befragten Unternehmen keine Musterzeugnisse erwartet,
allerdings ,, ein gewisses Maf3 an Interesse fiir die Schulficher sollte gegeben sein“ (UF 106-
107). Schlechte Noten sind dahingehend zu hinterfragen, ,, war es mangelndes Interesse in der

Schule oder gibt es einfach Schwierigkeiten bei der Aufnahmefdihigkeit (UF109-111).

5.3.3 Zeugnisse /Noten nicht ausschlaggebend

Fiir den liberwiegenden Teil der befragten Personen sind Noten wenig bis gar nicht entschei-
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dend bei der Aufnahme eines Lehrlings. Schlechte Noten konnen durch ein personliches Vor-
stellungsgespriach, durch Schnuppertage oder durch ein Praktikum wett gemacht werden,
,,manche Jugendliche sind ja dann so gescheit und rufen auch an und sagen: Ich méchte mich
gerne bewerben, aber mein Zeugnis ist so schlecht, dann rate ich ihnen halt immer, dass sie
reinschreiben sollen, das und das war der Grund, [...] oder dann sage ich ihnen auch oft, sie
sollen vielleicht doch direkt zur Filiale gehen und sich vorstellen, weil es macht die Persén-
lichkeit dann oft die Bewerbung wett“ (UG 114-119). Eine Interviewperson bekriftigt, ,, dass
in dem Alter Noten eine Teilabbildung, eine Momentaufnahme sind. Das heifst, jemand mit
schlechten Noten, muss nicht zwangsldufig ein schlechter Mitarbeiter werden. Also wir ver-

lassen uns da eher auf unseren personlichen Eindruck* (UC 83-86).

Dass Zeugnisnoten nicht ausschlaggebend sind, zeigt auch diese Aussage: ,, Ich hab nie einem
Lehrling abgesagt, nur wegen der Zeugnisse und andererseits ich hab nie Lehrlinge aufge-
nommen, nur wegen der Zeugnisse. [...] Es gibt immer gewisse Lebensabschnitte und [...]
Begriindungen warum jemand vielleicht in der Schule schlecht war, oder warum einer in der
Schule sehr gut war. Manchmal kommt man dahinter, manchmal sind das private Sachen, die

man nicht beeinflussen kann“ (UD 117-125).

5.3.4 Fachliche Kompetenzen: Schlussfolgerung und Diskussion

Fachliche Kenntnisse, z. B. muttersprachliche Fiahigkeiten, Computerkenntnisse oder Fremd-
sprachen sind bei den im Unternehmen Verantwortlichen erwiinscht, aber nicht Vorausset-
zung. Einige der interviewten Personen halten Tiirkisch, Serbisch, Kroatisch u.a. als Mutter-
sprache bei den Jugendlichen fiir vorteilhaft, weil diese auch Kunden und Kundinnen mit
nicht deutscher Sprache in ihrer Muttersprache bedienen konnen. Allerdings betont eine inter-
viewte Person, falls bei den Bewerber/innen um eine Lehrstelle Deutsch nicht Muttersprache
ist, sollte diese ,, perfekt” (UJb 125) sein. Computerkenntnisse werden allgemein nicht vor-
ausgesetzt, allerdings ,, es ist nicht mehr zeitgemdfs, das nicht zu haben* (UC 79), ,, das gehort

einfach dazu* (UC 78), so ein/e Expert/in.

Zeugnisnoten beeinflussen die Entscheidung der befragten Expert/innen nur wenig, wenn es

um die Aufnahme eines Lehrlings geht. Dies ist auch, dem von Helmut Dornmayr (2010) ge-
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meinsam mit Regine Wieser (2010) verfassten ,, Bericht zur Situation der Jugendbeschiifti-
gung und Lehrlingsausbildung in Osterreich* zu entnehmen. (vgl. Kapitel 1.1.) Generell wol-
len die Verantwortlichen in einem Unternehmen die Zeugnisse ihrer Bewerber/innen zwar
begutachten, allerdings fordert nur eines der befragten Unternehmen von den potentiellen
Bewerber/innen um eine Lehrstelle einen positiven Pflichtschulabschluss einer Hauptschule

oder einer Polytechnischen Schule.

5.4 Zusatzliche Kriterien

5.4.1 Forderlich

Forderlich, so ein/e Expert/in wire sicherlich, die Jugendlichen besser auf das Berufsleben
vorzubereiten, dass sie die Lehre als ,, eine wunderbare Chance [sehen] [...] und dass sie mit
dieser Chance einfach verschiedenen Tiiren und Tore offen haben und ich glaube, wenn jetzt
der Jugendliche kommt und er zeigt, dass er das will, ja, und auch bereit ist dafiir Dinge in
Kauf zu nehmen, dann ist das einfach der wichtigste erste Eindruck* (UJb 148-151). Gerade
weil viele Jugendliche diese notwendigen Voraussetzungen ,,vielleicht von zu Hause nicht
mitbekommen “ (UJb 158-159) wire eine systematische Vorbereitung in den Tragerorganisati-

onen oder in der Berufsschule wiinschenswert. (vgl. UJb 157-159).

Neben der Kundenberatung und dem Verkauf von Waren gehoren die Warenannahme und
Wareniibernahme ebenfalls zum Tétigkeitsfeld im Einzelhandel. Das bedeutet, ,, ich darf keine
Scheu davor haben, korperlich zu arbeiten. [...] Die Ware muss natiirlich auch ins Geschdift
befordert werden und dort so einsortiert werden, dass die Kunden sie auch finden, [...] und
das ist eine korperlich anstrengende Arbeit, ich muss heben, es ist schmutzig [...] und das

muss man halt einfach auch mogen* (UG 136-144).

Wichtig bei der Bewerbung um eine Lehrstelle ist, dass der Jugendliche ,,sich fiir das Unter-
nehmen interessiert und nicht einfach nur eine Ausbildungsstelle sucht* (Ul 91-92). Bestitigt
wird diese Forderung von einer Person durch folgenden Wortlaut: ,, Wie soll ich sagen, also
wenn sie ein Bewerbungsschreiben fiir Einzelhandel bekommen und da steht drinnen, ich be-

werbe mich fiir die Stelle als Koch, dann ist das halt schon deprimierend* (UC 93-95).
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Aus diesen Interviews lédsst sich deduzieren, dass die Bewerber/innen um eine betriebliche

Lehrstelle folgende Qualifikationen mitbringen sollten:

+ hofliche Umgangsformen
hinreichende personlich-soziale Kompetenzen
entsprechendes Engagement

personliches Interesse fiir den Beruf

- + + &

keine Scheu vor korperlicher oder schmutziger Arbeit.

5.4.2 Nicht forderlich

Bei einem Vorstellungsgesprich ist darauf zu achten, dass die/der Jugendliche nicht in Grup-
pen, (vgl. UA 93-94) oder anders gesagt: mit Freund/innen zum vereinbarten Termin er-
scheint, sondern alleine oder in Begleitung der Eltern. Wie in dieser Interviewreihe eine fiir
die Aufnahme und Ausbildung der Lehrlinge zustindige Person erzéhlt: ,,so wie sich die
meisten Mddchen hier vorstellen kommen [...], ungepflegt, bauchfrei, extrem stark ge-
schminkt, schmutzige Schuhe” (UA 91-92). Keine Umgangsformen bedeutet fiir den/die Be-
werber/in eine klare Absage. Des Weiteren berichtet diese/r Teilnehmer/in von jungen Frauen,
die Kund/innen nicht griiBten, sich weder fiir den Beruf noch fiir die Produkte interessiert ha-

ben, ,, die schick ich dann nach einem halben Tag nach Hause, weil das bringt nichts“ (UA

96-97).

5.4.3 Zusitzliche Kriterien: Schlussfolgerung und Diskussion

AbschlieBend ldsst sich sagen, dass die befragten Expert/innen sich von den Bewerber/innen
um eine Lehrstelle generell gute Umgangsformen erwarten. Wie im Kapitel 3.2.4 beschrieben
sollten die Jugendlichen engagiert sein, bereit sein auch korperlich zu arbeiten, iiber die erfor-
derlichen Schliisselqualifikationen (z. B. Belastbarkeit, Leistungsbereitschaft und Eigenstén-
digkeit) verfiigen und eine positive Einstellung zum Beruf mitbringen. Jeder Jugendliche, so
Sabine Archan (2002) und Elisabeth Tutschek (2002) ,,verfiigt bereits bei Berufseintritt tiber

Schliisselqualifikationen, die im Elternhaus, in der Schule, im Umgang mit anderen etc. er-
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worben wurden® (Archan/Tutschek 2002: 11)

Wihrend die befragten Expert/innen im Rahmen des Interviews bei der Abschlussfrage noch
einmal ihre Aufnahmekriterien zusammenfassten, liberraschte eine interviewte Person die
Autorin dieser Arbeit mit folgender Aussage: ,,Meine Lehrlinge, die bei mir arbeiten sind
eigentlich die meisten Sozialfille [...]. Achtzig Prozent die wirklich keinen Job bekommen
haben [...] die nehm ‘ich meistens auf, dass die auch eine Chance bekommen im Leben* (UE
84-86). Die duale Berufsausbildung als eine Chance zu sehen, die den weiteren Aufstieg im
Berufsleben offen ldsst und der Jugendliche bereit ist fiir die Lehre, (vgl. UJb 148-151) ,,dann
ist das einfach der wichtigste erste Eindruck”, so ein/e Expert/in (UJb 151).

5.5 Lehrlinge: Aufnahmekriterien

5.5.1 Kein Eignungstest

Eignungstest ,, hab ‘ ich eigentlich nicht machen miissen. Ich bin einfach in die Zentrale ge-
gangen, habe mich dort beworben, hab ‘ eben Lebenslauf und [eine] Bewerbung mitgebracht
und dann hab “ ich ein Praktikum gemacht iiber ein Monat* (LA 6-8). Mehr als die Hilfte der
interviewten Lehrlinge gab an, dass sie keinen Eignungstest machen mussten, um die Lehr-
stelle zu bekommen. Allerdings war bei acht der zehn befragten Lehrlinge die Aufnahme mit
einem Praktikum verbunden. ,,Ich hab* gleich zwei Monate, also acht Wochen lang Schnup-
pern g’habt [...] in verschiedenen Bereichen und da wo ich am besten war, wurde ich dann

eingestellt* (LJ 6-8).

5.5.2 Eignungstest mit oder ohne Praktikum

Drei der Bewerber/innen um eine Lehrstelle mussten sich einem Eignungstest unterziehen.
Laut den Aussagen der Lehrlinge wurden bei dem Eignungstest folgende Facher abgefragt:
., Deutsch, Englisch, Mathe und wir mussten auch noch etwas von der Filiale wissen* (LG 6-
7). Hier wurde neben den schulisch erworbenen Fahigkeiten und Fertigkeiten auch das Inte-

resse an dem Unternehmen, das der Jugendliche mitbringen soll, tiberpriift. Dariiber hinaus
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wurden den Bewerber/innen auch Fragen gestellt iiber den richtigen Umgang mit Kun-
den/innen, sowie ,, Intelligenzfragen, [...] [oder] wie man mich einschdtzen wiirde, dann wa-
ren aber auch so Fragen, wie welches Buch ich gerne lese, warum ich hier anfangen méchte

und [...] Allgemeinwissen, genau das war auch noch* (LE 8-11).

5.5.3 Bewerbungsgesprich mit oder ohne Eltern

Ein Lehrling hatte nach dem Praktikum gleich mehrere (Bewerbungs-)Gesprache bei dem
einmal die Anwesenheit eines Elternteils erforderlich war. ,, Also zuerst war ich alleine, da
hab “ ich einmal die Chefin kennen gelernt und haben g’fragt, [...] welche Marken ich schon
kenn* [...]. Dann hab ich eben den Eignungstest g 'macht und dann war noch einmal ein Be-
werbungsgesprdch und dann musste ein Elternteil dabei sein, dass man sieht wie das Umfeld

ist und so“ (LF 12-17).

Ein anderer Lehrling erzéhlte, , es war nicht wirklich ein Bewerbungsgesprdch®, (LE 15)
dennoch wurde er/sie in einer Unterredung iiber die zu verrichtenden Tétigkeiten im Unter-
nehmen aufgeklédrt. Der Lehrling empfand dieses Bewerbungsgesprich nicht als solches, weil
er/sie die Chefin bereits kannte, zum einen weil seine/ihre Mutter in dem Unternehmen frither
gearbeitet hat und zum anderen von einem dreimonatigen Praktikum. In den Bewerbungsge-
sprachen wurden die Lehrlinge nach ihren personlichen Stérken, ihren Interessen und Hobbies
gefragt. Ein Lehrling erzdhlte, dass er/sie auch liber den Beruf der Eltern befragt wurde. ,, Wa-
rum ich genau hier arbeiten mochte und was ich mir eben auch erwarte”, (LA 11) diese Fra-

ge wurde einem anderen Lehrling gestellt.

5.5.4 Kein direktes Bewerbungsgesprach

Zwei der interviewten Lehrlinge wurden wihrend der liberbetrieblichen Lehrausbildung von
thren Betreuer/innen direkt an die jeweiligen Unternehmen vermittelt. ,, Also, so ein personli-
ches Bewerbungsgesprdch hatte ich nicht, weil ich durch meine Beraterin den Chef kennenge-
lernt hab* (L] 11-12) ein anderer Lehrling erzdhlte von Gespriachen ,,am Ende des Tages ",
dass wihrend der Zeit des Praktikums er/sie gefragt wurde, ,,0b’s mir gefillt, was ich heut

gemacht hab ", aber ein richtiges Bewerbungsgesprdch“ (LC 11-12) hatte der Lehrling seiner

105



Ansicht nach nicht. Dass die beiden Lehrlinge kein Bewerbungsgespriach mit den Ausbildnern
fiihrten, lasst den Schluss zu, dass die Betreuer/innen in den Triagereinrichtungen im Vorfeld
bereits die notwendigen Informationen an die Unternehmen weitergaben. Ein weiterer Lehr-
ling gab an, dass ,,nur ein Bewerbungsformular® (LD 11) auszufiillen war und das Unter-
nehmen zudem eine schriftliche Bewerbung mit der Begriindung, warum gerade er/sie die
Lehrstelle bekommen soll, forderte. (vgl. LD 11-13) Ahnlich eine andere Aussage: ,, Ich muss-
te nur einen Personalbogen ausfiillen und ja, im Prinzip wurde ich nix g’fragt. Ich bin aufge-

nommen worden ‘“ (LI 6-7).

5.5.5 Aufnahmekriterien: Schlussfolgerung und Diskussion

Dass eine betriebliche Lehrstelle iberwiegend mit einem Praktikum verbunden ist, bestitigen
die Aussagen der interviewten Lehrlinge. Allerdings wird in einigen Unternehmen auch ein
Eignungstest durchgefiihrt, der dariiber entscheiden soll, wer von den Bewerber/innen als
Lehrling aufgenommen wird. Bei dem Eignungstest wird neben den schulisch erworbenen
Fahigkeiten und Fertigkeiten (Mathematik, Deutsch, Englisch) von den Bewerber/innen um

eine Lehrstelle auch ein gewisses Mal} an Interesse fiir den Beruf vorausgesetzt und abgefragt.

Folgt dem Praktikum oder dem Eignungstest dann ein Bewerbungsgesprich, ist bei einigen
Unternehmen auch die Anwesenheit eines Elternteils erforderlich. In den Bewerbungsgespra-
chen wird der Lehrlinge vorwiegend nach seinen personlichen Stdrken, seinen Interessen,

seinen Erwartungen und warum sie/er in dem Unternehmen arbeiten mochten, gefragt.

Nachdem die Jugendlichen vor Beginn der reguldren Lehre ihre berufliche Ausbildung in ei-
ner liberbetriebliche Lehrausbildung im Auftrag des AMS begonnen haben und in den Tri-
gereinrichtungen fiir sie eine Ansprechperson zustindig war, die ihnen einen Praktikumsplatz
oder eine betriebliche Lehrstelle vermittelte, erkldrt, warum einige der befragten Lehrlinge
kein ,,richtiges Bewerbungsgesprdch“ (LC 12) hatten, oder nur einen Personalbogen in den

jeweiligen Unternehmen ausfiillen mussten. (vgl. L1 7)
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5.6 Entscheidende Kriterien

5.6.1 Praktikum und persoénliche Eigenschaften

Folgt man den Aussagen der Lehrlinge, so hat mehr als die Hélfte von ihnen ein Praktikum
absolviert und im Anschluss daran die Lehrstelle erhalten. Aussagen wie: ,, Ich glaub‘ auch
Grofteils haben sie mich genommen, weil ich eben schon vorher Praktikum gemacht hab ‘ und
[sie] gesehen haben, dass ich mich schon ein bissl auskenn'* (LF 22-24) bestétigen dies. Als
lieb, freundlich, aufnahmeféhig, bemiiht, fleiBig, sympathisch, hilfsbereit, geschickt und selb-
standig beschrieben sich die interviewten Lehrlinge und fiihrten diese Eigenschaften als
Grund dafiir an, warum gerade sie die Lehrstelle erhalten haben. Ein Lehrling erzdhlte, dass
wiahrend der Zeit des Praktikums er/sie vom Chef beobachtet wurde und dieser bestétigte
,,dass alles passt, dass ich die Lehre haben kann“ (LJ 13-14). Ausschlaggebende Faktoren fiir
die Lehrstelle waren, so der Lehrling, die ,, Hoflichkeit zum Kunden, immer das Ldcheln, Ld-
cheln schadet nicht und so, ja, und das mit dem Arbeiten, Fdhigkeiten muss man schon haben,
das man sich auskennt, nicht immer auf die Anweisungen von den Abteilungsleitern wartet,

sondern immer selbstdindig was tut“ (LJ 25-27).

5.6.2 Praktikum und dufdere Erscheinung

Gerade im Einzelhandel, wo der Lehrling mit vielen Kunden und Kundinnen in Kontakt tritt
ist ein gepflegtes AuBeres unumginglich. Uber die Wichtigkeit nach dem #uBeren Erschei-
nungsbild berichtete ein Lehrling: ,, das hat der Chef halt nicht mit mir so abgesprochen, son-

dern der hat sich da selber ein eigenes Bild gemacht (LC 29-30).

In einem anderen Unternehmen wird die dullere Erscheinung der Lehrlinge (und Angestellten)
auch thematisiert wie folgende Aussage zeigt. ,,Ja das gepflegte Aufere ist immer wichtig, ist
auch immer bei jeder Besprechung dabei, dass wir [...] [darauf achten] [...] sollen. Also,
nicht mit zerrissenen Hosen oder kurzen Hosen auftreten [...] mit Hemd und so, dass ich im-
mer in der Arbeit [dementsprechend zu] erscheinen hab‘ (L) 22-24). Neben der Kleidung
nimmt die Kdrperpflege einen wichtigen Platz ein: ,,Ja, ich war immer gepflegt. [...] [darauf]
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haben sie immer geschaut“, so ein Lehrling.

5.6.3 Fachliche Qualifikationen

Im Hinblick darauf, dass die iiberwiegende Mehrheit der interviewten Lehrlinge Erfahrungen
im Einzelhandel durch ein Praktikum sammeln konnte , mussten sie [...] [mir] eigentlich
nicht wie ich aufgenommen worden bin, sehr viel erkldiren” (LE 27-28). Ein anderer Lehrling
sah ihre/seine ausschlaggebenden fachlichen Qualifikationen fiir die Lehrstelle im Interesse
an den Produkten und in den PC-Kenntnissen. ,, Eigentlich eher Computerkenntnisse und
durch [...] [das] Praktikum hat man auch gesehen, dass ich wirklich auch was von mir [...]
gegeben hab ", dass ich mich bemiiht habe, dass ich die Branche wirklich haben will und da-
durch hat auch der Chef gesehen, [...] dass ich es schaffen werde (LD 21-24).

5.6.4 Entscheidende Kriterien: Schlussfolgerung und Diskussion

Aus dem Blickwinkel der Lehrlinge zidhlen neben dem Praktikum auch die personlichen Ei-
genschaften, sowie das duBlere Erscheinungsbild zu den wichtigsten Kriterien, um eine be-

triebliche Lehrstelle zu erhalten.

Wie diese Untersuchung zeigt, erhielten mehr als die Hélfte der interviewten Lehrlinge nach
einem erfolgreich verlaufenen Praktikum die gewiinschte betriebliche Lehrstelle. Das Prakti-
kum bietet den Jugendlichen die Chance ihre kognitiven Fahigkeiten, (Fremdsprachen, PC-
Kenntnisse, etc.) aber auch ihr personliches Interesse am Beruf und an den Produkten zu zei-
gen. Bewusst ist den Jugendlichen auch, dass neben den personlichen Eigenschaften wie:
Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft, Geschicklichkeit, etc. auch ein gepflegtes AuBeres zu den

Anforderungen im Einzelhandel gehoren.
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5.7 Zeugnisse/Noten

5.7.1 Zeugnisse erforderlich

Mehrheitlich haben die Bewerber/innen um eine Lehrstelle ihre Schulzeugnisse vorzeigen
miissen, allerdings hatten die befragten Lehrlinge den Eindruck, dass sich die Ausbild-
ner/innen die Noten zwar anschauten, diese aber ,, nicht das groffe Thema* (LA 26) bei der
Bewerbung waren. Die Zeugnisse waren nicht so wichtig, ,, weil der Aufnahmetest eigentlich
wichtiger war und das Bewerbungsgesprdch*“, (LF 32-33) bestitigte ein Lehrling. Ein weite-
rer Lehrling berichtete davon, dass er/sie die Zeugnisse von der Hauptschule, von der Poly-
technischen Schule und von der Berufsschule vorzeigen musste. Auch sie/er bestitigte, dass
die Zeugnisse nicht fiir die Aufnahme entscheidend waren, allerdings legt der ,, Chef* Wert
auf gute Noten im dritten Lehrjahr. (vgl. LG 27-29) Wenn ein Lehrling bereits einen Teil der
Berufsausbildung absolviert hat und iiber ein Zeugnis einer (anderen) Berufsschule verfiigt, so
kann das Unternehmen dieses Zeugnis ,, dann gleich tibernehmen. [...] “ (LH 35) und der ver-

bleibenden Lehrzeit anrechnen.

5.7.2 Keine Zeugnisse erforderlich

Lediglich eine/r der zehn interviewten Lehrlinge berichtete: ,,Ich musste iiberhaupt kein
Zeugnis abgeben, [...] bei den anderen fragt er schon. Aber bei mir weder Lebenslauf, Be-
werbung, Zeugnis, gar nichts“ (LC 34-38). In diesem Zusammenhang sei erwéhnt, dass der
Lehrling, bevor sie/er die betriebliche Lehrstelle erhalten hat, ein 14-tdgiges Praktikum in

diesem Unternehmen absolvierte.

5.7.3 Zeugnisse fiir Lehrstelle ausschlaggebend

Nur einer der befragten Lehrlinge war davon iiberzeugt, dass ihre/seine Zeugnisse auch dazu
beigetragen haben die Lehrstelle zu bekommen, wie folgende Aussage bestitigt: ,,Ja ich war

bevor ich die Lehre begonnen hab ‘ auch in der Handelsschule. Die erste Klasse hab ‘ ich ab-
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geschlossen ohne einen Vierer im Zeugnis. Dann war ich ein Jahr davor Polytechnikum ge-
nauso, also, ich hab‘ beide Zeugnisse dem Chef hergezeigt. Es hat vom Zeugnis her gepasst,
[...] ich glaub schon, dass ich wegen dem Zeugnis [...] die Lehrstelle [...] bekommen hab “
(LJ 31-35).

5.7.4 Zeugnisse / Noten: Schlussfolgerung und Diskussion

Neun der zehn befragten Lehrlinge mussten ihre Zeugnisse bei der Bewerbung um eine Lehr-
stelle in den jeweiligen Unternechmen vorzeigen. Diese neun Lehrlinge gaben an, dass die in
den Unternehmen fiir die Lehrlingsausbildung Verantwortlichen die Zeugnisse zwar begut-

achteten, sie die Zeugnisnoten, nach Ansicht der Lehrlinge, fiir nicht allzu wichtig hielten.

Wie die Studie (2010) ,,Bericht zur Situation der Jugendbeschiftigung und Lehrlingsausbil-
dung in Osterreich® von Helmut Dornmayr und Regine Wieser belegt, standen auch dort bei
der Auswahl der Lehrlinge die schulischen Leistungen nicht im Vordergrund. (vgl. Kapitel
1.1.)

Allerdings war ein Lehrling davon iliberzeugt, dass ihre/seine Zeugnisnoten entscheidend wa-

ren, dass sie/er die betriebliche Lehrstelle erhalten hat.
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5.8 Vergleich der Ergebnisse Unternehmer/innen - Lehrlinge

Zu Beginn dieses Kapitels wird noch einmal die Forschungsfrage in Erinnerung gerufen. An-
schlieBend werden die Untersuchungsergebnisse der Expert/innen (sieche Kapitel 5.1.4, 5.2.5,
5.3.4 und 5.4.3) mit den Ergebnissen der Lehrlinge (siehe Kapitel 5.5.5, 5.6.4 und 5.7.4) ge-

geniibergestellt und ihre Aussagen auf Konkordanz verglichen.

Die Autorin dieser Arbeit hat sich beziiglich der iiberbetrieblichen Lehrausbildung im Dualen

System folgende Forschungsfrage gestellt:

Welche Fihigkeiten, Fertigkeiten und Kompetenzen sind fiir Jugendliche, die sich aktuell in
einer iiberbetrieblichen Lehrausbildung befinden - aus Sicht der im Unternehmen Verantwort-

lichen bzw. aus ihrer eigenen Sicht — hilfreich, um eine regulédre Lehrstelle zu erhalten?

+ Stimmen die diesbeziiglichen Annahmen der Lehrlinge mit den Aussagen der im Un-

ternehmen Verantwortlichen tiberein?
Eine Untersuchung im Bereich Einzelhandel und EDV-Kaufleute.

Vergleicht man die Aussagen der Expert/innen mit denen der Lehrlinge so ldsst sich doch eine

vorwiegende Ubereinstimmung feststellen.

So gaben einige der befragten Expert/innen an, dass mithilfe eines Eignungstests die schulisch
erworbenen Fahigkeiten und Fertigkeiten der Bewerber/innen um eine Lehrstelle {iberpriift
werden und die Kandidat/innen dabei auch {iber ihre personlichen Stirken und Interessen be-
fragt werden. Diese Aufnahmekriterien wurden von jenen Lehrlingen bestitigt die sich einem
Eignungstest unterziechen mussten, in dem einerseits die schulischen Qualifikationen in den
Gegenstinden Mathematik, Deutsch und Englisch getestet wurden und andererseits Fragen,
die das Interesse zum Unternehmen bzw. zur Berufswahl widerspiegeln oder personliche Fra-

gen (z B welches Buch gerade gelesen wird, etc.) beantwortet werden mussten.

Wihrend sich der iiberwiegende Teil der befragten Expert/innen von den Lehrlingen gute bis
durchschnittliche Rechenkenntnisse, logisches Denken, gute Lesekenntnisse und die Beherr-
schung der deutschen Sprache in Wort und Schrift erwartet, stehen diese schulisch erworbe-

nen Fahigkeiten und Fertigkeiten, fiir jene Lehrlinge die keinen Eignungstest machen muss-
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ten, nicht im Vordergrund.

Auftallend ist, dass die Mehrheit der befragten Lehrlinge vor der Aufnahme in dem jeweili-
gen Unternehmen ein Praktikum absolviert hat. Die Lehrlinge erzéhlten, dass sie wihrend der
Zeit des Praktikums von den Verantwortlichen im Unternehmen beobachtet wurden und sie
somit zeigen konnten, dass sie in das Team passen, sie freundlich und auch hilfsbereit sind.
Diese personlichen Eigenschaften wie: Ehrlichkeit, Freundlichkeit, Teamfahigkeit, etc. stehen
auch fiir die im Unternehmen Verantwortlichen im Vordergrund, allerdings erwéhnt in dieser
Interviewreihe nur ein/e Expert/in, dass die Jugendlichen vor der Lehre in ihrem Unternehmen

alle ein Praktikum absolvieren miissen. (vgl. UL 61)

Nicht nur die Expert/innen halten ein gepflegtes dulleres Erscheinungsbild im Beruf Einzel-
handelskauffrau/mann fiir unerlésslich, auch die befragten Lehrlinge sind sich dessen be-
wusst, dass sie im Verkauf gepflegt und ordentlich gekleidet sein miissen. Einige der inter-
viewten Lehrlinge, die zu einem Bewerbungsgesprich eingeladen wurden erzéhlten, dass zu-
mindest ein Elternteil sie zum Vorstellungsgespriach begleiten musste. Diese Aussage ist kon-
gruent mit jenen Ausfilhrungen der Expert/innen, die beim Bewerbungsgespriach auch die
Eltern kennen lernen wollen und Jugendliche aus einem intaktem Elternhaus bei der Vergabe

einer Lehrstelle bevorzugen.

Auf die Frage, inwieweit Zeugnisnoten die Aufnahme eines Lehrlings beeinflussen, sind 90%
der Expert/innen und der Lehrlinge sich dahingehend einig, dass Zeugnisnoten nicht aus-
schlaggebend sind, um die gewliinschte betriebliche Lehrstelle zu erhalten. Lediglich ein Un-
ternehmen setzt fiir die Aufnahme einen positiven Pflichtschulabschluss einer Hauptschule
oder einer Polytechnischen Schule voraus. (vgl. UB 81-82) Dies wird von einem Lehrling mit
den Worten ,,ich glaub schon, dass ich wegen dem Zeugnis [...] die Lehrstelle [...] bekom-
men hab‘* (LJ 34-35) bestétigt.
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6 Resumee und Ausblick

Die duale Berufsausbildung nimmt in Osterreich noch immer einen beachtlichen Stellenwert
ein, denn immerhin entscheiden sich jihrlich rund 40% der Pflichtschulabgéinger/innen fiir
eine Lehre. (vgl BMWEFJ 2009a: 1) Damit iibernimmt das duale System einen wichtigen An-
teil an der beruflichen Erstausbildung der Jugendlichen in Osterreich und trigt dazu bei, den

Bedarf an qualifizierten Fachkréften zu decken. (vgl. WKO 2010c¢: o. S.)

Die Anzahl der Jugendlichen, die wihrend eines Jahres eine Lehre beginnen hingt im We-

sentlichen ab:

+ von der Konjunktur,

+ von den Fihigkeiten, Fertigkeiten und Kenntnissen der Pflichtschulabgénger/innen,

+ von der demographischen Entwicklung und

+ von der Bereitschaft der Betriebe Lehrstellen zu offerieren bzw. Lehrlinge auszubilden.

(vgl. Gregoritsch 2010: o. S.)

Beobachtet man den osterreichischen Lehrstellenmarkt so ldsst sich seit Mitte der 90er Jahre
eine angespannte Situation feststellen. (vgl. Dornmayr/Wieser 2010: 43) Gekennzeichnet vom
anhaltenden Mangel an betrieblichen Lehrstellen und davon, dass den Lehrstellensuchenden
zu geringe Qualifikationen nachgesagt werden. (vgl. Dornmayr/Nowak 2011: 25f) Um ar-
beitslose Jugendliche so schnell wie mdglich in einen Ausbildungs- bzw. Berufsprozess zu
integrieren und gleichzeitig den kiinftigen Bedarf an Fachkréften zu decken, hat die Osterrei-
chische Bundesregierung gemeinsam mit den Sozialpartnern die liberbetriebliche Lehrausbil-
dung gem. § 30b BAG vereinbart. Diese 'Ausbildungsgarantie' durch iiberbetriebliche Lehr-
ausbildung stellt eine Alternative zur betrieblichen Lehre dar und ist dieser gleichgestellt.
(Parlament Aktiv 2008: 9) Allerdings mit dem Ziel, wihrend der iiberbetrieblichen Lehraus-

bildung in ein betriebliches Lehrverhiltnis zu wechseln.

Welche Qualifikationen setzen nun die im Unternehmen fiir die Lehrlingsausbildung Verant-

wortlichen voraus, um eine betriebliche Lehrstelle zu erhalten?

Wie das Ergebnis der vorliegenden Untersuchung zeigt, werden aus Sicht der Expert/innen
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von den Lehrstellensuchenden Logisches Denken, gute bis durchschnittliche Rechenkenntnis-
se (einschlieBlich Kopfrechnen, schdtzen, etc.), gute Deutschkenntnisse in Wort und Schrift
erwartet. Ebenso wird bei den jugendlichen Bewerber/innen besonders Wert auf eine gute

Rhetorik und auf die Fahigkeit sinnerfassend Lesen zu kdnnen gelegt.

Allerdings wurden im Rahmen dieser Untersuchung auch die schulisch erworbenen Fahigkei-
ten und Fertigkeiten, insbesondere die Mathematikkenntnisse der Pflichtschulabginger/innen,

aber auch die der Lehrlinge von einigen Expert/innen beméngelt. (vgl. Kapitel 1.1.1)

Auch wenn Zeugnisnoten flir 90% der befragten Unternehmen bei der Vergabe einer Lehrstel-
le nicht ausschlaggebend sind, so zeigt diese Untersuchung, dass diese schulisch erworbenen
Féhigkeiten und Fertigkeiten doch von einigen Expert/innen in Form eines Eignungstests
iiberpriift werden. Werden diese schulischen Qualifikationen in den Unternehmen nicht
schriftlich abgefragt, so werden die Jugendlichen oftmals wéhrend der Dauer des Praktikums
dahingehend beobachtet bzw. es wird versucht, diese schulisch erworbenen Féhigkeiten und

Fertigkeiten der Lehrstellensuchenden in einem personlichen Gesprich zu iiberpriifen.

Auffallend ist, dass eine Fremdsprache (z B Englisch) kein wesentliches Aufnahmekriterium
darstellt, allerdings eine Muttersprache die nicht Deutsch ist, von einigen der befragten Ex-
pert/innen als sehr positiv bewertet wird und bei der Bewerbung um eine betriebliche Lehr-

stelle unbedingt erwihnt werden sollte.

Neben den schulisch erworbenen Fahigkeiten und Fertigkeiten sollten Lehrstellensuchende
iiber entsprechende personlich-soziale Kompetenzen wie: Ehrlichkeit, Freundlichkeit, etc.
verfiigen, Interesse am Beruf zeigen, zielstrebig und engagiert sein und gute Umgangsformen
besitzen. Auflerdem wird von den Bewerber/innen ein gepflegtes dulleres Erscheinungsbild

erwartet (entsprechende Korperpflege, saubere Kleidung, etc.).
Nachfolgend werden die Entwicklungen und Prognosen des dualen Systems kurz dargestellt.

In Osterreich bildeten im Jahr 2010 etwa 50 Institutionen Jugendliche in der ‘{iberbetriebli-
chen Lehrausbildung im Auftrag des AMS' aus. Von mehr als 150 wéhlbaren Lehrberufen
standen bei den Lehrstellensuchenden die Berufe Einzelhandelskauffrau/mann, Biirokauf-

frau/mann und Maschinenbautechniker/in an oberster Stelle. (vgl. Gregoritsch et. al. 2011: 56)
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Die Nachfrage nach Fachkréiften wird in den Jahren 2010 bis 2015 weiter steigen. (vgl. ebd.:
27) Hingegen wird die Beschéftigung von Lehrlingen mittelfristig abnehmen. Waren im Jahr
2010 127.110 Lehrlinge beschéftigt, werden es im Jahr 2015 nur mehr rund 118.000 Jugend-
liche sein, die sich fiir eine duale Berufsausbildung entscheiden. (vgl. ebd.: 21f) Dies ist dar-
auf zuriickzufiihren, dass die Zahl an ausbildungsaktiven Betrieben weiter zuriickgehen wird.
Lag der Anteil der Betriebe die Lehrlinge ausbilden im Jahr 2009 noch bei 14,9%, sank er im
Jahr 2010 auf 14,5%. Fiir das Jahr 2015 werden nur mehr 14,0% prognostiziert. (vgl. ebd.:

179)

Helmut Dornmayr (2011) berichtet im ibw-Forschungsbericht ,,Lehrlingsausbildung im Uber-
blick 2011, dass ab 2015 in Osterreich die Zahl der Berufseinsteiger/innen® sinkt, hingegen
die Zahl der Berufsaussteiger/innen*' zunimmt. Thren Hohepunkt erreicht diese demographi-
sche ,,Liicke* im Jahr 2024, in dem es um 40.000 mehr 60-Jéhrige als 20-Jahrige gibt. Trotz
Zuwanderung wird sich diese ,,Liicke* nicht schliefen lassen und ein Mangel an Fachkriften

wird deutlich spiirbar werden. (vgl. Dornmayr/Nowak 2011: 67)

Hinsichtlich dieser Entwicklungen stellt sich die Frage inwieweit besteht die Notwendig einer

iiberbetrieblichen Lehrausbildung?

Im Rahmen der Untersuchung ,,.Lehrlingsausbildung: Angebot und Nachfrage. Entwicklung
und Prognosen 2010 bis 2015* haben die Autor/innen Gregoritsch et. al. (2011) die Frage
,,Uberbetriebliche Ausbildung: klassische Lehre oder ein dritter Weg fortgesetzten Lernens
fiir Jugendliche?* aufgegriffen. Das mit den Expert/innen gefiihrte explorative Gesprich of-

fenbart in ihren Antworten gegensétzliche Standpunkte.

Wihrend ein Teil der Expert/innen ,,keinen prinzipiellen Unterschied zwischen der einzelbe-
trieblichen und der iiberbetrieblichen Organisation der Lehrausbildung® (Gregoritsch et. al.
2011: 64) sieht, betonte ein anderer Teil der Expert/innen, dass die {iberbetriebliche Lehraus-
bildung hauptsichlich fiir Jugendliche mit unzureichenden Qualifikationen (Lesen, Schreiben,
Rechnen) und mangelnden Umgangsformen gedacht ist. (vgl. ebd.: 64) ,,Aus dieser Perspek-
tive wire die iiberbetriebliche Lehre tatséchlich eine Art dritter Weg fiir fortgesetzte Bil-

40 (angenommenes Durchschnittsalter 20 Jahre)
4 (angenommenes Durchschnittsalter 60 Jahre)
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dungsanstrengungen von Jugendlichen. Da die Zielgruppe fiir einen solchen dritten Weg nicht
kleiner werde, bestehe durchaus ein fortgesetzter Bedarf an iiberbetrieblicher Lehre* (ebd.:

64).

116



7 Literaturverzeichnis

Archan, Sabine/Tutschek, Elisabeth (2002): Schliisselqualifikationen. Wie vermittle ich sie
Lehrlingen?  http://www.phsalzburg.at/projektbuero/Aktualisierung_Dateien/03 BO/03 Un-
terlagen/SCHLUESSELQUALIFIKATIONEN%20LEHRLINGE.pdf [2011-12-14].

Arbeiterkammer Steiermark (2010a): Gesetzliche Grundlagen der Lehrlingsausbildung.
http://www.akstmk.at/online/grundlagen-der-lehrausbildung-13934.html [11.11.2010].

Arbeiterkammer Steiermark (2010b): Uberbetriebliche Lehrausbildung. Was Sie dariiber wis-
sen sollten. http://www.akstmk.at/bilder/d115/Uberbetriebliche Lehrausbildung.pdf
[07.10.2010].

Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2010): Bildung in Deutschland 2010. Ein indikato-
rengestiitzter Bericht mit einer Analyse zu Perspektiven des Bildungswesens im demografi-
schen Wandel. http://www.bildungsbericht.de/daten2010/bb_2010.pdf [11.12.2011].

Berufsausbildungsgesetz (BAG), in der Fassung vom BGBI. I Nr. 142/1969 zuletzt gedndert
durch das BGBIL I Nr. 5/2006 wird durch das BGBIL. I Nr. 82/2008 gedndert,
http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/  BGBLA 2008 I 82/BGBLA 2008 1 82.htm
1,[17.03.2010].

Berufsausbildungsgesetz (BAG), BGBIL. Nr. 142/1969, in der Fassung vom BGBIL I Nr.
5/2006 gedndert durch das Bundesgesetz BGBL. I Nr 82/2008,
http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/Bundesnormen/NOR40099542/NOR40099542.pdf
[13.11.2010].

Berufsausbildungsgesetz (BAG), BGBI. Nr. 142/1969, in der Fassung vom BGBI. I Nr.
82/2008 gedndert  durch  das  Bundesgesetz ~ BGBI. I Nr 40/2010,
http://www.sbg.ac.at/ver/links/bgbl/2010a040.pdf [14.11.2010].

Bontrup, Heinz-J./ Pulte, Peter (2001): Handbuch Ausbildung. Berufsausbildung im dualen
System. Oldenbourg Wissenschaftsverlag GmbH, Miinchen.

BMUKK  (2009): Bildungswege in Osterreich, http://www.bmukk.gv.at/medien-
pool/17298/bw_dt 09 grafik.pdf [8.11.2010].

BMUKK (2009): Bundesgesetz vom 25. Juli 1962 iiber die Schulorganisation (Schulorganisa-
tionsgesetz) BGBI. Nr. 242/1962, zuletzt gedndert durch BGBI. I Nr. 44/2009,
http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/schog 02.xml [1.11.2010].

BMUKK (2009/10): Bildungswege in Osterreich, http://www.bmukk.gv.at/schulen/bw/ueber-
blick/bildungswege.xml [9.10.2010].

117


http://www.phsalzburg.at/projektbuero/Aktualisierung_Dateien/03_BO/03_Un-terlagen/SCHLUESSELQUALIFIKATIONEN%20LEHRLINGE.pdf
http://www.phsalzburg.at/projektbuero/Aktualisierung_Dateien/03_BO/03_Un-terlagen/SCHLUESSELQUALIFIKATIONEN%20LEHRLINGE.pdf
http://www.akstmk.at/online/grundlagen-der-lehrausbildung-13934.html
http://www.akstmk.at/bilder/d115/Überbetriebliche_Lehrausbildung.pdf
http://www.bildungsbericht.de/daten2010/bb_2010.pdf
http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2008_I_82/BGBLA_2008_I_82.html
http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/BgblAuth/BGBLA_2008_I_82/BGBLA_2008_I_82.html
http://www.ris.bka.gv.at/Dokumente/Bundesnormen/NOR40099542/NOR40099542.pdf
http://www.sbg.ac.at/ver/links/bgbl/2010a040.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/17298/bw_dt_09_grafik.pdf
http://www.bmukk.gv.at/medienpool/17298/bw_dt_09_grafik.pdf
http://www.bmukk.gv.at/schulen/recht/gvo/schog_02.xml
http://www.bmukk.gv.at/schulen/bw/ueber-blick/bildungswege.xml
http://www.bmukk.gv.at/schulen/bw/ueber-blick/bildungswege.xml

BMUKK: Lehrplidne (2010): Berufsschulen. Rahmenlehrplan fiir die Lehrberufe Einzelhan-
del, Waften- und Munitionshéndler. http://www.abc.berufsbildende-
schulen.at/upload/1554 Einzelhandel.pdf[2.11.2010].

BMWFJ (2009): Berufsausbildungsgesetz. Berufsausbildung in Osterreich. (Hg.): Bundesmi-
nisterium fiir Wirtschaft, Familie und Jugend, Wien Datum der Herausgabe: Janner 2009.

http:www.bmwf]j.gv.at/Berufsausbildungs/LehrlingsUndBerufsausbildung/Documents/BAG%
2009.pdf, [2010-03-17].

BMWE]J (2009a): Die Lehre. Duale Berufsausbildung in Osterreich. Moderne Ausbildung mit
Zukuntft.

http://www.bmwf{j.gv.at/Berufsausbildung/LehrlingsUndBerufsausbildung/Documents/DieLe
hre.pdf [1.11.2010].

BMWFJ  (2010): Lehrberufe in  Osterreich.  http://www.bmwfj.gv.at/Berufsaus-
bildung/LehrberufeInOesterreich/Seiten/default.aspx [17.11.2010].

BMWFJ-WKO (2009): Lehrberufe in Osterreich — Ausbildungen mit Zukunft.
http://www.ibw.at/de/infomaterial ?page=shop.product details&flypage=flypage.tpl&product
_id=211&category id=11 [11.10.2010].

Busemeyer, Marius R. (2009): Wandel trotz Reformstau. Die Politik der beruflichen Bildung
seit 1970. Campus Verlag GmbH, Frankfurt/Main.

Dornmayr, Helmut (2010): Einstiegsqualifikationen von Wiener Lehrstellensuchenden. Empi-
rische ~ Erhebung  bei  Wiener  Lehrbetrieben. Endbericht. Wien  2010.
http://www.ibw.at/images/ibw/studie/einstiegsqualifikationen.pdf, [2010-11-10].

Dornmayr, Helmut/Nowak, Sabine (2011): Lehrlingsausbildung im Uberblick. Strukturdaten,
Trends und Perspektiven. ibw-Forschungsbericht Nr. 163.
http://www.ibw.at/components/com_redshop/assets/document/product/fb163.pdf, [2012-01-
05].

Dornmayr, Helmut/Wieser, Regine (2010): Bericht zur Situation der Jugendbeschéftigung
und Lehrlingsausbildung in Osterreich 2008 — 2009. Endbericht. Wien 2010.
http://www.ibw.at/media/jugendbesch%C3%A4ftigung.pdf, [2010-11-10].

Flick, Uwe (2004): Qualitative Sozialforschung. Eine Einflihrung, Rowohlt Taschenbuch Ver-
lag, Reinbek bei Hamburg 2. Aufl.

Friedrichs, Jirgen (1982): Methoden empirischer Sozialforschung. Westdeutscher Verlag.
Opladen 10. Aufl.

Glaser, Jochen/Laudel, Grit (2009): Experteninterviews und qualitative Inhaltsanalyse. VS
Verlag fiir Sozialwissenschaften, Wiesbaden 3., iiberarbeitete Auflage.

118


http://www.abc.berufsbildende-schulen.at/upload/1554_Einzelhandel.pdf
http://www.abc.berufsbildende-schulen.at/upload/1554_Einzelhandel.pdf
http://www.bmwfj.gv.at/Berufsausbildung/LehrlingsUndBerufsausbildung/Documents/DieLehre.pdf
http://www.bmwfj.gv.at/Berufsausbildung/LehrlingsUndBerufsausbildung/Documents/DieLehre.pdf
http://www.bmwfj.gv.at/Berufsaus-bildung/LehrberufeInOesterreich/Seiten/default.aspx
http://www.bmwfj.gv.at/Berufsaus-bildung/LehrberufeInOesterreich/Seiten/default.aspx
http://www.ibw.at/de/infomaterial?page=shop.product_details&flypage=flypage.tpl&product_id=211&category_id=11
http://www.ibw.at/de/infomaterial?page=shop.product_details&flypage=flypage.tpl&product_id=211&category_id=11
http://www.ibw.at/images/ibw/studie/einstiegsqualifikationen.pdf
http://www.ibw.at/components/com_redshop/assets/document/product/fb163.pdf
http://www.ibw.at/media/jugendbesch%C3%A4ftigung.pdf

Gléaser, Jochen/Laudel, Grit (2009a): Wenn zwei das Gleiche sagen ... Qualitdtsunterschiede
zwischen Experten. In: Bogner, Alexander/Littig, Beate/Menz, Wolfgang (Hrsg.): Expertenin-
terviews. Theorien, Methoden, Anwendungsfelder. 3., grundlegend {iberarbeitete Auflage. VS
Verlag fiir Sozialwissenschaften/GWYV Fachverlage GmbH, Wiesbaden S. 137-158.

Gregoritsch, Petra (2010): Zur Situation der Lehrausbildung in Osterreich. Entwicklungen
2009 bis 2014. http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSinfo158.pdf, [2012-01-
03].

Gregoritsch, Petra et. al. (2011): Lehrlingsausbildung: Angebot und Nachfrage. Entwicklung
und Prognosen 2010 bis 2015.
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Bericht AMS Lehrlingl1 prognose 2015.
pdf, [2012-01-03].

Gruber, Elke (1995): Bildung zur Brauchbarkeit? Berufliche Bildung zwischen Anpassung
und Emanzipation. Eine sozialhistorische Studie, Profil Verlag, Miinchen Wien.

Hadinger, Thomas (2010): Die Sorgenkinder des Arbeitsmarkts. In: Salzburger Nachrichten
vom 15.9.2010:
http://search.salzburg.com/articles/13094576?highlight=sorgenkinder+arbeitsmarkt
[08.12.2011].

Kapeller, Maria (2010): Der Job der Ubriggebliebenen. In: derStandard.at 18.3.2010.
http://derstandard.at/1267743833268/derStandardat-Reportage-Der-Job-der-
Uebriggebliebenen [19.03.2010].

Kapeller, Maria (2010): Die schwierige Suche. In: derStandard.at 16.3.2010.
http://derstandard.at/1268402667180/Die-schwierige-Suche [16.05.2010].

Katzian, Wolfgang (1997): Weg von der Lehre? In: Misere Lehre. Der Anfang vom Ende der
Dualen Berufsausbildung. Schulheft 85. Verein der Forderer der Schulhefte, Wien S. 12-17.

Kerschensteiner, Georg (1931'%): Staatsbiirgerliche Erziehung der deutschen Jugend. Erfurt,
S. 36. In: Ribolits, Erich: Die Arbeit hoch? Berufspddagogische Streitschrift wider die Total-
verzweckung der Menschen im Post-Fordismus. Profil-Verlag, Miinchen/Wien 1995.

Krippendorff, Klaus (1980): Content Analysis. An Introduction to its Methodology. Beverly
Hills, London: Sage, S. 158. In: Mayring, Philipp: Qualitative Inhaltsanalyse, Grundlagen und
Techniken, Beltz Verlag, Weinheim und Basel 2008.

Kiimmer-Nummer (2010): Die Wiener Ausbildungsgarantie. Ein Meilenstein in der Arbeits-
marktpolitik der Stadt Wien. http://www.kuemmer-nummer.at/sites/default/files/up-

loads/Presseunterlage Ausbildungsgarantie %20Kuemmer-Nummer.pdf [15.11.2010].

Lenger, Birgit, et. al (2010): Jugendliche in der tiberbetrieblichen Berufsausbildung. Eine be-
gleitende Evaluierung. Endbericht. Studie im Auftrag des AMS Osterreich, der AK Wien und

119


http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/AMSinfo158.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Bericht_AMS_Lehrling11_prognose_2015.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/Bericht_AMS_Lehrling11_prognose_2015.pdf
http://search.salzburg.com/articles/13094576?highlight=sorgenkinder+arbeitsmarkt
http://derstandard.at/1267743833268/derStandardat-Reportage-Der-Job-der-Uebriggebliebenen
http://derstandard.at/1267743833268/derStandardat-Reportage-Der-Job-der-Uebriggebliebenen
http://derstandard.at/1268402667180/Die-schwierige-Suche
http://www.kuemmer-nummer.at/sites/default/files/up-loads/Presseunterlage_Ausbildungsgarantie_%20Kuemmer-Nummer.pdf
http://www.kuemmer-nummer.at/sites/default/files/up-loads/Presseunterlage_Ausbildungsgarantie_%20Kuemmer-Nummer.pdf

der Forschungsinstitute ibw und o6ibf 2010. http://www.forschungsnetzwerk.at/down-
loadpub/ams_ak ibw_oeibf Endbericht ueba .pdf, [2010-11-10].

Mayring, Philipp (2008): Qualitative Inhaltsanalyse, Grundlagen und Techniken, Beltz Ver-
lag, Weinheim und Basel.

Mentor, Management-Entwicklung-Organisation GmbH & Co OG (2010): Grobkonzept zu
AusbildungsmalBinahmen in Kooperation einer Ausbildungseinrichtung mit Praxisbetrieben §

30b Berufsausbildungsgesetz in den Berufsbereichen Tourismus/Gastgewerbe/Hotelerie.
Wien.

Meuser Michael/Nagel Ulrike (1991): Expertlnneninterviews — vielfach erprobt, wenig be-
dacht. Ein Beitrag zur qualitativen Methodendiskussion. In: Garz, Detlef/Kraimer, Klaus
(Hrsg.): Qualitativ-empirische Sozialforschung. Konzepte, Methoden, Analysen. Westdeut-
scher Verlag GmbH, Opladen, S. 441-471.

Meuser Michael/Nagel Ulrike (2010): Experteninterviews — wissenssoziologische Vorausset-
zungen und methodische Durchfiihrung. In: Friebertshiuser, Barbara/Langer, Antje/Prengel,
Annedore: Handbuch Qualitative Forschungsmethoden in der Erziehungswissenschaft. 3.,
vollstindig iiberarbeitete Auflage. Juventa Verlag, Weinheim und Miinchen, S. 457-469.

Oser, Fritz/Diiggeli, Albert (2008): Zeitbombe ,,dummer* Schiiler. Resilienzentwicklung bei
minderqualifizierten Jugendlichen, die keine Lehrstelle finden. Beltz Verlag, Weinheim, Ba-
sel.

Parlament Aktiv (2008): Berufsausbildungsgesetz, Arbeitsmarktservicegesetz u.a., Anderung
505 der Beilagen XXIII. GP - Regierungsvorlage — Vorblatt http://www.parla-
ment.gv.at/PAKT/VHG/XXIII/I/I_00505/fname 105136.pdf [20.11.2008].

Pichelmayer, Manfred/Pircher, Andreas (2002): ABC der Lehrlingsausbildung. Rechtliche
Rahmenbedingungen und pddagogische Aspekte. Linde Verlag, Wien. 2. Aufl.

Ribolits, Erich (1995): Die Arbeit hoch? Berufspddagogische Streitschrift wider die Total-
verzweckung der Menschen im Post-Fordismus. Profil-Verlag, Miinchen, Wien.

Ribolits, Erich (1997): Kann Bildung leisten was Politik versagt? In: Ribolits, Erich/Zuber,
Johannes: Misere Lehre. Der Anfang vom Ende der Dualen Berufsausbildung. Schulheft 85.
Verein der Forderer der Schulhefte, Wien, S. 68-82.

Ribolits, Erich (2009): Bildung ohne Wert. Wider die Humankapitalisierung des Menschen.
Erhard Locker GesmbH, Wien.

Rittberger, Michael (2010): Uberbetriebliche Lehrwerkstitten. In: arbeitslos-aussichtslos?

Probleme und (fehlende) Perspektiven arbeitsloser Jugendlicher. Schulheft 138. Studien Ver-
lag, Innsbruck-Wien-Bozen, S. 56 -66.

120


http://www.forschungsnetzwerk.at/down-loadpub/ams_ak_ibw_oeibf_Endbericht_ueba_.pdf
http://www.forschungsnetzwerk.at/down-loadpub/ams_ak_ibw_oeibf_Endbericht_ueba_.pdf
http://www.parla-ment.gv.at/PAKT/VHG/XXIII/I/I_00505/fname_105136.pdf
http://www.parla-ment.gv.at/PAKT/VHG/XXIII/I/I_00505/fname_105136.pdf

Schaub, Horst/Zenke, Karl G. (2000): Worterbuch Padagogik. Deutscher Taschenbuch Verlag
GmbH & Co. KG., Miinchen. 4., grundlegend {iberarbeitete und erweiterte Auflage.

Schneeberger, Arthur (2009): Bildungsgarantie bis zum 18./19. Lebensjahr. Entwicklungen
und Perspektiven in der Berufsausbildung. In: Specht, Werner (Hrsg.): Nationaler Bildungs-
bericht Osterreich 2009. Band 2. Fokussierte Analysen bildungspolitischer Schwerpunktthe-
men. Leykam, Graz, S. 55-72.

Schneeberger, Arthur/Novak, Sabine (2010): Lehrlingsausbildung im Uberblick. Strukturda-
ten, Trends und Perspektiven (Edition 2010). Institut fiir Bildungsforschung der Wirtschaft.
ibw-Forschungsbericht 158. Wien, Oktober 2010 http://www.ibw.at/media/ibw/fb158.pdf
[13.11.2010].

Sennett, Richard (2005): Die Kultur des neuen Kapitalismus. Berlin-Verlag, Berlin 2. Aufl.

Statistik ~ Austria  (2010):  Arbeitskréifteerhebung.  Ergebnisse des  Mikrozensus.
http://www.statistik.at/web_de/suchergebnisse/index.html, 2011-12-15

Stelzer-Orthofer, Christine (2010): Jugendarbeitslosigkeit — ein soziales Problem unserer Zeit.
In: arbeitslos-aussichtslos? Probleme und (fehlende) Perspektiven arbeitsloser Jugendlicher.
Schulheft 138. Studien Verlag, Innsbruck-Wien-Bozen, S. 9-17.

WAFF (o.J.a): Brauner: Die Wiener Ausbildungsgarantie wirkt!
http://www.waff.at/presse/aktuelles/die-wiener-ausbildungsgarantie-wirkt/ [4.11.2010].

WAFF (o0.J.b): Lehrlinge: ,4500 Chancen fiir Jugendliche®. http://www.waff.at/pres-
se/aktuelles/chancen-fuer-jugendliche/ [4.11.2010].

WAFF (2009): Brauner/Hundstorfer: Das Wiener Jugendpaket wirkt.
http://www.waff.at/presse/pressemitteilungen/braunerhundstorfer-das-wiener-jugendpaket-
wirkt/ [08.12.2011].

Wallner, Josef (2003): Praktische Lehrabschlusspriifung Einzelhandel. Priifungsvorbereitung.
(Hg.): Institut fiir Bildungsforschung der Wirtschaft, 3. Aufl. Wien.

WKO (2008): Das Jugendbeschiftigungspaket im Detail. http://www.biwi.at/news-
letter/nr_18/jugendbeschaeftigung_infodokument.pdf [14.11.2010]

WKO: Lehrlingsstatistik, Stichtag 31.12.2009. http://wko.at/statistik/jahrbuch/Lehrling7.pdf
[5.10.2010].

WKO (2009): Berufsbild Finzelhandel Schwerpunkt Allgemeiner Einzelhandel.
http://wko.at/bshandel/Lehrlinge/Berufsbilder-neu-2009/Berufsbild-Schwerpunkt-
Allgemeiner-Einzelhandel-Juli2009.pdf [12.12.2011].

WKO-BIC (2010): Berufsbeschreibung Einzelhandel — Allgemeiner Einzelhandel.
http://www.bic.at/bic_brfinfo.php?bereich=bl&stage=1&brfid=1493 &reiter=1 [16.11.2010].

121


http://www.ibw.at/media/ibw/fb158.pdf
http://www.statistik.at/web_de/suchergebnisse/index.html
http://www.waff.at/presse/aktuelles/die-wiener-ausbildungsgarantie-wirkt/
http://www.waff.at/presse/pressemitteilungen/braunerhundstorfer-das-wiener-jugendpaket-wirkt/%20%5b08.12.2011
http://www.waff.at/presse/pressemitteilungen/braunerhundstorfer-das-wiener-jugendpaket-wirkt/%20%5b08.12.2011
http://www.biwi.at/news-letter/nr_18/jugendbeschaeftigung_infodokument.pdf
http://www.biwi.at/news-letter/nr_18/jugendbeschaeftigung_infodokument.pdf
http://wko.at/statistik/jahrbuch/Lehrling7.pdf
http://wko.at/bshandel/Lehrlinge/Berufsbilder-neu-2009/Berufsbild-Schwerpunkt-Allgemeiner-Einzelhandel-Juli2009.pdf
http://wko.at/bshandel/Lehrlinge/Berufsbilder-neu-2009/Berufsbild-Schwerpunkt-Allgemeiner-Einzelhandel-Juli2009.pdf
http://www.bic.at/bic_brfinfo.php?bereich=bl&stage=1&brfid=1493&reiter=1

WKO (2010a): Starke Bildung. Starker Standort. Bildung in Osterreich. Positionen und For-
derungen. http://portal.wko.at/wk/format detail. wk? AngID=1&StID=557158&DstID=13
[15.11.2010]

WKO (2010b): Lehrberufspaket 2010: Neue Ausbildungsordnungen des BMWEFIJ.
http://portal.wko.at/wk/format detail. wk? AngID=1&StID=559260&DstID=13&titel=Lehrber
ufspaket,2010:,Neue,Ausbildungsordnungen,des, BMWEFJ [16.11.2010].

WKO (2010c): Lehrlingsausbildung im demographischen Wandel. Strategie der Wirtschafts-

kammern 2010 - 2015. http://wko.at/mk/bildungsreform2011/Lehrlingsaus-
bildung dem Wandel.pdf, [2012-01-03].

122


http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=557158&DstID=13
http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=559260&DstID=13&titel=Lehrberufspaket,2010:,Neue,Ausbildungsordnungen,des,BMWFJ
http://portal.wko.at/wk/format_detail.wk?AngID=1&StID=559260&DstID=13&titel=Lehrberufspaket,2010:,Neue,Ausbildungsordnungen,des,BMWFJ
http://wko.at/mk/bildungsreform2011/Lehrlingsaus-bildung_dem_Wandel.pdf
http://wko.at/mk/bildungsreform2011/Lehrlingsaus-bildung_dem_Wandel.pdf

Abkirzungsverzeichnis

AHS Allgemein Hohere Schule

AK Arbeiterkammer

AMS Arbeitsmarktservice

BAG Berufsausbildungsgesetz

BFS Bundesamt fiir Statistik

BFS Berufsfachschulen

BGBL Bundesgesetzblatt

BGJ Berufsgrundbildungsjahr

BHS Berufsbildende Hohere Schulen

BMS Berufsbildende Mittlere Schulen

BMUKK Bundesministerium fiir Unterricht, Kunst und Kultur
BMWE]J Bundesministerium flir Wirtschaft, Familie und Jugend
BRP Berufsreifepriifung

BVJ Berufsvorbereitungsjahr

EDV Elektronische Datenverarbeitung

IBW Institut fiir Bildungsforschung der Wirtschaft

JASG Jugendausbildungssicherungsgesetz

LAP Lehrabschlusspriifung

LCH Dachverband Schweizer Lehrerinnen und Lehrer
NAP Nationaler Aktionsplan

OECD Organisation fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
OIBF Osterreichisches Institut fiir Berufsbildungsforschung
RAV Regionale Arbeitsmarktvermittlungszentren

SchOG Schulorganisationsgesetz

SchUG Schulunterrichtsgesetz

UBA Uberbetriebliche Lehrausbildung

WAFF Wiener ArbeitnehmerInnen Férderungsfonds

WIFO Osterreichischen Institut fiir Wirtschaftsforschung
WKO Wirtschaftskammer Osterreich

123




9 Anhang

9.1 Interviewleitfaden Unternehmer/in und Transkripte UA bis
UJa/b

Vorrede

Zuallererst mochte ich mich fiir Ihr Entgegenkommen bedanken, dass Sie bereit sind mir die-
ses Interview zu geben. Wie Sie bereits aus meinem E-Mail entnehmen konnten, bin ich Leh-
rerin an der Berufsschule fiir Einzelhandel und EDV-Kaufleute und Diplomandin am Institut
fiir Bildungswissenschaft der Universitit Wien. Derzeit schreibe ich gerade meine Diplomar-
beit mit dem Thema ,,Lehre ohne betriebliche Lehrstelle. Perspektiven und Chancen fiir Ju-
gendliche auf eine reguldre Lehrstelle wihrend der iiberbetrieblichen Lehrausbildung gem. §
30 BAG.” In unserem Gesprich soll es im Allgemeinen darum gehen, welche Fahigkeiten,
Fertigkeiten und Kompetenzen fiir Jugendliche hilfreich sind, um in Ihren Betrieb als Lehrling
aufgenommen zu werden. Das Interview wird zirka eine halbe Stunde in Anspruch nehmen.
Fiir die anschlieBende Transkription werde ich unser Gesprach auf Tonband aufnehmen. Falls
Sie an den Ergebnissen meiner Arbeit interessiert sind, bin ich gerne bereit Thnen diese nach

Abschluss der Untersuchung als PDF—Datei zu senden.

Schulisch erworbene Fihigkeiten und Fertigkeiten

F: Welche inhaltlichen Fahigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber/innen um eine Lehrstelle
in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Thnen besonders wichtig?

F: Wie wichtig sind Thnen mathematische Fahigkeiten? (z B Kopfrechnen, Logisches Denken)
F: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? (sinnerfassend Lesen, einwandfreie

Rechtschreibung u.dgl.)
Personlich-soziale Kompetenzen

F: Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings aus-
schlaggebend? (z B Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit, Einfiihlungsvermo-
gen, Zuverlassigkeit, Ehrlichkeit, Teamfahigkeit, selbstbewusstes Auftreten, etc.)
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F: Wie wichtig ist Ihnen das duBlere Erscheinungsbild bei Médchen/Burschen? (z B Kleidung,
Korperpflege, etc.)

EF: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Madchen oder mehr Burschen aufgenommen?

F: Wie wichtig sind Thnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf3 von
zu Hause mitbringen? (z B Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule, Sauberkeit,

Ordnungssinn, Fleif, etc.)
Fachliche Kompetenzen

F: Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fahigkeiten des Jugendlichen?
(z B Ausdruck, Wortschatz, etc.)

F: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer/einem Bewerber/in?
(z B Computerkenntnisse (Word, Excel), Fremdsprachen)

F: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten Thre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling
aufzunehmen?

EF: AbschlieBend mochte ich Sie fragen: Gibt es aus Threr Sicht noch etwas, was lhre Ent-

scheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst?
Abschluss:

Ich mochte Thnen danken, dass Sie sich Zeit genommen haben mir dieses Interview zu geben.
Sobald ich meine Arbeit abgeschlossen habe, sende ich Thnen gerne die Ergebnisse dieser

Untersuchung. Auf Wiedersehen!
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Transkription: UA

I: Es geht zuerst um die schulisch erworbenen Fdihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage
lautet: Welche inhaltlichen Fdhigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerberinnen oder Bewerber um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UA: Also unsere Firma legt natiirlich schon einen sehr groBen Wert auf einen guten Abschluss, je
besser die Noten, umso eher. Manche Firmen machen auch mit, ich weil} nicht, ob es bei uns noch so
gemacht wird, Tests im Vorfeld, damit man sieht, ob das rechnerische passt, oder das logische Den-
ken, etc., aber das entscheiden ja nicht wir, sondern wir kriegen unsere Lehrlinge hierher und das wird
vom Gebietsleiter und mit einer Dame vom Personalwesen abgehandelt.

1: Aber Sie nehmen dann letztendlich die Lehrlinge auf? Sie entscheiden das dann trotzdem?

UA: Na ja, es kommt halt immer drauf an, wenn Not am Mann ist und in dieser Filiale und man merkt,
die Médchen machen dann dort einen Schnuppertag, oder in einer anderen Filiale wo sie besser an-
kommt und da entscheiden wir dann driiber, ob sie bei uns bleibt, oder woanders hinkommt, oder wie
immer.

1: Wie wichtig sind Ihnen mathematische Fihigkeiten? (z B Kopfrechnen oder Logisches Denken)

UA: In erster Linie Logisches Denken, das ist Grundvoraussetzung. Mathematisch kann man sich ja
heute schon abhelfen, nicht, und unsere Kassen machen ja sowieso alles automatisch. Also da ist es,
wichtig ist es beim Kassenabschluss Kopfrechnen, das Zusammenzihlen, das sollte halt hurtiger ge-
hen, nicht. Manche brauchen einen Taschenrechner dazu.

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? (wie sinnerfassend Lesen, einwandfreie Recht-
schreibung u.dgl.)

UA: Ja ich personlich leg® einen grofBen Wert darauf, die Firma sieht das ein bisschen lockerer, weil
wir ja sehr viele Leute, also ausldndische Mitarbeiter haben. Aber mir ist eigentlich die Rechtschrei-
bung ist mir personlich sehr wichtig und ich kontrolliere und bessere auch immer aus, auch im sprach-
lichen Sinn, also das man sagt, das sagt man nicht so, oder so, ja.

1: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
Zum Beispiel: Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit, Einfiihlungsvermégen, Zuverlds-
sigkeit, Ehrlichkeit?

UA: In erster Linie einmal Piinktlichkeit ist ganz, ganz wichtig, dann ein freundliches Auftreten, zur
Kundin immer ein Lécheln auf den Lippen zu haben, auch wenn es Schwierigkeiten gibt nicht sofort
auf stur stellen, sondern jemanden kompetenteren dann hinzu, also dass der dazu kommt. Also das ist
eigentlich der die Grundkriterien, die sehr wichtig sind, und wie gesagt, das Erste ist griifen, danke,
bitte, also was man eigentlich schon in der Volksschule lernt, oder von den Eltern zu Hause. Oder
Hilfsbereit, einer dlteren Dame féllt was runter, die bleibt daneben stehen, also da schau‘ ich schon
auch immer, dass das dann korrekt wird.

1: Wie wichtig sind Teamfihigkeit oder ein selbstbewusstes Auftreten?

UA. Teamféhigkeit ist bei uns ganz, ganz grof} geschrieben, denn wenn wir kein ganzes Team sind,
dann wird nichts draus. Es darf niemand aus der Rolle fallen, da schauen wir dann schon, dass diese
Person die irgendwelche Konflikte in die Filiale bringt, dass die dann woanders hin versetzt wird. Die
konnen wir dann nicht brauchen, aber ich glaube, so ist es in jeder Filiale bei uns.

1: Wie wichtig ist Ihnen das dufiere Erscheinungsbild bei Mddchen oder Burschen? (zum Beispiel
Kleidung, Korperpflege, etc.)

UA: Das ist bei uns an erster Stelle, denn wir prasentieren ja die XXX, nicht also und auch wenn es
Maidels gibt die transpirieren, dann sagt man ihnen sofort, du musst dich entweder besser waschen,
beziehungsweise, ein Deo verwenden. Das ist ein Muss bei uns. Also ohne den geht’s nicht.

1: Ich nehme an, Sie beschdftigen hauptsichlich nur Mddchen oder junge Damen. Burschen haben Sie
keine?

UA: Nein, wir haben in dieser Filiale keine Ménner, in anderen Filialen schon. In den groflen schon in
den ganz groflen zum Beispiel wie XXX hatten noch immer, weil} ich nicht, aber es gibt auch sehr
viele XXX bei uns in den Filialen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Sie haben das vorhin schon einmal kurz angesprochen. Hier meine ich die Piinktlichkeit
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im Betrieb, Piinktlichkeit auch in der Berufsschule, Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleifs, und all diese
Eigenschaften)

UA. Ja heutzutage ist es leider Gottes so, dass sehr viele das von zu Hause nicht mitbringen und das
muss man ihnen anlernen. Das ist leider Gottes eine traurige Geschichte, aber nach und nach, es trigt
dann spéter einen Erfolg, aber da muss man wirklich sehr dahinter sein. 44, unsere XXX zum Bei-
spiel: Berufsschule immer zu spit kommen, Pause zu spit kommen, hierher zu spit kommen. Jetzt ist
sie schon eine halbe Stunde friiher da.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen

Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fdihigkeiten des Jugendlichen? (zum Bei-
spiel Ausdruck, Wortschatz)

UA: Das ist natiirlich jetzt auch unterschiedlich. Nachdem wie gesagt, wir haben sehr viele ausléndi-
sche Mitarbeiter. Da muss man halt immer wirklich dahinter sein und das immer sofort, noch einmal
korrigieren, noch einmal und bei den Jungen, so wie die XXX ist, ist es ja viel einfacher, weil sie kann
Deutsch. Sie spricht auch sehr schon mit den Kunden iiberhaupt, sie ist nett, freundlich, also. Wir ha-
ben wirklich einen guten Griff mit ihr gemacht.

I: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin oder einem Bewer-
ber? Hier meine ich z B Computerkenntnisse, Fremdsprachen.

UA. Also, das einzige an Fremdsprachen wire Englisch. Computerkenntnisse kann, muss aber nicht
sein, wird ihnen bei uns alles gelernt was sie hier fiir die Tétigkeit brauchen. Die meisten haben aber
sowieso schon Computererfahrung, nur ist natiirlich unser Computersystem ein bisschen anders, als
viele andere. Wichtig ist einmal, vielleicht der Grundstoff, dass man einmal weill was eine Tastatur,
was eine Maus ist und die Kleinigkeiten. Aber es ist keine Grundvoraussetzung.

I: Grundvoraussetzung oder wiinschenswert wire Englisch?

UA: Ja, Englisch.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men? Spielt das Zeugnis eine Rolle?

UA: Fiir unsere Firma schon, fiir mich personlich nicht so, weil ich mache mir immer den Eindruck,
denn, es sagt gar nichts. Es kann jemand, ich hab schon Médchen gehabt mit Matura die konnten nicht
einmal zehn Prozent ausrechnen. Sind dagestanden und haben einen XXX in der Hand gehabt und
wollten so Kunden bedienen. Also, fiir mich ist das nicht ausschlaggebend, ja, wichtig ist Menschlich-
keit, Freundlichkeit. Dass sie Vertrauen den Kunden riiberbringen, dass sie Stammkunden dann auch
haben, wenn sie sich bemiihen. Unsere XXX ist eine davon. Also, aber fiir mich zéhlen eigentlich die
schulischen Noten gar nicht.

1: Abschlieffend mochte ich Sie noch fragen: Gibt es aus Ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Entschei-
dung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst? Was ich Sie jetzt nicht gefragt habe.
UA: Na ja, so wie sich die meisten Médchen hier vorstellen kommen ist es so, ungepflegt, bauchfrei,
extrem stark geschminkt, schmutzige Schuhe und dann: ,,Brauchen Sie jemand?* und das ist fiir mich
ein klares ,,Nein“. Oder: wenn sie schon in Gruppen kommen und ein jeder schaut sich um, da denk
ich mir, also, licber nicht, denn ich weill nicht, was sie dann im Schilde fiihrt. Ich habe auch schon
junge Midels dagehabt, die waren so derartig desinteressiert, die haben sich weder XXX angeschaut,
noch XXX. In der Mitte gestanden nicht gegriilt, die schick ich dann nach einem halben Tag nach
Hause, weil das bringt nichts.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch.
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Transkription: UB

I: Es geht zuerst um die schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage
lautet: Welche inhaltlichen Fihigkeiten und Fertigkeiten die Bewerberinnen und Bewerber um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UB: Also, das ist zuerst einmal der positive Abschluss, teilweise ein Vorteil hat es, wenn man einen
wirtschaftlichen Zweig hineingegeben hat, aber ansonsten kommt es erst durchs Vorstellungsgespriach
raus, und ob jemand sozial ist, offen ist, so etwas ist uns halt wichtig gell, aber besondere Vorausset-
zungen stellen wir eigentlich gar keine, gell. Es ist halt nur wichtig, dass nicht lauter Fiinfer sind und
dass ein halbwegs positiver Abschluss ist, das ist uns wichtig, gell.

1: Wie wichtig sind Ihnen mathematische Fihigkeiten? Zum Beispiel, hier meine ich Kopfrechnen oder
Logisches Denken.

UB: Das ist auch beim Vorstellungsgesprach. Wirklich Kopfrechnen und auch Prozentrechnen so, dass
halt spontan von Hundert, wie viel sind zehn Prozent und so und da ist uns halt die spontane Antwort
wichtig, gell. Man muss jetzt nicht wirklich Bruchrechnen konnen oder was, aber die ganz normalen
Alltagsrechnungen muss ich schon konnen.

I: Logisches Denken?

UB: Hausverstand

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich: sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfreie Rechtschreibung.

UB: Ist schon wichtig, ist sehr wichtig. Kommt aber auf die Filiale bei uns drauf an. Bei uns zum Bei-
spiel auf der XXX Stral3e ist es, wenn man Fremdsprachen kann natiirlich sehr grof3 von Vorteil. Also,
wenn man Tirkisch, Serbisch oder Kroatisch spricht, hat das sehr, sehr groe Vorteile, aber ansonsten
wir sind jetzt keine Deutschprofessoren oder irgendetwas, aber das man halt im Umgang mit Men-
schen, halt, dass man da zurechtkommen tut.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen:

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
Hier meine ich zum Beispiel: Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit.

UB: Piinktlichkeit, Freundlichkeit das ist einmal die Grundvoraussetzung, das heif}t, wie man sich gibt
beim Vorstellungsgesprich, was man anhat, das ist halt jetzt einmal die ersten zehn Minuten was man
sehen tut und dann in der Probezeit wie hilfsbereit man ist, die sozialen Kontakte sind also schon sehr,
sehr wichtig, gell. Das ist das Wichtigste iiberhaupt, wie ich auf den Menschen zugehe, wie ich mit
meinen Kollegen umgehe, das ist halt im Verkauf wahnsinnig wichtig, gell.

I Ich frage hier noch weiter: wie wichtig sind Ihnen Einfiihlungsvermégen, Zuverldssigkeit, Ehrlich-
keit?

UB: Ehrlichkeit und Zuverlédssigkeit ist wichtig. Einfilhlungsvermdgen weniger, der Eine hat es und
der Andere nicht. Es gibt Menschen die sehr sachlich sind und es gibt Menschen die emotional sind,
aber das ist jetzt nicht Grund.

1: Sind Teamfihigkeit und ein selbstbewusstes Aufireten wichtig fiir Sie?

UB: Beides ja, beides sehr, sehr wichtig ja. Teamfihigkeit ja - und selbstbewusstes Auftreten kommt
dann mit dem Alter - hat man sicher nicht mit 15 Jahren, wenn man zum Lernen anfangt. Kommt mit
dem Alter, dann kommt das eh von alleine, gell.

1: Wie wichtig ist Ihnen das duflere Erscheinungsbild bei Mddchen oder bei Burschen? Sie haben das
vorhin schon einmal kurz anklingen lassen, hier meine ich die Kleidung und Kérperpflege.

UB: Ja das ist auch wichtig, aber man muss jetzt nicht im Mallanzug kommen oder in Markenware
aber nett, gepflegt und man muss sich selber wohl fiihlen. Sauber, gut riechend das ist natiirlich bei
uns auch sehr wichtig und es wird auch sehr viel Wert drauf gelegt im Verkauf, aber wir haben auch
Dienstkleidung, aber das ist jetzt eh nicht allzu schwierig.

1: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UB: Halbe, halbe. Gleicht sich aus.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden die die Jugendlichen in mehr oder weniger hohem Maf3 von zu-
hause mit bringen? (zum Beispiel Piinktlichkeit im Betrieb, Piinktlichkeit aber auch in der Berufsschu-
le, Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleif3)

UB: Das ist sehr wichtig und das wird auch am Anfang bei einem Vorstellungsgesprach kommt der
Lehrling zuerst einmal alleine und wenn es dann zu einer Aufnahme kommt haben wir auch Elternge-
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spriache. Also, da sind die Eltern sehr wohl auch eingeladen und da werden diese Punkte natiirlich
auch angesprochen. Berufsschule ist genauso wie im Betrieb, das ist sehr, sehr wichtig und wird natiir-
lich auch streng kontrolliert.

I: Dann die fachlichen Kompetenzen: Welches Augenmerk richten sie auf die muttersprachlichen Fd-
higkeiten der Jugendlichen zum Beispiel Ausdruck oder Wortschatz?

UB: Ist wichtig, ja ist auch wichtig, aber kommt durch den Beruf dann erst. Die Fachausdriicke und
der Wortschatz steigert sich sehr massiv dann die ersten paar Monate, wenn du im Berufsleben stehst.
Die Grundkenntnisse sind einfach nicht da, das ist eh ganz logisch, aber das kommt dann eh von allei-
ne. Aber da sieht man erst wie sich der Lehrling entwickelt und drum haben wir auch zwei Monate
Probezeit, dass wir das wirklich genau beobachten kdnnen.

1: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einem Bewerber oder einer Bewerbe-
rin? Hier meine ich zum Beispiel Computerkenntnisse Word, Excel, Fremdsprachen. Wie wichtig sind
diese Kompetenzen?

UB: Wichtig, aber nicht Grundvoraussetzung. Alles was man will, kann man lernen. Es ist keine
Grundvoraussetzung bei uns.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten Ihre Entscheidung einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men.

UB: Negativ wird sofort abgelehnt iiberhaupt kein Problem und in Deutsch in den Grundhauptfiachern
quasi, wird schon Wert darauf gelegt, dass das hdchste ein Vierer ist, aber das ist das Allgemeine.
Wichtig ist uns eigentlich, dass das Bewerbungsschreiben, das Motivationsschreiben, der Lebenslauf,
das ist uns wichtig, wie sich der Lehrling verkauft. Dann werden die Lehrlinge ja sowieso zu einem
Test eingeladen und wenn dieser Test positiv ist, dann kommt es zuerst einmal zu einem Vorstellungs-
gesprach. Es wird halt relativ grob ausgemustert, das muss ich schon sagen, aber negativ in der Schule,
hat nicht einmal eine Chance zum Lehrlingstest, absolut keine Chance.

1: Also es muss auf jeden Fall positiv sein?

UB: Es muss ein positiver Pflichtschulabschluss sein und ich spreche da aber nur von einer Haupt-
schule und von einem Polytechnischen Lehrgang, der muss unbedingt positiv sein. Schulabbrecher
von einem Gymnasium haben eher noch Chancen, muss ich ehrlich sagen. Die sind noch eher, weil wo
man sagt, der entscheidet sich fiir eine Lehre, weil es in der Schule halt nicht so gut funktioniert, da
konnte man eher eine Ausnahme machen, aber Pflichtschule muss positiv beendet sein, weil sonst
keine Chance.

I: Darfich da noch einmal nachfragen? Das heifst, die Lehrlinge kommen mit dem Zeugnis und ma-
chen einen Aufnahmetest.

UB: Ja.

1: Und nach dem Aufnahmetest, wenn der positiv ist?

UB: Dann werden die Lehrlinge eingeladen zu einem Vorstellungsgespréich. Das Vorgesprich ist ein-
mal mit mir, mit der Verkaufsleiterin, dann mit dem Geschéftsfithrer und dann laden wir sie immer
wieder ein zu zwei Schnuppertagen, dass sie sich einmal den Betrieb anschauen, dass sie sich kennen
lernen und dann nach dem Elterngespriach wird dann entschieden, ob ja oder nein.

I: So jetzt hditte ich abschlieffend noch eine Frage gibt es aus ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Ent-
scheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich Sie jetzt nicht gefragt
habe?

UB: Nein an und fiir sich nicht. Ich glaube, wir haben alles besprochen. Das ist einmal das AuBere, das
Auftreten, das Freundliche, das Piinktliche beim Vorstellungsgesprich, einfach wie er sich verkaufen
tut, ob er locker ist, ob er eher verkrampft ist, ob er redegewandt ist, ob man den Eindruck hat, okay
mit dem konnten wir es versuchen. Das ist glaube ich, das Wichtigste, ist natiirlich ein bisschen eine
Bauchfrage auch dabei, gell. (lacht)

I: Dann danke ich Ihnen vielmals fiir das Gesprdch.

UB: Ich hoffe, dass ich Thnen ein bisschen helfen hab konnen. (lacht)

I: Auf jeden Fall, danke.
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Transkription: UC

I: Ich frage Sie zuerst nach den schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste
Frage lautet: Welche inhaltlichen Féhigkeiten und Fertigkeiten die Bewerber oder Bewerberinnen um
eine Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UC: Grundrechnungsarten, hochdeutsche Sprache und natiirlich Lesekenntnisse.

1: Wie wichtig sind Thnen mathematische Fihigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder
Logisches Denken.

UC: Das ist sehr wichtig.

I: Jetzt frage ich noch nach. Warum ist Kopfrechnen so wichtig fiir Sie?

UC: Weil wir in einem wirtschaftlich orientierten Unternehmen stdndig mit Zahlen zu tun haben und
gewisse Dinge auf Plausibilitit kurzfristig priifen konnen muss.

I: Logisches Denken?

UC: Das ist eine Frage der Intelligenz. Das gehort alles zusammen, wiirde ich meinen.

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse, wie sinnerfassend Lesen oder eine einwandfreie
Rechtschreibung?

UC: Nachdem wir ein Handelsunternehmen sind, ohne Deutschkenntnisse kann man logischerweise
bei uns nicht arbeiten und nachdem ja da sehr viel auch schriftlich kommuniziert wird und die Leute
sollten ja auch immer schneller selbstéindig arbeiten konnen ist es logischerweise unabdingbar, dass sie
auch richtig Formulieren kdnnen und auch ein Verstindnis haben miissen fiir Texte.

1: Jetzt komme ich zu den personlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
(zum Beispiel Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit)

UC: Bis auf die Freundlichkeit kénnen sie das ja alles nicht abfragen bei einem Einstellungsgesprach.
Also, eine gewisse, also wie soll ich sagen, natiirliche Freundlichkeit ist also unabdingbar und alle
anderen Dinge glaube ich, kann man erst, wenn liberhaupt in ein paar Monaten feststellen.

1: Ich darf Sie noch um ein paar persénliche Eigenschaften fragen wie zum Beispiel Einfiihlungsver-
maogen, Zuverldssigkeit oder Ehrlichkeit?

UC: Kann man bei der Einstellung glaube ich, nicht iiberpriifen, wenn diese drei Eigenschaften in
spéterer Folge nicht vorhanden sind dann wird sich der oder diejenige ohnehin schwer tun im Sozial-
gefiige des Unternehmens. Ehrlichkeit halte ich zum Beispiel fiir eine ganz wesentliche Eigenschaft.

1: Wie wichtig sind fiir Sie Teamfihigkeit und ein selbstbewusstes Auftreten?

UC: Ja, was auch immer Teamfihigkeit bedeutet, ist das wére natiirlich toll, wenn das alle wéren. Ich
halte das aber an und fiir sich sehr schwierig. Und was war die zweite Eigenschaft?

I: Die zweite Eigenschaft war selbstbewusstes Auftreten.

UC: Das ist relativ, weil gerade junge Menschen dazu neigen ihre Defizite durch selbstbewusstes Auf-
treten zu kompensieren und da das richtige Mittelma3 zu finden ist wahrscheinlich schwierig. Ein
gesundes Selbstbewusstsein ist natiirlich eine tolle Sache. Schiichtern zu sein ist sicher schlecht.

1: Wie wichtig ist Ihnen das dufere Erscheinungsbild bei Mddchen oder Burschen? Hier meine ich
zum Beispiel Kleidung oder Korperpflege.

UC: Also das ist extrem wichtig. Nachdem wir ja im Kundenkontakt stehen und ein sympathisches
gepflegtes vis a vis eigentlich in jeder Lebenslage von absoluter Notwendigkeit. Teilweise sind das
Dinge die eigentlich vom Elternhaus vielleicht mitgegeben werden sollten, aber offensichtlich, oder
sagen wir’s anders. Es ist nicht selbstverstindlich, dass diese Grundvoraussetzung fiir ein erfolgreiches
Gesprich gegeben ist, bei den Kandidaten.

1: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UC: Wir haben mehr Médchen aufgenommen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Sie haben das vorhin schon ein bisschen angesprochen, hier meine ich die Piinktlichkeit
im Betrieb und in der Berufsschule.

UC: Ja, das ist sehr wichtig.

1: Und Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleif3?

UC: Auch sehr wichtig, gar keine Frage.

I: Warum ist das sehr wichtig fiir Sie als Unternehmer?
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UC: Weil, dadurch dass ja jeder seinen eigenen kleinen Bereich hat und selbsténdig arbeiten soll, muss
man auch davon ausgehen, dass das was ihn betrifft auch in Ordnung hélt und dazu gehort halt auch
ein bisschen Sauberkeit, Ordentlichkeit auf der einen Seite und auf der anderen Seite, nachdem ja doch
alle miteinander arbeiten und dies ineinander iibergreift, muss es auch gewihrleistet sein, dass diese
Schnittstellen auch gut funktionieren. Wenn der eine seine Arbeit gut macht, kann der andere sie dann
auch gut weiterfiihren.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen. Welches Augenmerk richten Sie auf die mutter-
sprachlichen Fdhigkeiten des Jugendlichen? (zum Beispiel Ausdruck, Wortschatz)

UC: Jemand der sich schwer tut im Vorstellungsgesprich wird sich wahrscheinlich dann auch im
Kundenkontakt schwer tun. Deswegen muss er sich nicht wie blumig sich ausdriicken kénnen, aber er
sollte in der Lage sein ein Gespréch fithren zu konnen.

I: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin oder einem Bewer-
ber? Hier meine ich zum Beispiel Computerkenntnisse wie Word oder Excel. Setzen sie das voraus?
Oder: Fremdsprachen? Wie wichtig ist das fiir Ihr Unternehmen?

UC: Also Fremdsprachen wiren sehr wichtig, sind aber kein AusschlieBungsgrund. Wobei Fremd-
sprachen, das bezieht sich auch auf Tiirkisch oder Serbisch, weil wir da auch sehr engagiert sind, die-
ser Teil Wiens. Und das heifit, eine Fremdsprache oder eine Muttersprache die nicht die deutsche
Sprache ist, ist auf jeden Fall ein Vorteil und sollte unbedingt auch in den Bewerbungsunterlagen or-
dentlich drinnen stehen ohne dies abzuschwichen, oder hintanzustellen. Was war der zweite Teil der
Frage?

1: Computerkenntnisse?

UC: Ich wiirde so sagen, das ist inzwischen schon so selbstverstindlich, als wenn sie schreiben ich
gehe gern Radfahren oder Schwimmen. Also das gehort einfach dazu. Ich glaube nicht, dass deshalb
jemand nicht aufgenommen wird, aber ich glaube, es ist nicht mehr zeitgemal, das nicht zu haben.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UC: Ja, das kommt natiirlich darauf an, ob er ein, aus was fiir einen Schultyp er kommt. Das hingt
sehr stark damit zusammen einerseits und andererseits wiirde ich so sagen, dass in dem Alter Noten
eine Teilabbildung, eine Momentaufnahme sind. Das heif3t, jemand mit schlechten Noten, muss nicht
zwangsladufig ein schlechter Mitarbeiter werden. Also wir verlassen uns da eher auf unseren personli-
chen Eindruck.

1: Abschlieffend mochte ich Sie fragen: Gibt es aus Ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich Sie jetzt zum Beispiel nicht gefragt
habe?

UC: Ja, (kurze Pause) fallt mir so auf Anhieb eigentlich nichts ein. Ganz wichtig halte ich trotz allem
einen verniinftigen Lebenslauf. Nicht nur getextet, sondern auch gelayoutet wird, das halte ich inzwi-
schen fiir eine Grundvoraussetzung. Ich glaube, und das zweite was halt die Jugendlichen selten ha-
ben, dass sie ein bisschen wissen, wo sie sich befinden. Wie soll ich sagen, also wenn sie ein Bewer-
bungsschreiben fiir Einzelhandel bekommen und da steht drinnen, ich bewerbe mich fiir die Stelle als
Koch, dann ist das halt schon deprimierend, sag ich einmal. Aber, ich glaube schon, dass man mit
einem guten Bewerbungsschreiben einiges bewegen kann und kompensieren kann.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gespréch und dass Sie sich Zeit genommen haben. Dankeschon.
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Transkription: UD

I: Schulisch erworbene Fihigkeiten und Fertigkeiten mit denen beginnen ich und meine erste Frage
lautet: Welche inhaltlichen Fdhigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UD: Es gibt unterschiedliche, ich meine an Noten sieht man schon einmal wie fleilig oder wie brav in
der Schule sie gelernt haben. Muss ich dazu sagen, sind nicht ausschlaggebend, weil ich hab schon
Lehrlinge gehabt, die zwar in der Schule nicht gut waren, aber im praktischen dann eigentlich sehr,
sehr flexibel waren. Noten also in erster Linie, das Auftreten einer Person, obwohl, das kann man auch
nicht so beurteilen. Denn, grad als Lehrling, am Anfang, denn da ist man noch in der Entwicklung.
Piinktlichkeit find ich ganz wichtig, wenn man sich bewirbt oder eine Stelle will, da ist die Piinktlich-
keit vorrangig. Es ist, die Fahigkeit was zu lernen muss auch da sein, obwohl das kann man glaub“ ich,
beim ersten Gespriach nicht gleich herausfinden, aber es ist auch ganz, ganz wichtig. Freundlichkeit
gehort dazu und ein gewisses Strahlen, oder Touch, muss man dann beim Lehrling auch schon mitbe-
kommen.

1: Wie wichtig sind Ihnen mathematische Fdihigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder
Logisches Denken.

UD: Sehr wichtig. Sehr, sehr wichtig und da nutz* ich gleich die Chance zu sagen, dass leider mit den
Handys und den Rechnern schon viel zu viel gearbeitet wird und einen gewissen zehn Prozent zu
rechnen wird immer schwieriger und deswegen ist es ganz wichtig vor den Kunden, wenn man 100,00
Euro XXX hat und man sagt zehn Prozent und die kosten nur mehr 90,00. Da tun sich leider Gottes
mehrere schon schwer, ja.

I: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse wie sinnerfassend Lesen oder eine einwandfreie
Rechtschreibung?

UD: Ich muss sagen, als geborener XXX und dadurch dass ich erst 19XX nach Osterreich gekommen
bin, in meinem 14. Lebensjahr. Ich war selber Lehrling bei der Firma XXX, hab selber nicht so gut
Deutsch konnen. Man muss sagen, wenn man die Fahigkeit hat eine Sprache schnell zu lernen und
wenn man den Willen hat das zu lernen, dann ist das iiberhaupt kein Problem. Man muss sich wirklich
nur bemiihen, mit der Zeit so gut wie mdglich gut sprechen zu kénnen. Ich kann es auch nicht hun-
dertprozentig, aber ich habe mich tapfer geschlagen bis jetzt und ich habe auch ein Beispiel von einem
XXX den ich vor einem halben Jahr aufgenommen hab und der kann zwar nicht gut Deutsch, aber er
kann alle englischen Kunden hundertprozentig bedienen, beraten. Und muss sagen, auch als nicht
deutsch Sprechender, ist er einer, der wirklich bei jeder Kunde XXX anbietet, egal in welcher Art und
Weise. Man sieht, wenn man den Willen hat etwas zu lernen, dann kann man machen. Es ist nicht
ausschlaggebend, aber natiirlich, ein bisschen was muss man schon kénnen.

1: Welche persénlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend
zum Beispiel Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit?

UD: Ich glaube es zihlt alles. Ich glaub‘, von dem darf man gar nichts auslassen, weil das Ganze fiihrt
auch zur Teamfahigkeit

1: Ja, das kommt noch.

UD: Ich greif® schon vor, weil man muss immer Respekt vor allen Personen haben. Vor den Gegenii-
berstehenden und man muss immer freundlich sein, man muss sich immer zuriickhalten, das heif3t,
man muss die Féhigkeit haben, wenn etwas schief geht sich zusammenzureilen und ich glaube, da
sind alle drei sehr, sehr wichtig, keine Frage.

I: Dann noch ein paar personliche Eigenschaften wie: Einfiihlungsvermogen, Zuverldssigkeit, Ehr-
lichkeit? Wie sieht es damit aus?

UD: Ich sag alles. Ich glaube, alle was diese personlichen Eigenschaften sind, ich wiederhole mich,
darf man wirklich nichts davon auslassen. Sicher, es gibt Leute die nicht alles haben ja, aber je mehr
die davon haben, desto vorteilhafter ist es, ja.

1: Jetzt kommt Teamfihigkeit und selbstbewusstes Aufireten? Wie wichtig ist das fiir Sie?

UD: Es ist jetzt in zwei zu teilen. Selbstbewusst zu sein ist genau im Verkauf sehr wichtig ja, man
muss ein starkes Auftreten haben, grad bei den Lehrlingen wird das mit der Zeit kommen. Bei den
Verkduferinnen die schon jahrelang da sind, merkt man das schon stdrker, aber wenn man vor der
Kunde kein starkes Auftreten hat und ist nicht selbstbewusst, kann man den Kunden auch sehr schwer
iiberzeugen tiber ein Produkt, wenn man selber nicht sicher ist. Teamfahigkeit ist sehr, sehr wichtig, je
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angenehmer die Atmosphire ist, je harmonischer man miteinander umgeht, desto mehr die Arbeit
mehr Spall macht ja. Ich sage, Spal} ist im Arbeitsleben auch ein sehr wichtiger Faktor. Trotz allem
muss ich auch sagen, es muss sich nicht jeder lieben, aber es muss jeder voneinander Respekt haben
und ich glaube, das ist der springende Punkt, der Unterschied, den es geben muss.

I: Wie wichtig ist Ihnen das dufere Erscheinungsbild bei Mddchen oder Burschen? Hier meine ich
zum Beispiel Korperpflege, Kleidung.

UD: Korperpflege ist sehr wichtig, Kleidung sag ich, das kann man schnell &ndern. Ich muss sagen,
besonders bei den Lehrlingen, viele haben dieses Selbstbewusstsein noch nicht und wissen vielleicht
noch nicht was zusammenpasst, das man glaubt, man kann den Leuten sehr viel beibringen, sehr viel
zeigen. Ich glaube, als Vorbildfunktion ist sicher wichtig, dass man den anderen zeigt, okay, wie soll
man dastehen. Korperpflege soll schon von Haus aus gegeben sein, alles Restliche sag ich, das kann
man in Griff kriegen.

I: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UD: Mehr Madchen. Ich weil3 nicht, es bewerben sich auch viel mehr Méadchen, wiisst ich eigentlich
selber nicht warum, ich sag die Burschen suchen sich vielleicht doch andere Jobs. Das heif3t, vielleicht
sind die Burschen weniger bereit im Verkauf zu stehen, auf jeden Fall mehr Méadchen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Hier geht es um die Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule.

UD: Sehr wichtig. Ich hab vorher schon die Piinktlichkeit angesprochen und ich mach keinen Unter-
schied zwischen Betrieb und Schule, weil auch Schule Arbeitszeit ist. Im Gegenteil, ich finde, die
Piinktlichkeit sollte {iberhaupt im privaten Leben auch darstellen. Ich hasse Unpiinktlichkeit und wenn
ich sage, dass man um halb zehn, zehn vor halb zehn, da sein soll, dann erwarte ich mir, dass das so
ist. Es gibt immer Ausnahmen, wo man dann ab und zu das eine oder andere Auge zudriickt, aber
wenn man beide zudriicken muss, dann tut‘s ein bisschen weh und aber, wenn das wiederholte Male
passiert dann man merkt, dass die Bereitschaft nicht da gegeben ist piinktlich zu sein. Ich glaube, im
privaten Leben haben alle etwas zu tun, im heutigen Leben glaube ich, sind die meisten im Stress. Das
Handy macht unser Leben nicht leichter, in einer Art und Weise schon, aber man merkt auch in der U-
Bahn, je mehr man telefoniert, desto stressiger wird das, aber trotzdem muss die Piinktlichkeit trotz-
dem gegeben sein.

I: Darf'ich Sie fragen in Bezug auf Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleifs? Ist das fiir Sie wichtig?

UD: Sauberkeit, Ordnung, ich muss sagen, meine Mutter zum Beispiel, hat mir immer beigebracht
mein Zimmer, meine Sachen selber zusammen zu rdumen und hab ich damals nicht wollen, nicht
wirklich verstanden, bin ich heute aber dankbar dafiir. Ich bin nicht ein hundertprozentig ordentlicher
Mensch, ich glaube, man schafft diese Hundertprozentigkeit nicht, sagen wir einmal ganz ehrlich und
offen. Trotzdem, es muss eine Ordnung gegeben sein. Ich bin trotzdem liberzeugt davon, dass es leider
im privaten Leben von zu Hause die Eltern vielleicht teilweise zu viel iibernehmen. Das heif3t, zu we-
nig den Lehrlingen oder den Kindern, besser gesagt, allein machen lassen und man soll sich trauen den
Kindern mehr machen zu lassen, auch selbststindig, auch wenn man sagt, der kann das nicht, das kann
man nicht wissen, wenn er es nicht ausprobiert ob es geht. Egal, welche Arbeit und ich mein jetzt nicht
Gewand, oder vom Zimmer zusammen rdumen, oder vielleicht vom Kochen, oder Geschirr abwa-
schen, man hat immer Angst, er macht dies oder dies kaputt und wird auch einiges kaputt gehen, aber,
wenn er es nie machen wird, wird er es nicht lernen und auch nie kénnen. Ich bin, ich erschrecke mich
immer, wenn ich merke, bei Jugendlichen oder auch schon élteren Maddchen, Damen die sagen, ich
kann nicht kochen, ich hab nie gelernt zu kochen, es hat mich nie interessiert. Das ist, als wenn ein
oder ein Mann sagen wiird, ich kann keinen Schraubenzieher beniitzen, oder keine Ahnung was.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen. Welches Augenmerk richten Sie auf die mutter-
sprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen wie Ausdruck oder Wortschatz?

UD: Na ja, es sollte, ich mein die Formulierung kann man den Leuten auch beibringen, den Lehrlin-
gen. Ich sage, da ist viel Potential da, es ist bewusst, dass die Lehrlinge gewisse Ausdriicke nicht von
Anfang schon konnen. Ich sag immer, vielleicht ist der Ton, oder nicht vielleicht der Ton, der Ton ist
ganz wichtig, wie man was ausspricht und alles Restliche glaube ich, sind Sachen die wir Filialleiter
und auch die Verkiuferinnen als Vorbildfunktion den Lehrlingen beibringen kdnnen.

I: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin, einem Bewerber
wie zum Beispiel Computerkenntnisse ist das wichtig, wie Word oder Excel, oder Fremdsprachen?
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UD: Fachliche Kompetenz erwarten wir jetzt nicht so viel. Sicher, alles was die Leute mitnehmen ist
vorteilhaft. Sie haben vorhin die Mathematik angesprochen. Ich glaube, das ist sehr wichtig, alles rest-
liche glaube ich, sind wir dazu da denen beizubringen, was wirklich fachlich fiir uns wichtig ist oder
was sie wissen miissen. Fremdsprachen sind, glaube ich, heutzutage auch sehr wichtig, klar, wenn man
es hat ist immer besser, aber wenn man es nicht hat, ist nicht so schlimm.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UD: Wenig. Ich sag, sicher sie sind ausschlaggebend, aber man muss das Gesamtbild anschauen. Ich
hab nie einem Lehrling abgesagt, nur wegen der Zeugnisse und andererseits ich hab nie Lehrlinge
aufgenommen, nur wegen der Zeugnisse. Das heiflt, man muss es im positiven als auch im negativen
sehen. Das heilit, man schaut immer auch das praktische auch das gesamte Bild und wenn das gesamte
Bild passt, dann hat man gewonnen. Das heifit, nur von Einser wird der Lehrling nicht aufgenommen,
aber wegen der Fiinfer sagen wir auch nicht, den Lehrling brauchen wir nicht. Es gibt immer gewisse
Lebensabschnitte und es gibt vielleicht gewisse Begriindungen warum jemand vielleicht in der Schule
schlecht war, oder warum einer in der Schule sehr gut war. Manchmal kommt man dahinter, manch-
mal sind das private Sachen die man nicht beeinflussen kann. Deswegen muss er seine Fahigkeiten,
seine Lernfahigkeiten, wie bereit er ist was zu lernen, was zu machen, ob er wirklich 200% in der Ar-
beit gibt. Ich sag zum Beispiel, es bringt mir auch nichts, wenn jemand viele Féhigkeiten hat und die
er nicht ausniitzen will, weil dann ist er auch falsch am Platz. dann fangen wir nichts an, aber jemand
der weniger Fahigkeiten hat, aber den Willen dazu hat, vielleicht ist der am Anfang nicht 100%ig, aber
der kann dann was werden.

I: Abschlieffend méchte ich Sie fragen: Gibt es aus lhrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich Sie jetzt nicht gefragt habe?

UD: Es ist schwer zu beantworten. Ich glaube, dass findet man dann mit der Zeit langsam raus. Ich
meine, die Aufnahme sind immer, alle ersten Eindriicke und sicher durch den ersten Eindruck sieht
man das Gesamtbild nie. Das heifit, mit der Zeit kommt man drauf die Bereitschaft, der Wille, es ist
leider Gottes das Privatleben auch sehr entscheidend, dass man leider dazu sagen. Weil jemand der im
Privatleben, vielleicht kann er selber nichts dafiir, nicht im Griff hat, oder schwerwiegende Probleme.
Ich muss sagen, man ist immer da bereit zu helfen, zu unterstiitzen, nur man muss auch, wie soll ich
sagen, die Macht haben Hilfe zu verlangen, und das tun die wenigsten, ja. Ich habe einmal einen
Freund gehabt der Depressionen gehabt hat und ein Arzt hat zu ihm gesagt, sie miissen auch Hilfe
sagen konnen und nicht nur verstecken, weil wenn man nicht Hilfe ruft und wenn man das nicht will,
dann wird man nie was weiterbringen. Es wird keiner was wissen davon und man kann dadurch theo-
retisch davon wenig dndern und obwohl, man es heutzutage nicht glaubt, wenn man wirklich in
Schwierigkeiten steckt, es gibt viel, viel mehr Leute, die bereit sind zu helfen, als was man wirklich
glaubt. Man sagt, es interessiert keinem was, aber es gibt doch viele die da stehen und sagen okay, du
hast gerne meine Unterstiitzung. Klar, ich bin aber einer der sagt, von mir kann man alles haben, nur
dann erwarte ich mir Fortschritte, das heif3it, okay wenn ich mich da meine Unterstiitzung zu 100% da
mochte ich sehen, dass sein Wille auch da ist, etwas zu verdndern und nicht nur, dass man alles vorlegt
und sagt, da ist alles schon bereit, da hast du, sondern dass man selber dafiir etwas tut.

1: Danke vielmals fiir das Gesprdch, danke.

UD: Gerne, danke es war mir eine Ehre.
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Transkription: UE

I: In meinen ersten Fragen geht es um die schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und ich
frage Sie: Welche inhaltlichen Fdhigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um
eine Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UE: Fiir mich, ich schaue nicht nur auf die schulischen Leistungen, weil dadurch dass ich selber ein
schlechter Schiiler war schaue ich mehr auf das Auftreten, vom Gespréch her, von der Finstellung,
vom Charakter und wie ehrlich der Bewerber ist.

I: Wie wichtig sind Ihnen mathematische Fdhigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder
Logisches Denken. Ist das wichtig fiir Sie?

UE: Logisches Denken natiirlich, weil man muss in dem Moment auch schnell handeln kénnen, das ist
schon wichtig, ja.

I: Ist Kopfrechnen weniger wichtig?

UE: Kopfrechnen, wir haben ja Taschenrechner.

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? (zum Beispiel sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfireie Rechtschreibung)

UE: Natiirlich. Man muss sich schon gut ausdriicken konnen. Wenn jemand rhetorisch sehr gut ist,
wenn sie gut beisammen sind, dann freue ich mich natiirlich noch mehr.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend,
wie Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit?

UE: In erster Linie miissen sie alle ein Herz haben, ja. Zu einem spiteren Zeitpunkt miissen sie die
Kunden auch verstehen, nicht nur spielen, sondern auch ehrlich meinen, also darauf lege ich schon
Wert, ja.

I: Dann méchte ich Sie noch zu ein paar weiteren personlichen Eigenschaften fragen, wie Einfiih-
lungsvermdogen, Zuverldssigkeit, Ehrlichkeit?

UE: Hab ich vorhin schon gesagt, also Charakterstérke und Ehrlichkeit erwarte ich mir als erstes.

1: Wie wichtig sind fiir Sie Teamfihigkeit oder ein selbstbewusstes Auftreten? Ist das wichtig fiir Sie?
UE: Selbstbewusstsein ja. Und wenn man bei uns nicht als Team arbeitet, dann haben wir eh verloren.
I: Wie wichtig ist Ihnen das dufsere Erscheinungsbild bei Mddchen oder bei Burschen? (zum Beispiel
Kleidung oder Korperpflege)

UE: Ich mache keinen Unterschied ob Jungs oder Médchen das ist egal. Aber, wir treten im Endeffekt
vor den Kunden auf, daher sollte man schon ein bisschen gepflegt sein. Also keine Stralenkleidung
wie man in der Freizeit herumgeht, sondern schon ein bisschen besser angezogen.

I: Kérperpflege?

UE: Natiirlich, ja.

1: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UE: Das kann ich jetzt nicht so genau sagen. Aber ich glaube, das liegt genau in der Mitte, also von
beiden gleich.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf3 von zu Hause
mitbringen, wie Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule?

UE: Das ist sehr wichtig, denn man muss sich auch auf die Lehrlinge und Mitarbeiter verlassen kon-
nen. Aber wie gesagt, die Erziehung fangt zu Hause an. Wenn die Eltern ihnen das schon zeitlich bei-
bringen, dann tun wir uns natiirlich hier leichter.

1: Wie schaut es mit Sauberkeit, Ordnungssinn und Fleif$ aus?

UE: Natiirlich. Ordnung wie iiberall, so wie zu Hause auch. Sauberkeit, das erwarten wir natiirlich
schon auch.

1: Flei3?

UE: Ohne Fleif} kein Preis.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen.

Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen? (zum Bei-
spiel Ausdruck oder Wortschatz)

UE: Natiirlich ja, je groBer der Wortschatz desto besser. Er kann sich mit einem groBen Wortschatz
besser ausdriicken, obwohl manchmal auch kurze Worter oder Sétze viel bringen kénnen.
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I: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einem Bewerber oder Bewerberin?
Zum Beispiel sind Computerkenntnisse wie Word oder Excel fiir Sie wichtig?

UE: Ja, wie der Name schon sagt, Lehrling. Die lernen das alles bei uns. Wichtig ist, dass sie wollen
und den Ehrgeiz dazu haben. Die Punkte die wir vorher besprochen haben, dass sie das mitbringen,
alles andere lernen sie bei uns. Wir haben auch interne Schulungen, nicht nur fiir Lehrlinge, sondern
jeder Mitarbeiter muss bei uns zweimal jdhrlich eine Schulung besuchen. Somit kdnnen wir uns auch
intern weiterbilden.

1: Wie sieht es mit Fremdsprachen aus? Sind Fremdsprachen wichtig fiir Sie?

UE: Durch unsere Kunden haben wir verschiedene Kulturen und verschiedene Nationalitdten und wir
sprechen eigentlich fast jede fiir uns notwendige Sprache. Wir haben tiirkischsprachige, serbische,
kroatische, Englisch ist sehr wichtig, denn es gibt viele Kunden die nur Englisch sprechen, aber das
konnen sowieso die meisten. Wir haben Mitarbeiter die Serbisch und Kroatisch sprechen, ja wir haben
fast alle Sprachen abgedeckt.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UE: Also wenn sie jetzt mit lauter Fiinfer kommen, da hab ich dann schon ein Problem, ja. Aber wenn
ich sehe befriedigend, geniigend dann geht das noch, da sag ich okay, deine Chance kriegst du. Natiir-
lich nur, wenn alles andere auch passt. Aber wenn er mit lauter Fiinfer daher kommt da hab ich schon
ein bisschen Bauchweh, sag ich einmal.

1: Wenn jetzt jemand ein ,,Nicht Gentigend“ hat, dann ist es nicht so, dass Sie das komplett ausschlie-
fien. Also das Zeugnis mit einem ,, Nicht Geniigend ** wire kein Problem, oder?

UE: Das kommt darauf an in welchem Fach, ja.

I: Welches Fach wdre fiir Sie dann ausschlaggebend wo Sie sagen, nein, mit dem Fiinfer, oder mit dem
., Nicht Geniigend ** konnt ich nicht?

UE: Mathematik, Deutsch. Wenn er jetzt in Turnen einen Fiinfer hat, dann ist mir das eigentlich egal.
I: Abschlieffend méchte ich Sie fragen: Gibt es aus lhrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich jetzt zum Beispiel nicht gefragt
habe?

UE: Also meine Entscheidung bei den Lehrlingen ist so. Ich arbeite ein bisschen anders als viele ande-
re. Meine Lehrlinge, die bei mir arbeiten sind eigentlich die meisten Sozialfélle, sag ich einmal. Acht-
zig Prozent die wirklich keinen Job bekommen haben bis jetzt, die iiber andere Wege zu mir kommen
sind, die nehm* ich meistens auf, dass die auch eine Chance bekommen im Leben.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch.

UE: Bitte schon.
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Transkription: UF

I: Ich komme zuerst zu den schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und ich frage Sie, wel-
che inhaltlichen Fihigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um eine Lehrstelle
in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UF: Zuerst ist das eine korrekte Rechtschreibung die man ja in erster Linie schon durch die Bewer-
bung sehen kann. Da mangelt es in vielen Fillen, das ist dann auch gleich ein KO-Kriterium, sprich
ein Ausschlusskriterium bei der Bewerbung. Die Rechtschreibung ist auch im Verkauf wichtig, genau-
so wie der Umgang mit Zahlen, man hat ja eine Kassenabrechnung zu erledigen. Das bedeutet, es
muss nicht die beste Note sein in Mathematik, aber es sollte zumindest ein positiver Abschluss sein,
bzw. auch nicht unbedingt die 3. Leistungsgruppe. Fremdsprache Englisch ist uns zum Beispiel weni-
ger wichtig, weil wir ein rein Osterreichisches Einzelhandelsunternehmen sind. Ich denke mit Deutsch
und Mathematik ist der wichtigste fachliche Bereich abgedeckt.

1: Sie haben Mathematik bereits erwdhnt. Wie wichtig sind Ihnen mathematische Fdahigkeiten und hier
meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder Logisches Denken?

UF: Das ist ein sehr wichtiger Punkt, der auch bei den Aufnahmetests iiberpriift wird. Wir sagen Lehr-
lingsquiz dazu. Es gibt vier mathematische Fragen: Kopfrechnen, Schlussrechnungen, Prozentrech-
nungen und auch die Berechnung der Umsatzsteuer wird von uns bei der Einstellung iiberpriift.

I: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfireie Rechtschreibung.

UF: Auch Deutschkenntnisse sind sehr wichtig und diese werden ebenfalls bei der Einstellung iiber-
priift. Es gibt eine offene Frage bei diesem Lehrlingsquiz, da muss der Bewerber Eindriicke aus dem
Schnuppertag schildern, wo wir dann schauen, wie formuliert wird und auch auf die Rechtsschreibung
achten. Falls kein Schnuppertag absolviert wurde, fragen wir nach dem Lieblingsbuch und nach der
Begriindung, warum gerade dieses Buch das Lieblingsbuch ist, sowie nach dessen Inhalt. Im Sinne der
Kundenorientierung ist dies ein wichtiger Punkt, dass man sich gut und gepflegt ausdriicken kann und
nicht in Stichworten spricht, oder in unzusammenhéngenden Sétzen.

I: Ich komme zu den personlich-soziale Kompetenzen. Welche persénlichen Eigenschaften sind fiir Sie
bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend? Hier meine ich zum Beispiel die Hilfsbereit-
schaft, die Freundlichkeit, die Kontaktfreudigkeit.

UF: Das ist im Verkauf einer der wichtigsten Punkte. Es ist der erste Eindruck den der Kunde vom
Unternehmen bekommt. Ein offener Zugang zum Kunden, eine positive Einstellung im Allgemeinen.
Sprich, dass man nicht genervt ist, wenn einem der Kunde anredet, wenn man eine Arbeit erledigt.
Wichtig ist auch, dass man die Emotionen des Kunden einschétzen kann und seine eigenen Emotionen
unter Kontrolle hat. Sprich, emotionale Intelligenz ist da ein wichtiges Schlagwort. Hilfsbereitschaft,
Einfiihlungsvermogen, all das sind natiirlich Grundvoraussetzungen.

I: Meine ndchsten Eigenschaften wiren dann: Einfiihlungsvermogen, Zuverldssigkeit, Ehrlichkeit.

UF: Wichtig ist Einfiihlungsvermogen, damit man sich iiberhaupt in das Team integrieren kann und
natiirlich auch dem Kunden gegeniiber. Man kann nicht vom Kunden erwarten, dass er einem abholt
wo man selbst steht, sondern man muss quasi den Kunden abholen kénnen, wo er steht und auf ihn
eingehen konnen. In der Zusammenarbeit im Filialteam, gerade im Handel wo sehr viel Druck
herrscht, einerseits von den Offnungszeiten her, andererseits wo es auch teilweise um Samstage geht.
In erster Linie vielleicht nicht beim Lehrling, aber es gibt ein XXX, ein Weihnachtsgeschéft bei uns,
wo sehr viel Druck natiirlich auch auf den Lehrlingen und Mitarbeitern lastet. Da sind Dinge wie Zu-
verldssigkeit und Ehrlichkeit wichtig, damit eine gute Zusammenarbeit gewahrleistet werden kann.

I: Darfich Sie zu diesem Punkt noch weiter fragen? Eigenschaften wie: Teamfdhigkeit und selbstbe-
wusstes Aufireten.

UF: Natiirlich Teamfzhigkeit, denn es gibt Dienstpldne die wechseln, d. h. man muss mit jedem zu-
sammenarbeiten konnen und kann es sich nicht aussuchen. Man muss natiirlich auch mit dem Aus-
bildner auf einen gemeinsamen Nenner kommen, damit eine Zusammenarbeit {iber die Lehrzeit hin-
weg gewiahrleistet werden kann. Selbstbewusstsein, das ist jetzt eventuell ein Punkt wo wir denken der
ist ausbaufdahig, wenn man den Lehrling begleitet und entwickelt. Aber natiirlich ist es von Vorteil,
wenn man von Haus aus ein Selbstbewusstsein mitbringt, damit man auch den Kunden gegeniiber eine
gewisse Starke zeigen kann. Denn mit Selbstbewusstsein hiangt auch oft die Kompetenz zusammen,
auch wenn es nicht so ist. Im Endeffekt, weil es konnen auch wenig selbstbewusste Menschen sehr
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kompetent sein, aber der erste Eindruck wird oft falsch vermittelt, aber dieses Selbstbewusstsein ist
sicherlich kein KO-Kriterium bei der Lehrlingsauswahl.

1: Wie wichtig ist Ihnen das dufere Erscheinungsbild bei Mddchen und bei Burschen? (zum Beispiel
Kleidung, Kérperpflege).

UF: Ja sehr wichtig. Wir haben da schon einige schlechte Erfahrungen gemacht und wir merken, dass
dies fiir das Team belastend ist, aber auch fiir den Kunden, wenn die Pflege zum Beispiel nicht passt,
wenn Korpergeruch oder dhnliche Punkte im Spiel sind. Das ist dann auch sehr schwer anzusprechen
und daher ein sehr wichtiger Punkt. Ein gepflegtes Erscheinungsbild, also niveauvoll und neutral,
nicht in Extreme ausschlagend, einfach ein neutrales gepflegtes Erscheinungsbild.

I: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UF: Mehr Miadchen, wahrscheinlich bedingt durch den Lehrberuf. Wir freuen uns auch {iber méannli-
che Lehrlingsbewerber, aber es gibt weniger bei uns. Vor allem bei der Firma XXX, denn ich spreche
fiir XXX und fiir XXX. XXX zieht doch auch Burschen an, wahrscheinlich sortimentsbedingt, etwa
durch den Entertainmentbereich. Bei XXX merken wir schon sehr stark, dass sich mehr Méidchen da-
fiir interessieren und deshalb haben wir auch mehr Méadchen aufgenommen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Hier meine ich zum Beispiel die Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule.

UF: Wir merken, dass es belastend ist, wenn diese Tugenden nicht vorhanden sind. Natiirlich kann
man den Jugendlichen bis zu einem gewissen Punkt dorthin bringen. Nur, wenn diese Punkte von
Haus aus gegeben sind, tun sich alle Beteiligten leichter. Natiirlich schauen wir auch auf Piinktlichkeit
und auf Hoflichkeitsformen usw., um uns einfach Arbeit im Nachhinein und wéihrend der Lehrzeit zu
ersparen.

I: Darfich Sie zu den Tugenden noch weitere Punkte fragen wie Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleif3?
UF: Auch diese Tugenden sind sehr wichtig. Allerdings wird nicht jeder Jugendliche alle Punkte erfiil-
len kénnen. Natiirlich ist es wichtig, dass man sich auf den Lehrling verlassen kann, dass der Einsatz
stimmt und dass die Arbeiten ordentlich und sauber erledigt werden. Diese Tugenden werden auch in
Schnuppertagen von uns iiberpriift und sind wichtiger als das Schulzeugnis.

I: Jetzt komme ich zu den fachlichen Kompetenzen. Welches Augenmerk richten Sie auf die mutter-
sprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen? (zum Beispiel Ausdruck oder Wortschatz)

UF: Uns ist es wichtig, dass der Jugendliche in einem fliissigen Deutsch sprechen kann, einfach um
den Kunden verstehen zu kdnnen, aber auch, um gewisse Spezialausdriicke begreifen und einordnen
zu konnen. Denn es gibt ja in jedem Betrieb einfach ein gewisses Vokabular das man sich sowieso
schon anlernen muss. Wenn man jetzt nicht liber flieBende Deutschkenntnisse verfiigt, wird das sehr
viel schwieriger. Dabei geht es auch um Produktkenntnisse, um bestimmte Produktspezifika, die man
kennen muss, bzw. lernen soll.

1: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einem Bewerber oder einer Bewerbe-
rin? Hier meine ich zum Beispiel Computerkenntnisse (Word, Excel) oder eben Fremdsprachen.

UF: Fachliche Kenntnisse sind eigentliche keine Voraussetzung und daher keine KO-Kriterien. Natiir-
lich getlibt im Umgang mit dem PC, das ist ein ,,nice to have* sozusagen, aber es gibt nichts derglei-
chen das wir jetzt liberpriifen wiirden, weder Englisch noch Computerkenntnisse. Wir gehen davon
aus, dass der Lehrling in der Berufsschule sich diese Kenntnisse erwirbt. Es gibt auch spezielle WWS-
Trainings bei uns. WWS ist unser Warenwirtschaftssystem, unser hauseigenes System, das wir dann
im 3. Lehrjahr nochmal speziell in einer 2-tdgigen Schulung vermitteln. Dies sind eigentlich Féhigkei-
ten, Sortimentskenntnisse, usw. die wir im Laufe der Lehrzeit vermitteln, die wir aber nicht als Krite-
rien fiir die Einstellung voraussetzen.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten Ihre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UF: Wir erwarten keine Musterzeugnisse, aber ein gewisses Mal} an Interesse fiir die Schulfacher soll-
te gegeben sein. Wenn wir sehen, dass sich wirklich durchaus nur Vierer oder auch Fiinfer im Zeugnis
wieder finden, dann haben wir Zweifel, dass wir den Jugendlichen durch die Lehrzeit bringen und dass
er die Berufsschule positiv abschlieen kann. Allerdings versuchen wir herauszufinden, war es man-
gelndes Interesse in der Schule oder gibt es einfach Schwierigkeiten bei der Aufnahmefahigkeit. Das
ist dann auch ein Unterschied den wir noch heraus zu finden versuchen, aber wir haben keine Muster-
zeugnisse als Voraussetzung, jedoch ein gewisses Mal3 an Aufnahmeféhigkeit und Interesse sollte
gegeben sein.
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I: Abschlieffend mochte ich Sie noch fragen: Gibt es aus Ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Entschei-
dung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen beeinflusst, was ich Sie nicht gefragt habe?

UF: Ja, wir wollen nach dem Schnuppertag, nach dem Lehrlingsquiz und nach dem personlichen Ge-
spriach mit dem Lehrling auch die Eltern kennen lernen. Es ist uns sehr wichtig, vor allem, wenn der
Lehrling minderjéhrig ist, dass wir auch mit den Eltern gut zusammenarbeiten kdnnen. Dass die Eltern
den Jugendlichen unterstiitzen, dass wir das Gefiihl haben es kann konstruktiv gesprochen werden.
Dass die Eltern sich kiimmern und als Ansprechpartner im Falle von Problemen auch da sind. Natiir-
lich ldsst sich das nicht immer verwirklichen, dass man einen Lehrling bekommt der auch ein intaktes
Elternhaus hat. Doch versuchen wir es im Vorfeld zumindest abzutasten und bevorzugen natiirlich
auch Lehrlinge, wo wir das Gefiihl haben das Elternhaus ist stimmig, sprich den Lehrling unterstiitzen
will und eine gute Gesprichsbasis besteht.

I: Frau XXX ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch. Dankeschén.

UF: Gerne.
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Transkription: UG

I: Ich beginne mit den schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage lau-
tet: Welche inhaltlichen Fihigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UG: Besonders wichtig ist mir, dass der Lehrling die Grundrechnungsarten beherrscht, gel/ weil wir
halt einfach ein Geschift sind und der Lehrling dann halt in der vorgeriickten Lehrzeit dann halt auch
mit der Kassa zu tun hat, gel/ und dass er ein bisschen, ein gewisses Zahlenverstindnis hat, weil wir
sortieren unsere Geschéifte nach einem Artikelnummernsystem und da muss man einfach mit Zahlen
ein bisschen umgehen kdnnen, ge// damit man das gut beherrscht. Was dann wichtig ist, jetzt rein vom
inhaltlichen, was man sich an Fertigkeiten aneignen kann in der Schule, ist eine gewisse Art sich aus-
driicken zu konnen, im Kundenumgang ist es einfach wichtig, dass ich gut Fragen bilden kann, dass
ich, auf mein Gegeniiber eingehen kann, dass ich mich auch ein bisschen der Person entsprechend
auszudriicken wei3 und dass ich, ja, gewisse Rechtschreibfahigkeiten auch habe. Das ist eigentlich
Schreiben und Rechnen, nicht sehr viel, klingt nicht sehr groB, ist aber offensichtlich doch oft nicht so
leicht zu erreichen, gell. Im Rechtschreiben geht es vor allem darum, wenn man eine E-Mail an die
Verwaltung schreiben muss, dass man das dann einfach gut machen kann, gel/, aber das ist eigentlich
das wichtigste Schreiben und Rechnen.

I: Jetzt haben Sie schon ein bisschen vorgegriffen, denn meine ndchste Frage lautet: Wie wichtig sind
Ihnen mathematische Fdhigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder Logisches Denken.
UG: Soll ich das jetzt skalieren in einem gewissen Rahmen oder wie, ich wiird* mal sagen, wenn man
sagt von, weil} ich nicht, eins ist ganz wenig und fiinf ist ganz viel, dann wiird‘ ich das bei drei einstu-
fen, gell, also ich brauch nicht das mathematische Genie, man hat ja sowieso die elektronische Unter-
stiitzung, aber ein gewisses logisches Verstiandnis soll da sein ja.

1: Gut. Kopfrechnen?

UG: Ja, Kopfrechnen ja, wiird ich mal auch sagen, das wird so bei drei liegen, gell.

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfreie Rechtschreibung.

UG: Die Rechtschreibung muss nicht ganz einwandfrei sein. Es ist ja keine Lehrstelle fiir einen Biiro-
kaufmann oder Biirokauffrau, aber es sollte ja, eine halbwegs ordentliche Rechtschreibung sein. Also,
da wiirde ich einmal sagen, wenn es wieder von eins bis fiinf und wenn fiinf eine besonders grof3e
Ausprigung ist, wir es fiir mich auch wieder drei, gell.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen: Welche personlichen Eigenschaften sind
fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend? (zum Beispiel Hilfsbereitschaft, Kontakt-
freudigkeit, Freundlichkeit)

UG: Ich glaube diese personlichen Komponenten sind viel wichtiger und auch dann entscheidender
bei der letztendlichen Entscheidung, wen nehme ich jetzt als Lehrling auf, gell. Es ist natiirlich oft
dann ungerecht, weil das siecht man dann natiirlich erst beim Vorstellungsgesprach oder, wenn die
Person vielleicht ein Schnupperpraktikum absolviert hat. Da sieht man dann natiirlich nicht die Zeug-
nisse, aber ich bin iiberzeugt davon, dass die Filialleiter, wenn sie sich dann entscheiden fiir jemanden,
eher dann schauen, dass dies ein kontaktfreudiger, hilfsbereiter, freundlicher Mensch ist, den sie neh-
men, gell. Und ich glaub® das ist es dann auch, was es ausmacht, dass ich dann eine Lehrstelle be-
komm, gell.

1: Wie wichtig sind Ihnen Einfiihlungsvermégen, Zuverldssigkeit, Ehrlichkeit?

UG: Ja, alle drei Punkte sind wichtig, gell. Ich muss sagen, Einfithlungsvermdgen, klar ich muss mich
auf unterschiedliche Kundentypen einstellen kénnen, gell. 4hm, (Pause) wichtiger ist mir aber, wenn
Sie mir die drei Begriffe nennen, ist mir sicherlich die Zuverldssigkeit und die Ehrlichkeit, gell. Weil
die Teams arbeiten doch sehr eng zusammen, der Lehrling ist doch relativ viel in der Filiale und da
muss man sich einfach auf den verlassen kdnnen. Und ja, die Arbeit im Handel ist sehr herausfordernd
fiir die Leute glaub® ich und da ist es wichtig, dass man einander Vertrauen schenken kann.

1: Zwei personliche Eigenschaften frage ich Sie noch, Sie haben’s schon ein bisschen angesprochen
und zwar: Teamfihigkeit und selbstbewusstes Aufireten?

UG: Teamfahigkeit ist sehr wichtig, beim selbstbewussten Auftreten, ich glaub‘, da muss man
manchmal ein bisschen Abstriche machen, weil es sind ja doch junge Menschen noch und die verdn-
dern sich, man sieht oft sehr gut vom ersten bis zum dritten Lehrjahr, was die fiir eine Wandlung

140



56
57
58
59
60
61
62
63
64
65
66
67
68
69
70
71
72
73
74
75
76
77
78
79
80
81
82
83
84
85
86
87
88
89
90
91
92
93
94
95
96
97
98
99
100
101
102
103
104
105
106
107
108
109
110

durchmachen, gell. Ich glaube, der Jugendliche muss sich dariiber im Klaren sein, ob er jetzt wirklich
immer aktiv auf Menschen zu gehen mochte, weil dann ist die Tétigkeit im Handel fiir ihn oder sie,
das Richtige. Nur wenn er halt sagt, das ist es gar nicht, dann wird der Job nicht der richtige sein, gell.
1: Wie wichtig ist Ihnen das dufsere Erscheinungsbild bei Burschen oder bei Mddchen? (zum Beispiel
Kleidung, Korperpflege)
UG: Ist natiirlich wichtig, denn der Kunde verbindet damit die Firma XXX. Eine gepflegte Erschei-
nung ist einfach notwendig, gel/l. Unsere Mitarbeiter haben entweder ein XXX oder ein XXX an, das
sie als XXX Mitarbeiter identifiziert. Es gibt ein gewisses Bild das einzuhalten ist. Ich meine, sie sol-
len gepflegt sein, sagen wir mal so, gell.
I: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?
UG: Es waren immer mehr Méadchen. Es waren aber auch viel, viel mehr Méadchen die sich fiir eine
Lehrstelle im XXXeinzelhandel beworben haben. Es ist iiblicherweise eine Branche zu der Frauen
eine gewisse Affinitdt hegen, sagen wir mal so. Wobei ich sagen muss, es ist gar nicht so, dass wir
keine Burschen aufnehmen wollen wiirden. Wir haben viele Filialen die sagen, wir hétten sehr gern
einmal einen Burschen, aber ja ich weil3 es einfach auch aus Gespriachen mit Jugendlichen, der
XXXhandel gilt, so quasi, ich mochte nicht der nidchste XXX sein, gell. Sie haben Angst, dass ihre
Freunde sich tiber sie lustig machen, fiir die Burschen die sich vorstellen konnen Einzelhandelskauf-
mann zu werden, fiir die ist eher Elektro und Sport interessant.
I: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf} von zu Hause
mitbringen? (zum Beispiel Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule)
UG: Ist sehr wichtig, ist beides wichtig, weil, das ist oft erstaunlich fiir mich, weil wir haben in unse-
rem Lehrlingstest eine Frage wo es eben darum geht: Wie reagiere ich, wenn ich zu spit komm*,gell.
Und ich glaube, von hundert ausgefiillten Fragebdgen sehen zwei Personen, dass das nicht okay ist,
wenn ich nicht piinktlich bin. Also es ist ein gewisser lascher Umgang mit der Tugend der Piinktlich-
keit entstanden heutzutage, gell. Es ist dann meisten, es verdndert sich dann natiirlich wenn sie die
Spielregeln kennen lernen im Betrieb und ihnen einfach gesagt wird, wir verlassen uns drauf, dass du
rechtzeitig da bist, gell dann lernen sie es schon. Aber im Vorfeld, erstaunlich Piinktlichkeit ist kein
Thema mehr. (lacht)
1: Wie sieht es aus mit Sauberkeit, Ordnungssinn und Fleifp?
UG: Das ist besser ausgepragt, wiird ich einmal sagen. Also, Sauberkeit, ich meine, ja Ordnungssinn
und FleiB, es gibt, so wie ich glaube, es bei den Erwachsenen auch Unterschiede gibt, gibt es das bei
den Jugendlichen auch. Aber ich glaube, das kriegt man witziger weise noch mehr mit von zu Hause,
als die Piinktlichkeit. So komisch es auch scheinen mag.
I: Dann zu den fachlichen Kompetenzen: Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen
Féhigkeiten des Jugendlichen? (zum Beispiel Ausdruck oder Wortschatz)
UG: Wenn die Muttersprache Deutsch ist, dann ist es mir natiirlich wichtig, dass er oder sie sich gut
ausdriicken kann. Vom Wortschatz her muss ich sagen, lernen sie meistens dann sehr viel bei uns,
sicherlich auch in der Berufsschule in den Praktika, aber auch bei uns in der Filiale, oder in der Zu-
satzausbildung die unsere Lehrlingstrainerin mit den Lehrlingen macht. Dass man einfach lernt, sich
ein bisschen besser auszudriicken und den, zumindest den verkaufsorientierten Wortschatz etwas zu
vergroflern, gell. Wir haben aber auch viele Lehrlinge deren Muttersprache nicht Deutsch ist, gell und
da kann ich das natiirlich nicht beurteilen, gell.
1: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin oder einem Bewer-
ber? (zum Beispiel Computerkenntnisse (Word, Excel), Fremdsprachen)
UG: Gar nicht. Erwarten wir uns gar nicht. Es ist so, die Lehrlinge haben erfahrungsgemif, wir haben
ein computerbasiertes Kassensystem so wie jeder groe Handler, gell, das aber sehr leicht zu handha-
ben ist und ich hab noch keinen Lehrling erlebt, der damit ein Problem gehabt hatt‘. Also auch der, der
am uninteressiertesten ist am Computer glaub® ich, kennt sich besser aus, als viele der erwachsenen
Kollegen oder Kolleginnen und die Fremdsprachenkenntnisse sind nicht notwendig, also, es ist wenn
es ein gutes Deutsch ist, oft ist es e/ der Lehrling der mit seinem Schulenglisch den anderen Kollegin-
nen dann irgendwie hilft, wenn fremdsprachige Kunden da sind. Aber natiirlich ist es praktisch, wenn
ich eine Filiale hab‘ die zum Beispiel in einem Wiener Bezirk liegt, wo ein gro3er Anteil an Migranten
lebt, wenn da der Lehrling jetzt Tiirkisch kann oder Kroatisch oder Serbisch, ist das oft sehr gut, weil
der spricht dann mit den Leuten in ihrer Muttersprache und das ist gleich wieder, sagen wir einmal, so
ein Sympathie-Pluspunkt.
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I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UG: Beeinflusst natiirlich die Entscheidung schon in einem gewissen MaB, gell. Ublicherweise ist es
so, manche Jugendliche sind ja dann so gescheit und rufen auch an und sagen: Ich mochte mich gerne
bewerben, aber mein Zeugnis ist so schlecht, dann rate ich ihnen halt immer, dass sie reinschreiben
sollen, das und das war der Grund, weil oft hat es ja wirklich auch einen Grund. Oder, dass sie halt
einfach erkldren, ich hab zu wenig weit gedacht und jetzt merke ich einfach, wie schwer es ist, etwas
zu finden, gell oder dann sage ich ihnen auch oft, sie sollen vielleicht doch direkt zur Filiale gehen und
sich vorstellen, weil es macht die Personlichkeit dann oft die Bewerbung wett, ge// und wenn man halt
nur eine E-Mail bekommt, oder eine schriftliche Bewerbung. Es gibt unglaublich viele Lehrlingsbe-
werbungen, wenn ich jetzt mal sortieren muss und selektieren muss, dann muss ich natiirlich auf ir-
gendetwas schauen und das wird dann wahrscheinlich die duBlere Form der Bewerbung, das Foto und
die Zeugnisse sein, gell. Die Personlichkeit, die muss ich halt irgendwie einbringen konnen. Entweder
durch eine besondere, besonders gute Formulierung dass ich halt erklar® warum es so ist, oder ich geh
halt wirklich zur Filiale, gell.

I: Abschlieffend méchte ich Sie fragen: Gibt es aus lhrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich Sie jetzt nicht gefragt habe?

UG: Nein, ich glaube, Sie haben alles gefragt was wichtig ist. Ich glaube, es ist wirklich, nein. Es fallt
mir jetzt was ein. Ich wollte gerade sagen, die sozialen Kompetenzen sind besonders wichtig, dass die
Jugendlichen freundlich sind, zugénglich sind, sich nicht davor scheuen mit verschiedenen Leuten
umzugehen, was auch dazugehort, ist Belastbarkeit. Der Job im Handel ist nicht so einfach, man hat
viel Laufkundschaft, die Situation ist immer ganz unterschiedlich, je nach Wetterlage. Es braucht das
Wetter nur umschlagen und es wird besonders heil3, die Geschifte sind voll. Und man hat, man kommt
zum Beispiel mit dem Tagesplan den man sich gesetzt hat und den mir als Lehrling der Filialleiter
gegeben hat iiberhaupt nicht durch und muss sich wieder ganz umstellen und habe dann an dem Tag
besonders viel Kundenberatung, das ist halt auch ja, belastend halt fiir diese Personen. Und was dann
noch dazukommt ist, ich darf keine Scheu davor haben, korperlich zu arbeiten. Das stellen sich leider
manche Jugendlichen anders vor, aber das sind nicht nur die Jugendlichen, das sind auch die erwach-
senen Bewerber. Wir sind XXXeinzelhédndler, das heif3t aber nicht, dass ich rein Modeberater bin. Die
Ware muss natiirlich auch ins Geschift befordert werden und dort so einsortiert werden, dass die Kun-
den sie auch finden, gell. Weil viele Kunden sich auch selbst zu Recht finden im Laden, gell. Und das
ist eine korperlich anstrengende Arbeit, ich muss heben, es ist schmutzig, die Uberkartons sind nicht
sauber wenn die von der Spedition angeliefert werden und das muss man halt einfach auch mdgen.
Wenn ich mir vorstelle, dass ich als Einzelhandelskaufmann oder —kauffrau achteinhalb Stunden am
Tag im Geschéft steh und nur Modeberatung liefere, dann ist das nicht der Job, den ich, den ich mir
wiinsche bei XXX, gell.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch.

UG: Danke.
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Transkription: UH

I: Ich beginne mit den schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage an
Sie lautet: Welche inhaltlichen Fihigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber und Bewerberinnen um
eine Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UH: Also Mathematik, Prozentrechnen und der deutschen Sprache méchtig zu sein.

1: Wie wichtig sind Ihnen, Sie haben es jetzt schon angesprochen, die mathematischen Fihigkeiten?
Hier meine ich Kopfrechnen oder Logisches Denken.

UH: Sehr wichtig.

I: Warum ist das sehr wichtig?

UH: Weil kein Kunde so lange Zeit hat, dass ich lange herum rechne oder sage jetzt muss ich erst
meinen Taschenrechner holen, sondern ich muss oft in der Sekunde entscheiden, weil die Kunden
wollen ja immer Prozente, die kaufen ja in erster Linie Prozente und dann muss er sagen, ich kann
oder ich kann nicht.

1: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich zum Beispiel sinnerfassend Lesen
oder einwandjfreie Rechtschreibung.

UH: In erster Linie eine einwandfreie Rechtsschreibung, weil er muss ja in den Computer einen Kauf-
vertrag hinein tippen und wenn der natiirlich mit Rechtschreibfehler ist das kriegt der Kunde dann ist
das Renommee der Firma nicht okay.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
Ich nenne Ihnen jetzt einige personliche Eigenschaften, wie: Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kon-
taktfreudigkeit?

UH: Also, Kontaktfreudigkeit ist im Verkaufsberuf Nummer Eins, Freundlichkeit, Hilfsbereitschaft
natiirlich auch und sehr wichtig auch ein gepflegtes Auftreten.

I: Zu dem komme ich dann auch noch. Wie wichtig sind Ihnen Einfiihlungsvermogen, Zuverldssigkeit,
Ehrlichkeit?

UH: Also Einfiihlungsvermogen ist natiirlich im Verkauf sehr wichtig, weil er ist ja fast wie ein Psy-
chiater wenn er was verkauft und Ehrlichkeit setzt man natiirlich voraus (lacht) und das Dritte war?

I: Die Zuverlissigkeit.

UH: Ja, natiirlich, weil wir sperren das Geschift auf, und dann will man, dass piinktlich das Personal
da ist.

1: Sind Teamfihigkeit oder ein selbstbewusstes Aufireten wichtig?

UH: Also auf alle Félle gemeinsam ganz wichtig, beide Punkte.

1: Wie wichtig ist Ihnen das duffere Erscheinungsbild bei Burschen und bei Mddchen? Zum Beispiel
hier meine ich die Kleidung oder die Korperpflege.

UH: Beides sehr wichtig.

1: Warum ist beides sehr wichtig?

UH: Na ja das Méadchen oder der Bub stehen ja im unmittelbaren Kdrperkontakt und sollte nicht ir-
gendwelche Geriiche verbreiten und der erste Eindruck ist immer der Beste, wenn der jetzt ordentlich
gekleidet ist, der kann ruhig eine Jeans anhaben und bei uns ist halt XXX und das sollte schon befolgt
werden.

I: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UH: Ich glaube das hilt sich die Waage, in etwa.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? (zum Beispiel die Piinktlichkeit im Betrieb oder in der Berufsschule)

UH: Natiirlich ist man da ein Egoist und will die Piinktlichkeit im Betrieb. Wenn man natiirlich von
der Schule 6fters angerufen wird und das nicht passt, natiirlich redet man dann auch mit den Jugendli-
chen ist logisch, aber da ist mir das Hemd néher, nicht?

1: Wie wichtig sind Ihnen Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleif3?

UH: Alle drei Punkte kann man sich im Verkauf nicht wegdenken. Da ist jeder wichtig eigentlich.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen.

Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen? Hier meine
ich zum Beispiel Ausdruck, Wortschat:z.
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UH: Der Wortschatz soll allgemein verstanden werden, ja. Ich hab nichts davon wenn der vielleicht
mit Fremdwortern herum schmeif3t und da hab ich, weil3 ich nicht, eine alte Rentnerin aus dem Bezirk
die ist dann verdingstigt und geht. Also eine ganz normale Sprache die man in der breiten Offentlich-
keit versteht.

1: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einem Bewerber oder einer Bewerbe-
rin? Zum Beispiel Computerkenntnisse (Word, Excel), Fremdsprachen, ist das wichtig fiir Sie?

UH: Also Computer sie hat ja sowieso nur, wie soll man sagen, Lagerbestéinde zu kontrollieren das
lernt sie sowieso im Haus, ja und wenn sie natiirlich Vorkenntnisse hat, dann geht es schneller und mit
Fremdsprachen ist es so, es kommt darauf an, wo er eingesetzt wird. Wir sind auch seit heuer in XXX
und XXX. Wenn wir Wert drauf legen, dass wir vielleicht einmal diesen Mann oder diese Frau dort
hingeben, schauen wir, was ist das fiir eine Muttersprache, dann nehm ich gezielt von dieser Mutter-
sprache auf.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UH: Schon, eben wie wir vorher gesagt haben. Deutsch und Mathematik ist fiir mich sehr wichtig und
die Lerngegenstinde. Man schaut sich‘s an, weil wenn er jetzt was weil} ich drei, vier Fiinfer hat in
den Lerngegenstidnden, dann ist er faul und das lasst sich auch nicht vereinbaren, weil beim Verkauf
ist natiirlich auch sehr viel korperliche Arbeit dabei, nicht.

I: Abschlieffend méchte ich Sie fragen: Gibt es aus lhrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich Sie jetzt nicht gefragt habe?

UH: Also ich habe mich manches Mal beeinflussen lassen von Organisationen die Jugendliche betreu-
en. Da gibt es verschiedene und die natiirlich immer mit dem Argument kommen, da kriegen sie eine
Unterstlitzung, was eigentlich fiir mich als Aufnehmer kein Argument ist, weil diese Unterstiitzung die
ich da kriege und dann hab ich einen Lehrling, der in welcher Form auch immer Probleme macht,
bringt die Unterstiitzung auch nichts. Also das beeinflusst das sicherlich nicht, dass ich sage, ich neh-
me ihn jetzt heraus aus Gottes erbarmen, was ich vielleicht gerne als Mensch wiirde tun, aber das fallt
einem spiter am Kopf, nicht. Ja also das kann man nicht machen. Ja, weil ich hab mich manchmal
beeinflussen lassen, na gut, machst halt ein bisschen ein gutes Werk, aber es ist nie gut gegangen.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch.
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Transkription: Ul

I: Zuerst geht es um die schulisch erworbenen Fdihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage
lautet: Welche inhaltlichen Féhigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

UI: Natiirlich ist uns Deutsch sehr wichtig. Davon die Rechtsschreibung, aber auch die Sprache, d.h.
der Ausdruck ist entscheidend. Dann brauchen sie mathematische Fahigkeiten und Logisches Denken.

I: Ich komme jetzt, Sie haben schon ein bisschen vorgegriffen, zur nichsten Frage und die wire: Wie
wichtig sind IThnen mathematische Fihigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder das
Logische Denken, das Sie bereits angeschnitten haben.

UI: Kopfrechnen ist uns noch wichtiger wie das Logische Denken. Sie sollten vor allem Textaufgaben
bearbeiten konnen und entscheidend ist auch das Rechnen mit Prozenten.

I: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfreie Rechtschreibung u.dgl..

UlL: Im Endeftekt ist die Lesefdhigkeit entscheidend. Sie sollten wirklich gut lesen und sich auch
sprachlich gut ausdriicken kénnen. Die Rechtschreibung ist wichtig, aber es muss nicht ganz fehlerfrei
sein, mit Legastheniker ist das natiirlich schwierig.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
Zum Beispiel: Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit, ich zdhle jetzt nur ein paar auf,
ich nenne Ihnen dann aber noch ein paar andere Eigenschaften.

Ul Auf jeden Fall ist uns die Freundlichkeit ganz wichtig, weil die Jugendlichen im Verkauf stehen
und dementsprechend mit dem Kunden umgehen konnen miissen. Die Hilfsbereitschaft ist extrem
wichtig, weil jeder Jugendliche bei uns in einem Team arbeitet. Man muss sich gegenseitig helfen und
auch miteinander arbeiten konnen. Und natiirlich das Interesse, d. h. das Interesse an der Arbeit, das
Interesse an den Produkten und selbstversténdlich auch eine gewisse Leistungsbereitschaft.

1: Wie wichtig sind Ihnen Einfiihlungsvermogen, Zuverldssigkeit, Ehrlichkeit?

Ul: Zuverlassigkeit ist ganz wichtig, denn wir haben Arbeitszeiten und wir haben Arbeitsabldufe und
da muss man sich hundertprozentig auf die Jugendlichen verlassen kdnnen. Auch die Ehrlichkeit ist
entscheidend, denn das tégliche Arbeiten bringt immer wieder mal Probleme mit sich. In neuen Situa-
tionen z. B., da muss man auch ehrlich zugeben kdnnen, dass man bestimmte Dinge noch nicht weil3
oder nicht kann. Wenn man Fehler macht, ist es ebenso wichtig die Fehler einzugestehen. Im Umgang
mit anderen Menschen und in der Teamarbeit da ist Ehrlichkeit das A und O.

I: Teamfihigkeit, selbstbewusstes Auftreten, wie wichtig sind diese beiden Eigenschaften fiir Sie?

UI: Teamfahigkeit habe ich ja bereits gesagt ist ganz wichtig, weil der Jugendliche wirklich permanent
im Team arbeitet. Die Teams haben eine GroBe zwischen fiinf und acht Personen und die miissen sich
alle aufeinander verlassen konnen. Selbstbewusstes Auftreten ist wichtig, aber nicht Grundvorausset-
zung. Oft entwickelt sich das erst in der Ausbildung. Natiirlich muss man vor dem Kunden ein Selbst-
bewusstsein haben, vor allem, wenn Kunden aufgebracht sind oder Fragen stellen. Fiir Jugendliche ist
es oft schwer dem Kunden entgegenzutreten, je nachdem, wie viel Wissen schon vorhanden ist. Aber
es ist jetzt nicht das A und O, denn es sind junge Menschen die sich noch entwickeln. Wenn sie einmal
Fithrungskraft werden wollen und die Moglichkeit haben sie bei uns im Unternehmen, dann brauchen
sie natlirlich Selbstbewusstsein und Durchsetzungsvermdgen, aber das ist dann erst nach der Ausbil-
dung.

1: Wie wichtig ist Thnen das dufsere Erscheinungsbild bei Mddchen oder bei Burschen? (zum Beispiel
Kleidung, Korperpflege)

Ul: Ganz wichtig. Sie stehen im Verkauf und wir haben einen sehr hohen Anspruch an das duflere
Erscheinungsbild. Wir wollen auf jeden Fall ein gepflegtes AuBeres. Der Kunde erwartet das von uns.
Der Durchschnittskunde bei uns ist zwischen vierzig und fiinfzig Jahre alt und die haben eine ganz
andere Auffassung, wie man als Verkdufer aussehen muss. Wir wollen keine Tatoos und auch keine
Piercings. Wir wollen einfach ein gepflegtes AuBeres und eine dementsprechende Korperpflege.

1: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

UI: Grundsitzlich ist der Verkauf sehr stark geprégt von weiblich Auszubildenden. Wir haben unge-
fahr 60 Prozent weiblich und 40 Prozent ménnlich Auszubildende. Dieses Verhdltnis ist oft unter-
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schiedlich, aber die Médels sind eigentlich ganz gern im Verkauf, weil sie einfach mit Menschen zu
tun haben und weil sie praktisch arbeiten kdnnen, daher bewerben sich sehr viele Maddchen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Hier meine ich zum Beispiel die Piinktlichkeit im Betrieb und in der Berufsschule, Sau-
berkeit, Ordnungssinn, Fleif.

UI: Ja das ist das A und O. Das ist uns ganz wichtig, weil wir darauf auch bei der Einstellung sehr
groBen Wert legen. Unsere Jugendlichen miissen alle ein Praktikum machen und da legen wir vor al-
lem Wert auf die Tugenden. Die Piinktlichkeit ist bei uns das A und O. Wer zu spit kommt, hat keine
Chance. Auch die Sauberkeit und der zwischenmenschliche Umgang sind uns wichtig. Sagt er ,,Griif3
Gott* und sagt er ,,Auf Wiedersehen*, die Hoflichkeit gegeniiber Anderen, gegeniiber Vorgesetzten,
aber auch gegeniiber Kollegen ist ganz entscheidend. Natiirlich auch das Verantwortungsbewusstsein
wie jemand mit der Ware umgeht. Handelt jemand z. B. fahrldssig und ist es ihm egal, ob die XXX
oder nicht. Es geht hier wirklich auch um die Verantwortung fiir die Produkte. Das ist ganz wichtig,
fast noch wichtiger wie Schulbildung.

I: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen.

Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen? (zum Bei-
spiel Ausdruck, Wortschatz)

UL Das ist wichtig, denn sie miissen sich ausdriicken kdnnen. Verkauf lebt vom Sprechen und wenn
sich jemand nicht ausdriicken kann, dann wird es schwierig. Das ist schon sehr wichtig.

1: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin oder einem Bewer-
ber? Hier meine ich zum Beispiel Computerkenntnisse (Word, Excel), Fremdsprachen. Ist das wichtig
fiir Sie?

UL Fiir die Ausbildung ist das nicht wichtig. Fiir die Ausbildung ist es wichtig, dass sie rechnen und
schreiben konnen. Fremdsprachen brauchen sie kaum, weil wir nicht international vertreten sind, son-
dern nur in Deutschland und in Osterreich. Hier sind einfach die schulischen Fertigkeiten wichtiger,
PC-Kenntnisse brauchen sie nur bedingt. Natiirlich die Grundlagen, aber jetzt kein besonderes Ge-
schick in Excel oder Access Datenbank, also die Grundlagen in der EDV.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

UI: Wir haben verschiedene Kriterien nach denen wir einstellen. Es ist zum Einen das Auftreten, das
testen wir immer im Praktikum. Wir machen natiirlich schon einen Einstellungstest, wo wir die Grund-
fertigkeiten testen. Setzen diese dann in Verbindung mit den Schulnoten, aber ausschlaggebend ist das
Verhalten im Praktikum, das Interesse, das Engagement und die Leistungsbereitschaft.

I: Dann méchte ich Sie abschliefsend noch fragen: Gibt es aus Ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Ent-
scheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen beeinflusst, was ich Sie jetzt nicht gefragt
habe?

UI: Entscheidend ist, dass ich ein Interesse erkenne, dass ich bei dem Bewerber merke, dass er sich fiir
das Unternehmen interessiert und nicht einfach nur eine Ausbildungsstelle sucht. Also ich will sehen,
dass sich jemand bewusst fiir XXX und auch bewusst fiir die Produkte entscheidet und nicht einfach
nur zum néichst besten geht. Ein dementsprechendes Engagement mitbringt und vor allem Interesse
zeigt, alles andere kdnnen wir ihm beibringen. Verhalten kann man nur schwer beibringen, aber schu-
lische Fahigkeiten kann man schon unterstiitzen.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gesprdch und dass Sie sich Zeit genommen haben fiir das Inter-
view. Vielen Dantk.
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Transkription: UJa/UJb

I: Ich beginne mit den schulisch erworbenen Fihigkeiten und Fertigkeiten und meine erste Frage lau-
tet: Welche inhaltlichen Fdhigkeiten und Fertigkeiten, die Bewerber oder Bewerberinnen um eine
Lehrstelle in der Pflichtschule erworben haben sollen, sind Ihnen besonders wichtig?

Ula: Also gerade in den Hauptgegenstéinden wie Deutsch, Mathematik und Englisch sollte der Jugend-
liche in der dritten Leistungsgruppe kein ,,Geniligend* haben.

UlJb: Also das was ich einfach gemerkt habe was verloren geht, sind die Prozentrechnungen und das
ist etwas was genau bei uns in der Branche die Jugendlichen brauchen, um einfach Aktionen, bzw.
Rabatte oder sonst irgendetwas auszurechnen, also das fehlt ihnen wirklich, GroBteils.

1: Sie haben jetzt schon ein bisschen vorgegriffen, denn meine ndchste Frage lautet: Wie wichtig sind
Ihnen die mathematischen Fihigkeiten? Hier meine ich zum Beispiel Kopfrechnen oder Logisches
Denken.

UlJa: Man kennt schon, dass bei den Jugendlichen das Kopfrechnen immer weiter weggeht, ohne Ta-
schenrechner oder Handy ist fast nichts mehr moglich und gerade im Verkauf ist es irrsinnig wichtig,
dass man iiber den Daumen schnell ein paar Dinge ausrechnen kann. Wenn man bei der XXX steht
und es um XXX geht, bei Inventur oder so, sollte man schon die Grundrechnungsarten im Kopf be-
herrschen.

Ulb: Vielleicht ergéinzend noch dazu, was ein bisschen auch ins Hintertreffen geraten ist, dass die
Jugendlichen nicht mehr Schitzen konnen, weil wenn man Schétzen kann, weill man, ob man in etwa
richtig liegt, und das geht auch immer mehr verloren.

I: Welchen Wert legen Sie auf Deutschkenntnisse? Hier meine ich sinnerfassend Lesen oder eine ein-
wandfreie Rechtschreibung.

Ula: Die Rechtschreibung selber ist jetzt nicht so grofl entscheidend, eher die Sprache. Ist klar, wir
sind im Verkauf tétig, wir haben mit Kunden zu tun und da muss natiirlich schon die Sprache dem
Kunden versténdlich sein.

UlJb: Ja, vor allem in der Berufsschule, wenn man nicht sinnerfassend Lesen kann, hinkt man wieder
in den Hauptgegenstinden und Lerngegenstinden hinten nach und das ist im Prinzip ein schlechter
Kreislauf.

I: Dann komme ich zu den persénlich-sozialen Kompetenzen.

Welche personlichen Eigenschaften sind fiir Sie bei der Aufnahme eines Lehrlings ausschlaggebend?
Zum Beispiel: Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit? Ich zdhle dann noch weitere Ei-
genschaften auf.

Ula: Wichtig ist natiirlich die Kontaktfreudigkeit bzw. {iberhaupt die Freude am Beruf, das Interesse
am Beruf und dass er natiirlich ein offener Jugendlicher ist, der eben auf die Kunden offen zugeht und
natiirlich sie gleich ansprechen traut, das sind natiirlich Dinge, die im Verkauf wichtig sind.

UJb: Ja, ergéinzend wiirde ich sagen, eine groBe Portion Wissbegier ist ganz wichtig, weil es gerade
bei uns in der XXXbranche einfach so viele unterschiedliche Produkte gibt und da die Eigenstindig-
keit und das eigene Interesse da sehr wichtig sind. Ja, und auch Ehrlichkeit wire von meiner Seite
ganz wichtig.

UlJa: Interesse konnte man sagen, irgendwo mit Neugier. Neugier, dass man neugierig ist auf den Be-
ruf, neue Produkte, was ja in der XXX bei XXX ist, dass man sich dort auch wirklich einlasst und
verschiedene Dinge ausprobiert, GroBteils.

1: Wie wichtig sind Einfiihlungsvermogen, Zuverldssigkeit, Ehrlichkeit?

UlJa: Ja, Ehrlichkeit ist klar. Auch im Verkauf natiirlich wo es um Produkte geht, wo es um Kassenté-
tigkeiten geht, auch untereinander unter den Kollegen irrsinnig wichtig natiirlich. Was war jetzt noch?
I: Zuverldssigkeit?

Ula: Zuverlassig, klar. Thema Piinktlichkeit, dass man sich auf den Jugendlichen verlassen kann. Dass
man sagt, okay, diese, oder die andere Tétigkeit wére zu machen und da muss man sich natiirlich auch
verlassen konnen, dass das dann auch umgesetzt wird. Natiirlich auch mit den Kunden, dass man sich
darauf verlassen kann, dass das Kundengesprach, das Verkaufsgesprach dementsprechend so gestaltet
wird, wie es der Kunde gern héren moéchte, oder haben mochte.

UlJb: Ja vielleicht Loyalitdt zum Unternehmen, weil aus unserer Erfahrung wie wir gesehen haben,
dass die Jugendlichen die sich wirklich mit XXX identifizieren, einfach in der Karriereleiter viel
schneller nach oben kommen und viel zielstrebiger sind.
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1: Wie wichtig sind Teamfihigkeit und ein selbstbewusstes Auftreten?

Ula: Selbstbewusstes Auftreten entwickelt sich meistens dann innerhalb der Lehrzeit, ist natiirlich
auch ganz wichtig. Das hat ja auch mit dem Verkdufer zu tun, dass der eben dort steht, gut beraten
kann, gut mit den Kunden umgehen kann und dementsprechend braucht er auch das Selbstvertrauen
nattirlich, auch Produktwissen natiirlich, damit er das erklaren kann.

UJb: Ja, ich wiirde sagen, dass wir durch unsere Schulungen die Jugendlichen sicherlich sehr gut be-
gleiten und das Selbstvertrauen von den Jugendlichen in der Lehrzeit starken.

1: Wie wichtig ist Ihnen das dufsere Erscheinungsbild bei Burschen und bei Mddchen? Hier meine ich
zum Beispiel: Korperpflege, Kleidung.

Ula: Also Korperpflege ist klar, es diirfen keine fettigen Haare sein, man arbeitet mit XXX, das heil3t
auch Korperschmuck, sprich Ringe, Ketten, etc. oder das Thema Piercing und so, das sollte in einem
normalen Rahmen sein und Kérperpflege selber natiirlich ja, ein gepflegtes AuBeres.

UJb: Da kann ich nur ergéinzen, natiirlich saubere Fingernigel, weil auf das schauen unsere Kunden.
Und ja, im Prinzip haben wir Gott sei Dank Arbeitsbekleidung die ihnen zur Verfiigung gestellt wird.
Also, Korperpflege im Sinne von der eigenen Sicherheit natiirlich auch.

I: Haben Sie in den letzten Jahren mehr Mddchen oder mehr Burschen aufgenommen?

Ula: Es ist ein bisschen unterschiedlich zwischen den Hauptstddten und dem léndlichen Bereich. Die
Quote ist zirka 60 Prozent Burschen, ak 60 Prozent Madchen und 40 Prozent Burschen, und in Wien
oder in den Hauptstddten kommen wir ungefahr auf 50:50 Prozent.

I: Wollen Sie noch etwas ergdnzen?

UJb: Ja, es liegt sicherlich an unseren verschiedenen Lehrberufen die wir ausbilden. Also wir haben
aktuell XXX Lehrberufe die wir ausbilden und da ist natiirlich der XXX sehr stark ménnlich domi-
niert. Ja im Gegenzug zu Einzelhandel, da haben wir mehr Médchen.

1: Wie wichtig sind Ihnen Tugenden, die Jugendliche in mehr oder weniger hohem Maf; von zu Hause
mitbringen? Hier meine ich die Piinktlichkeit in der Berufsschule oder die Piinktlichkeit im Betrieb.
Ula: Also man erkennt schon bei gewissen Jugendlichen, wenn sie sich bewerben kommen, sich vor-
stellen kommen, wo die Eltern zum Beispiel dabei sind, wo auch das Interesse der Eltern gegeben ist,
kann man schon erkennen, dass auch wahrend der Lehrzeit dies ein bisschen besser funktioniert. Ge-
rade die Piinktlichkeit, Hoflichkeit, ja wenn das vom Elternhaus schon mitgegeben wird, wirkt sich
das auch positiv beim Jugendlichen aus.

UJb: Ja das ist definitiv so, wenn die Jugendlichen ein intaktes Familienleben haben, dann sind sie
natiirlich auch lernwilliger in diesen Dingen und haben einen ganz einen anderen Grundstock, bei vie-
len anderen beginnen wir quasi beim Griiflen.

1: Sauberkeit, Ordnungssinn, Fleifs, wie wichtig sind Ihnen diese Tugenden?

UJb: Ja, FleiB3, ich wiirde einmal sagen, wenn ich etwas will, dann sind sie engagiert und dann haben
wir auch gute Erfahrungen gemacht, dass die Jugendlichen dann auch sehr fleiflig sein kdnnen. Vor
allem, wenn man ihnen dann diese Autoritit gibt, dass sie fiir kleine Bereiche schon zustindig sind.
Wenn jemand das gar nicht mitbringt, dann wiirde ich einmal sagen, dann schaut es nicht gut aus, weil
das ist dann etwas, was sich einfach nicht verbinden ldsst mit unserer Philosophie. Was war das ande-
re?

I: Es war Sauberkeit, Ordnungssinn.

Ula: Sauberkeit, XXX brauchen wir nichts sagen, so wie von der personlichen Sauberkeit, wie Sau-
berkeit am Arbeitsbereich, das ist das A und O und Ordnung, ja das gehort genauso dazu. Ich denke
mal, dass man da sicherlich gerade in der Lehrzeit viel dazulernen kann, aber der Grundstock sollte
vorhanden sein.

1: Wollen Sie noch etwas ergdnzen?

UlJa: Nein.

1: Dann komme ich zu den fachlichen Kompetenzen.

Welches Augenmerk richten Sie auf die muttersprachlichen Fihigkeiten des Jugendlichen? (zum Bei-
spiel Ausdruck, Wortschatz) Vorher wurde die Sprache bereits erwdhnt.

Ula: Gerade im Verkauf ist Deutsch natiirlich, sprich unsere Muttersprache die muss voll ausgepragt
sein, ja um mit den Kunden einfach zu reden, zu kommunizieren.

1: Wortschatz?

UlJb: Ja, der Wortschatz das ware schon von Vorteil, wenn zumindest auf die fachlichen Dinge, dann
schon im Vorfeld eingegangen wird, weil es ist ganz schwierig, wenn die Jugendlichen nicht einmal
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wissen, was man von ihnen will und dann auch nicht die Courage haben nachzufragen. Dann ist natiir-
lich der Entwicklungsprozess verlangsamter, als wie, wenn die einfach die Worter schon kennen.

I: Welche besonderen fachlichen Kompetenzen erwarten Sie von einer Bewerberin oder einem Bewer-
ber? Hier meine ich zum Beispiel Computerkenntnisse, Fremdsprachen. Ist das wichtig?

UlJa: Computerkenntnisse sind jetzt nicht Voraussetzung. Wir haben natiirlich ein eigenes Programm,
also computermiafig sie sollen einfach die Grundkenntnisse, wie gehe ich mit einem Computer um,
sprich: die Mausbedienung, die Tastaturbedienung. Diese Dinge sind schon Voraussetzung. Aber es ist
jetzt nicht so, dass er Word oder Excel super beherrschen muss, oder so.

1: Fremdsprachen?

UlJa: Fremdsprachen, wird auch nicht vorausgesetzt. Es sind gerade ein XXX wie Salzburg oder im
Wiener Bereich wo mehr Tourismus unterwegs ist, wo Grundkenntnisse von Englisch oder Schuleng-
lisch da sein sollte, ja.

I: Alles gesagt?

UlJb: Ja, wenn Fremdsprache Deutsch ist dann die bitte perfekt.

I: Inwieweit beeinflussen Zeugnisnoten lhre Entscheidung, einen Jugendlichen als Lehrling aufzuneh-
men?

Ula: Ja bei uns ist so, dass die Aufnahme selber ja der XXX, oder in den Filialen findet die statt und
das ist ganz unterschiedlich. Es gibt zwar die Kriterien, wie gesagt schon zu Beginn. Die dritte Leis-
tungsgruppe sollte in den Hauptgegenstianden kein ,,Geniligend* sein, aber es gibt doch noch XXX der
sagt, von mir aus, der hat zwar in Deutsch oder in Mathe ein bisschen daneben gehaut, der gibt dann
trotzdem die Moglichkeit zu schnuppern und schaut sich die personlichen Dinge an, wie er beim Ar-
beiten ist, wie er mit den Kunden in Kontakt tritt.

UlJb: Ja das weil ich nicht.

Ula: Ja die XXX, der eine sagt, die Noten sind mir wichtig, der andere sagt, nein, mir ist wichtig ...
UJb: Sie haben die Mdglichkeit zu Schnuppern und natiirlich auch in der Schnupperzeit die ganz
wichtig ist, wird natiirlich auch unter Beweis gestellt, dass er ins Team passt. Wie ist seine Arbeitsein-
stellung, wie ist, ja weil der Wille ist liberhaupt das Wichtigste, nicht. Ja, da kann man dann schon
auch sehr gut feststellen, ob der Jugendliche dann auch in das Team passt. Dann nach unserem Auf-
nahmetest und die Schulzeugnisse sind verschiedene Kriterien und nicht nur die Schulzeugnisse.

UlJa: Vor allem muss man hinterfragen natiirlich, warum hat der vielleicht schlechte Schulnoten liegt
es auch daran, dass er sich vielleicht schwer getan hat beim Lernen oder war er nur einfach faul oder
ob er sagt, geh ich will einfach lernen und die Schule interessiert mich nicht mehr und das kann man
dann im Schnuppern als auch im Gespréch besser beobachten.

1: Abschlieffend méchte ich Sie fragen: Gibt es aus Ihrer Sicht noch etwas, was Ihre Entscheidung,
einen Jugendlichen als Lehrling aufzunehmen, beeinflusst, was ich jetzt nicht gefragt habe?

UJb: Also ich wiirde sagen, gerade in der Vorbereitung wére es wichtig die Jugendlichen so darauf
vorzubereiten, dass das eine wunderbare Chance ist und dass sie mit dieser Chance einfach verschie-
dene Tiiren und Tore offen haben und ich glaube, wenn jetzt der Jugendliche kommt und er zeigt, dass
er das will, ja, und auch bereit ist dafiir Dinge in Kauf zu nehmen, dann ist das einfach der wichtigste
erste Eindruck. Nichts negativer als ein Jugendlicher kommt und du hast das Gefiihl der ist gar nicht
anwesend, gerade bei einem Vorstellungsgesprach oder bei einem Praktikum, nicht. Also nicht nur bei
der Einstellung und Haltung der Jugendlichen um Loyalitit eben zu dem Unternehmen, wobei die
Loyalitét erst wachsen muss, ganz klar.

I: Meinen Sie mit Vorbereitung, die Vorbereitung, welche in den Trdgerorganisationen passiert, oder
auch in der Berufsschule, wenn die Lehrlinge schon in die Berufsschule gehen?

UJb: Ja, genau das meine ich, weil viele eben wie wir schon gesprochen haben, die Dinge vielleicht
von zu Hause nicht mitbekommen und dann wire es ganz wichtig, dass sie eben dort vorbereitet wer-
den, dass das jetzt nicht wie eben, sondern, dass das wirklich eine Chance fiir das Leben sein kann.

1: Wollen Sie noch etwas ergdnzen?

UlJa: Nein, eigentlich nichts mehr.

I: Ich danke Ihnen vielmals fiir das Gespréch und dass Sie sich Zeit genommen haben. Danke schon.
Ulb: Ja, bitte gerne
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9.2 Interviewleitfaden Lehrling und Transkripte LA bis LJ

Vorrede

Zuallererst mochte ich mich fir Thre Bereitschaft bedanken, dass Sie mir dieses Interview
geben. Wie Sie wissen, bin ich Lehrerin an dieser Schule (BS fiir Einzelhandel und EDV-
Kaufleute in Wien) und Diplomandin am Institut fiir Bildungswissenschaft der Universitét
Wien. Derzeit schreibe ich gerade meine Diplomarbeit mit dem Thema ,,Lehre ohne betriebli-
che Lehrstelle. Perspektiven und Chancen fiir Jugendliche auf eine reguldre Lehrstelle wih-
rend der tliberbetrieblichen Lehrausbildung gem. § 30 BAG.* In unserem Gesprich soll es im
Allgemeinen darum gehen, welche Fahigkeiten und Stirken aus Ihrer Sicht ausschlaggebend
waren, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben. Das Interview wird zirka eine viertel
Stunde in Anspruch nehmen. Fiir die anschlieBende Transkription werde ich unser Gesprich

auf Tonband aufnehmen.

Fiahigkeiten und Stiarken

F: Mussten Sie einen Eignungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was
wurde gefragt? (z B Mathematik, Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse, etc.)

EF: Gab es (auch) ein personliches Bewerbungsgespriach — worum ging es dabei besonders?
F: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehr-
stelle bekommen haben? (z B fachliche Qualifikationen, personliche Eigenschaften, duflere
Erscheinung ...)

F: AbschlieBend noch eine Frage: Haben Sie auch Thre Abschlusszeugnisse vorzeigen miis-
sen? (z B Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben

Ihre schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?
Abschluss

Ich mochte Thnen danken, dass Sie sich Zeit genommen haben mir dieses Interview zu geben.

Ich wiinsche Thnen fiir Ihre Ausbildung alles Gute! Auf Wiedersehen!
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Transkription: LA

I: Ich beginne mit den Fdhigkeiten und Stirken und meine erste Frage lautet: Mussten Sie einen Eig-
nungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? (Mathematik,
Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse, dgl.)

LA: Hab ich eigentlich nicht machen miissen. Ich bin einfach in die Zentrale gegangen, habe mich dort
beworben, hab eben Lebenslauf und Bewerbung mitgebracht und dann hab ich ein Praktikum gemacht
iiber ein Monat und dann war ich da.

I: Nachdem es keinen Eignungstest gegeben hat, gab es ein persénliches Bewerbungsgesprdich und
worum ging es in dem Bewerbungsgesprdch?

LA: Also eben auch warum ich genau hier arbeiten mochte und was ich mir eben auch erwarte. Ja, und
um mich ging es auch, meine Stérken, ja das Wichtigste.

I: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? (z B fachliche Qualifikationen oder persénliche Eigenschaften oder war es die
dufsere Erscheinung?)

LA: Also, eben wie ich das Praktikum gemacht hab den einen Monat, was ich halt von meiner Chefin
weil}, dass ich halt gut dazu gepasst hab, eben weil ich lieb bin, auch freundlich und ja (Pause). Ja.

I: Das war’s.

LA: Ja, das war’s.

I: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (z B
Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre schulischen
Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LA: Also die Zeugnisse hab ich schon herzeigen miissen, von der Hauptschule und ja, ich weiB jetzt
ehrlich gesagt nicht. Ich weil keine Antwort darauf.

1: Wurden die Noten besprochen bei dem Bewerbungsgesprdch?

LA: Die nicht, nein, nicht wirklich. Also angeschaut hat sie schon die Noten, aber es war jetzt nicht
das grofle Thema dabei.

1: Danke fiir das Gesprdch.
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Transkription: LB

I: Ich fange mit den Fihigkeiten und Stdrken an und frage Sie: Mussten Sie einen Eignungstest ma-
chen um lhre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? (zum Beispiel Mathematik,
Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse)

LB: Nein, ich hatte keine Priifung.

I: Es war kein Eignungstest zu machen?

LB: Nein, kein Eignungstest.

I: Gab es ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum ging es dabei im Besonderen?

LB: Ich war eigentlich nur wegen einem Praktikum zuerst dort und mit Praktikum haben sie mich
gleich aufgenommen und ein richtiges Bewerbungsgespréch hab ich nicht gehabt.

I: Es gab kein Bewerbungsgesprdich?

LB: Nur am Anfang wie ich das erste Mal dort war fiir ein Praktikum da haben wir schon ein Ge-
sprach gehabt.

1: Und worum ging es da in diesem Bewerbungsgesprdach?

LB: Um meine Interessen was ich gerade mache. Hobbies, was meine Eltern als Beruf machen und das
Ganze.

1: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel fachliche Qualifikationen, ob besondere fachliche Kenntnisse vorla-
gen oder personliche Eigenschaften wie besonders hilfsbereit, freundlich, kontaktfihig, das meine ich
mit den personlichen Eigenschaften oder war es das dufSere Erscheinungsbild)

LB: Persénliches und AuBeres.

I: Glauben Sie, dass das die ausschlaggebenden Griinde fiir die Lehrstelle waren?

LB: Ja, glaube ich, ja.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Und wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre
schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LB: In Bewerbungsmappe habe ich diese Zeugnisse zwar drinnen gehabt, aber mein Chef hat mich
niemals dariiber angesprochen oder nie etwas dariiber gesagt, iiber meine Zeugnisse.

1: Aber die Bewerbungsmappe wurde vom Chef schon angeschaut?

LB: Ja, angeschaut.

I: Ja, aber die Zeugnisse waren kein Thema beim Bewerbungsgesprdch.

LB: Nein, eigentlich nicht. Nein.

I: Danke vielmals fiir das Gespréch und alles Gute.

LB: Danke schon.
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Transkription: LC

I: Meine erste Frage lautet zu Fihigkeiten und Stirken: Mussten Sie einen Eignungstest machen um
Thre Lehrstelle zu bekommen? Und wenn ja, was wurde gefragt? Mathematik, Deutsch, Computer-
kenntnisse, Fremdsprachen oder irgendetwas dergleichen?

LC: Nein, ich hatte so was nicht. Ich hatte nur ein Praktikum. Das ist eben von XXX so aus gewesen
und nach zwei Wochen haben sie sich dann entschieden. Haben gesehen, dass ich mich bemiiht hab
und einen Eignungstest musst ich nicht machen.

I: Gab es ein persénliches Bewerbungsgesprdch und wenn ja, worum ging es in diesem Bewerbungs-
gesprdch?

LC: Bewerbungsgesprach kann man nicht sagen, also am Ende des Tages haben wir immer geredet,
ob’s mir gefillt, was ich heut gemacht hab, aber ein richtiges Bewerbungsgespréch, also ich hab weder
Lebenslauf, Bewerbung oder Sonstiges abgegeben.

1: Auch nicht vor dem Praktikum?

LC: Auch nicht vor dem Praktikum, vielleicht von dem damaligen Chef, was ich hatte, wurde das ge-
schickt, aber von mir nicht.

1: Also, moglicherweise von XXX, das die Firma etwas bekommen hiitte.

LC: Genau, ja.

I: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel fachliche Qualifikationen, besonderes Geschick am Computer oder
mit Fremdsprachen oder personliche Eigenschaften, wie Freundlichkeit, Hoflichkeit, Kontaktfreudig-
keit oder die dufsere Erscheinung? Von diesen drei Faktoren, was glauben Sie war ausschlaggebend?
LC: Also, eben das Gedéchtnis, ich hab mich sehr schnell ausgekannt mit die ganzen Programme und
das ich zu die Kunden zugegangen bin und immer freundlich war und immer versucht hab den anderen
zu helfen.

I: Hat vielleicht das dufsere Erscheinungsbild auch eine Rolle gespielt? Gepflegtheit, zum Beispiel,
dass das auch ein Grund war?

LC: Ich glaub schon, aber das hat der Chef halt nicht mit mir so abgesprochen, sondern der hat sich da
selber ein eigenes Bild gemacht.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule oder Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre
schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LC: Ich musste tiberhaupt kein Zeugnis abgeben, also.

I: Also das heifst, nach Zeugnissen wurde iiberhaupt nicht gefragt und waren auch kein Thema in der
Firma.

LC: Nein, also bei mir nicht, das ist tiberhaupt, nein, eigentlich nicht, bei den anderen fragt er schon.
Aber bei mir weder Lebenslauf, Bewerbung, Zeugnis, gar nichts.

1: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LC: Danke.
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Transkription: LD

I: Féhigkeiten und Stirken darum geht es in meiner ersten Frage. Mussten Sie einen Eignungstest
machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? Zum Beispiel Mathematik,
Deutsch, Computerkenntnisse, Englisch wurde das abgefragt?

LD: Nein, wurde nicht.

I: Also, kein Eignungstest?

LD: Kein Eignungstest:

I: Wenn es keinen Eignungstest gab, gab es dann ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum
ging es dabei im Besonderen, in diesem personlichen Bewerbungsgesprdch?

LD: Auch kein Gespriach. Ich hatte nur ein Bewerbungsformular bekommen, da musste ich meine,
meine Daten sagen und da musste ich auch eine Bewerbung schreiben, wieso sie sie mich auch auf-
nehmen sollen.

1: Und das war’s, es gab kein Gesprdéch?

LD: Kein Gesprach.

I: Nur das Bewerbungsformular war auszufiillen?

LD: Ja, stimmt.

1: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel waren es vielleicht die fachliche Qualifikationen wie Englisch oder
Computerkenntnisse, oder so?

LD: Eigentlich eher Computerkenntnisse und durch den Praktikum hat man auch gesehen, dass ich
wirklich auch was von mir aus gegeben hab, dass ich mich bemiiht habe, dass ich die Branche wirklich
haben will und dadurch hat auch der Chef gesehen, dass ich mich wirklich bemiiht habe, dass ich es
schaffen werde.

I: Ich gehe bei dieser Frage noch auf ein paar Eigenschaften ein. Zum Beispiel wie war es mit den
personlichen Eigenschaften zum Beispiel wurde schon erwdihnt bemiihen, hilfsbereit, kontaktfreudig,
freundlich?

LD: Schon, war schon dabei.

I: Also, die waren auch ausschlaggebend?

LD: Ja, hat er auch gesehen, dass ich sehr fleifig war, dass ich wirklich alles aus mir rausgegeben hab.
1: Und das dufere Erscheinungsbild? Hat das eine Rolle gespielt beim Bewerben oder beim Prakti-
kum? Mit duferer Erscheinung meine ich zum Beispiel Korperpflege.

LD: Hat alles gepasst. Ich habe nichts veréndert, so wie ich bin.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch lhre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule oder Polytechnischer Lehrgang) Und wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben
Ihre schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben? Haben die
Zeugnisse eine Rolle gespielt?

LD: Nur von der Berufsschule haben sie die Zeugnisse verlangt und auch von der Hauptschule auch,
war auch alles positiv.

I: Aber, die Zeugnisse haben auch scheinbar eine Rolle gespielt, dass sie eben positiv sein haben miis-
sen?

LD: Schon, ja schon.

I: Wurde auch im Gesprdich darauf eingegangen? Hat es ein Gesprdch gegeben, punkto Zeugnisse,
oder war das von vorne herein ein Kriterium, die Zeugnisse miissen positiv sein?

LD: War kein Kriterium.

I: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LD: Bitte.
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Transkription: LE

I: Ich fange an mit Fihigkeiten und Stirken. Es sind insgesamt vier Fragen und meine erste Frage
lautet: Mussten Sie einen Eignungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde
gefragt? (zum Beispiel Mathematik, Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse)

LE: Da ich beim XXX anfangen wollte, war das auch so, dass ich was in Mathe machen musste. Aber
eher so, was jetzt die verkaufen, waren jetzt Mathe Beispiele, dann waren zum Beispiel so Intelligenz-
fragen, zum Beispiel irgendwo was einsetzen also, das war so, wie man mich einschétzen wiirde, dann
waren aber auch so Fragen, wie welches Buch ich gerne lese, warum ich hier anfangen mdchte und
eins war noch, (iiberlegt) was war noch, da war noch irgend eins ja, so allgemein, Allgemeinwissen,
genau das war auch noch.

I: Gab es auch ein personliches Bewerbungsgesprdch, also nicht nur diesen Eignungstest, sondern
auch ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum ging es dabei im Besonderen?

LE: Bei mir war’s ganz Besonders, nur es war so meine Mutter hat da frither gearbeitet, dadurch habe
ich die Chefin gekannt. Es war nicht wirklich ein Bewerbungsgesprach. Wir haben schon uns unterhal-
ten und sie hat mir erklért was man da macht, und es war eher so, dass ich gar nicht viel machen muss-
te, um aufgenommen zu werden. Also da war die Hilfe von meiner Mutter dabei, dass sie mich schon
gekannt hat. Sie wusste schon wie ich bin und so, es gab schon das, aber da gab’s nur iiber das was wir
in der Firma machen und welche Besonderheiten es da gibt, also, was genau gemacht wird.

I: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel: fachliche Qualifikationen, mit fachlichen Qualifikationen wdren
Computerkenntnisse oder Fremdsprachen gemeint, oder personliche Eigenschaften, hier geht es um
Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit, Hilfsbereitschaft. Das wdren die personlichen Eigenschaften, oder
die dufere Erscheinung, dass ich gepflegt bin, Kleidung, das alles.

LE: Bei mir hat das schon alles zusammengepasst nur es war auch so, ich hatte drei Monate bei denen
ein Praktikum, also mussten sie mich eigentlich nicht wie ich aufgenommen worden bin, sehr viel
erkldren. Ich wusste schon alles, also es war auch schon so, dass ich viel wusste. Ich war natiirlich
auch freundlich, das war alles dabei, also da mussten sie nicht sehr viel machen.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule oder Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben I[hre
schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LE: Wir haben das HS-Abschlusszeugnis herzeigen miissen und das war noch relativ gut. Also, das
war grad genau in der Mitte. Also, das war nicht zu {iberheblich, weil das wollen sie auch nicht, es war
genau passend.

1: Polytechnischer Lehrgang?

LE: Hatte ich nicht, weil ich einmal wiederholt habe.

1: Vielen Dank fiir das Gesprdch und alles Gute.

LE: Bitte.
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Transkription: LF

I: Es geht zu Beginn um Fdhigkeiten und Stdrken woriiber ich Sie fragen méchte und meine erste Fra-
ge dazu wire: Mussten Sie einen Eignungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja,
was wurde gefragt? (Mathematik, Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse)

LF: Also ich musste einen Aufnahmetest machen, da war eben auch Rechnungswesen dabei, also Re-
chenbeispiele, Allgemeinwissen war dabei, ja und was zum Einzelhandel halt dazugehort, wie man
sich, ah, wie man am besten umgeht mit den Kunden, das war auch dabei.

1. Computerkenntnisse, Fremdsprachen war das auch ein Thema?

LF: Ah, ein bissl Englisch, aber Computerkenntnisse eigentlich nicht so viel, nein.

I: Gab es auch ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum ging es dabei besonders?

LF: Ja, es gab mehrere. Also zuerst war ich alleine da hab ich einmal die Chefin kennen gelernt und
haben g’fragt, weil ich hab vorher schon Praktikum gemacht, deswegen haben sie mich schon g’kannt
und haben sie mich g’fragt, also welche Marken ich schon kenn‘, weil sie mich eben schon g‘kannt
haben. Dann hab‘ ich eben den Eignungstest g’macht und dann war noch einmal ein Bewerbungsge-
spriach und dann musste ein Elternteil dabei sein, dass man sieht wie das Umfeld ist und so.

1: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel ich zdhle jetzt ein paar auf wie: fachliche Qualifikationen, das wire
eben Mathematik was wir vorhin schon besprochen haben, oder personliche Eigenschaften, wie Hilfs-
bereitschaft, Kontaktfreudigkeit, Freundlichkeit oder die dufsere Erscheinung?

LF: Ich glaub‘, es hat eigentlich alles eine Rolle gespielt. Ich glaub® auch Grofiteils haben sie mich
genommen, weil ich eben schon vorher Praktikum gemacht hab und gesehen haben, dass ich mich
schon ein bissl auskenn® ja, ich glaube das ist eigentlich der GroBteil gewesen, warum sie mich eigent-
lich genommen haben.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch lhre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre schuli-
schen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LF: Ich glaub® ich hab’s zeigen miissen, aber es war jetzt nicht so von grofler Bedeutung vom Zeugnis
her. Es war nicht, glaub ich, so wichtig.

I: Aber die Noten in Detail wurden nicht besprochen. Man hat das Zeugnis angeschaut, aber ...

LF: Genau, man hat nichts dazu gesagt, weil der Aufnahmetest eigentlich wichtiger war und das Be-
werbungsgesprich.

1: Vielen Dank fiir das Gesprdch und alles Gute.

LF: Danke

156



oONOOUL D, WNE

Vo]

Transkription: LG

I: Ich beginne mit Fdhigkeiten und Stdrken und meine erste Frage lautet: Mussten Sie einen Eignungs-
test machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Und wenn ja, was wurde gefragt? (zum Beispiel Ma-
thematik, Deutsch, Computerkenntnisse, Fremdsprachen)

LG: Es wurde gefragt Deutsch, Englisch, Mathe und wir mussten auch noch etwas von der Filiale
wissen. Von unserem XXX.

1: Was war denn das zum Beispiel?

LG: Das war iiber XXX, mussten wir etwas reden.

I: Gab es auch ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum ging es dabei?

LG: Ja, es ging es dabei, der Chef hat mich gefragt also ak, was soll ich beginnen usw. wollte er iiber
mich was wissen, nichts mehr, hat mir gesagt wo ich anfangen soll, ja es war nicht so.

I: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren, dass gerade Sie diese Lehrstelle bekom-
men haben? Zum Beispiel waren es die fachlichen Qualifikationen, Mathematik, Deutsch, oder der
Eignungstest zum Beispiel, oder waren es persénliche Eigenschaften, wie Kontaktfreudigkeit, Hilfsbe-
reitschaft, Freundlichkeit, oder die duflere Erscheinung zum Beispiel Kleidung, Kérperpflege, also
diese Dinge.

LG: Ja ich war zwei Monate als Praktikantin, hab ich ja gemacht was sie von mir wollten, ja es war
alles in Ordnung. Danach habe ich so einen Test gemacht und ich hatte mehr Punkte als man haben
sollte. So haben sie mich dann genommen.

I: Personliche Eigenschaften?

LG: Ja, ich war immer gepflegt. Das haben sie immer geschaut und immer gesagt. Ja, freundlich mit
der Kunde hab ich immer freundlich geredet, immer hilfsbereit, das wollen die Chefs immer.

1: Abschliefend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Und wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre
schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LG: Ja, mein Chef wollte drei Zeugnisse haben. Also ich hab von Hauptschule, von Poly und von un-
serer Schule da eine Zeugnis gebracht. Ja ihm geht es nicht um Zeugnisse. Schon, aber bei Abschluss.
Also drittes Lehrjahr da schon, aber so nicht. Er hat geschaut wie ich selbst bin.

I: Die Zeugnisse selber - er hat sich zwar die Zeugnisse zeigen lassen - aber die wurden nicht wirklich
besprochen. Die Noten in dem Sinn auf die ist nicht eingegangen worden.

LG: Na, auf das. Er hat nur angeschaut, ja aber ich hatte auch keine schlechten Noten.

I: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LG: Bitte.
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Transkription: LH

I: Als erstes frage ich Sie iiber Fdhigkeiten und Stdrken und meine Frage dazu lautet: Mussten Sie
einen Eignungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? (Mathe-
matik, Deutsch, Fremdsprachen, Computerkenntnisse)

LH: Leider wurde nix gefragt, sondern ich hab eine ganz normale Bewerbung hingeschickt. Ja, ich
habe mich auch vorgestellt. Na klar, sie haben mir auch so Fragen gestellt und die dort driiben im Sek-
retariat haben mir gesagt, a4 sie konnen mich, wenn dann ab sofort, also ich hab mich auch wirklich
bemiiht mich so zu zeigen, vom Aussehen auch gleich so angezogen, so richtig, dass sie mich gleich
nehmen, ja und so war’s.

I: Das heifst, einen Eignungstest hat es nicht gegeben, weil meine ndchste Frage wdre gewesen: Gab
es auch ein personliches Bewerbungsgesprdch und worum ging es dabei besonders, d.h. Eignungstest
war nicht, aber es gab das Gesprdich was jetzt beschrieben wurde?

LH: Genau, ja.

1: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel fachliche Qualifikationen, unter fachliche Qualifikationen meine ich
Jetzt Mathematik, Deutsch, Computerkenntnisse, Fremdsprachen oder personliche Eigenschaften, wie
zum Beispiel Hoflichkeit, Freundlichkeit, Kontaktfreudigkeit oder war es die dufsere Erscheinung?

LH: Fiir mich hat es gezdhlt erst mal die duere Erscheinung und ich wiirde auch sagen die fachlich
und dazu gehort dann auch dann die Hoflichkeit. Fiir mich waren es irgendwie drei diese Faktoren.

I: Aber wenn es keinen Eignungstest gegeben hat, wie hat man dann zum Beispiel diese fachlichen
Qualifikationen iiberpriifen kénnen? Zum Beispiel eben Rechnen oder Deutsch.

LH: Also ich hab da keinen Eignungstest gemacht. Sie haben mir einfach in der Arbeit halt irgendwie
zugeschaut und sie haben mir dann eingeschult in den Abteilungen und ja.

I: Das heifit, es gab ein Praktikum?

LH: Kein direktes Praktikum und zwar hab ich verlangt einmal ein Tag mir das so richtig anzuschau-
en. Sie haben mich dann aber auch gleich angerufen haben mir gleich benachrichtigt sie konnen gleich
anfangen. Also, da war ich sogar unterwegs nach Hause, also Heimweg war ich da unterwegs.

I: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (wie
zum Beispiel Hauptschule oder Polytechnischer Lehrgang) Und wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben
Ihre schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LH: Das war sehr richtig. Ich habe meine Zeugnisse wirklich hergezeigt und sie hat gesagt das passt,
ist in Ordnung. Natiirlich hab ich auch mein erstes Zeugnis von einer Berufsschule schon hergezeigt.
Sie hat mir aber gesagt, das macht nix, wir werden aber das dann gleich ibernehmen. Also somit wur-
de ich ja einge ... wie heil3t das?

I: Eingestuft?

LH: Eingestuft ja, und in der Firma bin ich dann ganz normal also, wurde mir alles dann gezeigt und
eingeschult.

I: Das heif3t, es hat ein Berufsschulzeugnis vorher gegeben?

LH: Ja, vorher gegeben, aber von einer anderen, von einer anderen Berufsschule.

1: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LH: Danke.
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Transkription: LI

I: Ich beginne mit der ersten Frage und hier geht es um Fdhigkeiten und Stdrken. Mussten Sie einen
Eignungstest machen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? (zum Beispiel
Mathematik, Deutsch, Computerkenntnisse, Fremdsprachen)

LI: Also ich wurde iiberhaupt nix gefragt. Ich musste keinen Eignungstest machen. Ich musste nur
einen Personalbogen ausfiillen und ja, im Prinzip wurde ich nix g‘fragt ich bin aufgenommen worden.
I: Gab es auch ein personliches Bewerbungsgesprdich und worum ging es dabei, wenn es keinen Eig-
nungstest gab?

LI: Ahm, ich hab schon mit Mitarbeiter gesprochen, was aber nicht ein typisches Bewerbungsge-
sprich, also was man g‘fragt wird Stérken, und blablabla, sondern nur normal gesprochen im Prinzip
und Personalbogen hab ich eh ausgefiillt und deswegen hab ich’s im Prinzip auch nicht braucht.

I: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? (zum Beispiel fachliche Qualifikationen, mit fachlichen Qualifikationen damit mei-
ne ich z. B. Mathematik, Computerkenntnisse, Fremdsprachen oder waren es die personlichen Eigen-
schaften, wie z. B. Hilfsbereitschaft, Kontaktfreudigkeit, Freundlichkeit, die man im Verkauf braucht
oder war es die dufiere Erscheinung?

LI: Ich nehm einmal an, dass es eher die Freundlichkeit und sonstiges war, eher fiir asim, sympathisch
und hilfsbereit und ich hab im Prinzip meine Aufgabe gut gemacht, wurde mir auch gesagt und ja,
fachliche habe ich im Prinzip nix, also Computer haben wir im Prinzip nur im Biiro, und ja.

1: Fremdsprachen?

LI: Na, im Prinzip nicht. Also gewusst hab ich auch nur, also bei der Sparte hab ich nix gewusst. Ich
hab das alles erst jetzt gelernt.

1: Abschliefend noch eine Frage: Haben Sie auch Ihre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Polytechnischer Lehrgang oder Hauptschulzeugnis) Und wenn ja, inwieweit glauben Sie,
haben Ihre schulischen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LI: Also das letzte Zeugnis hab ich herzeigen miissen von der Mittelschule und, was ich so mitbe-
kommen habe, hat das nix mit den Noten zu tun gehabt, sondern eher mit Praxis und Zeugnis war
nicht gut. Also mein Zeugnis sind meistens nicht gut und die haben mir halt eine Chance geben, ob-
wohl die Vierer drinnen waren und so.

I: Also die schulischen Noten waren nicht wirklich ausschlaggebend und wurden auch nicht bespro-
chen?

LI: Ja genau. Wurden im Prinzip nicht besprochen, waren nicht das Ausschlaggebende.

I: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LI: Bitte.
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Transkription: LJ

I: In meiner ersten Frage geht es um Fdihigkeiten und Stdrken. Mussten Sie einen Eignungstest ma-
chen um Ihre Lehrstelle zu bekommen? Wenn ja, was wurde gefragt? (Mathematik, Deutsch, Fremd-
sprachen, Computerkenntnisse)

LJ: Also, na ich hab gleich zwei Monate, also acht Wochen lang schnuppern g‘habt. Musste ich
schnuppern in verschiedenen Bereichen und da wo ich am besten war wurde ich dann eingestellt, nach
diesen acht Wochen.

I: Gab es auch ein persénliches Bewerbungsgesprdch und wenn ja, worum ging es dabei im Besonde-
ren?

LJ: Also, so ein personliches Bewerbungsgespréch hatte ich nicht, weil ich durch meine Beraterin den
Chef kennengelernt hab und dann nach acht Wochen haben wir uns eh so ab und zu unterhalten und
kennengelernt und da hat er mich beobachtet wie ich arbeite und so, dann hat er gesagt, dass alles
passt, dass ich die Lehre haben kann.

1: Also durch die Trédgerorganisation ist dieses Praktikum zustande gekommen?

LJ: Genau, ja.

1: Was denken Sie, waren die ausschlaggebenden Faktoren dafiir, dass gerade Sie diese Lehrstelle
bekommen haben? Zum Beispiel: fachliche Qualifikationen, personliche Eigenschaften oder die dufe-
re Erscheinung. Also mit fachlichen Qualifikationen meine ich z. B. Computerkenntnisse, gute Mathe-
matikkenntnisse, usw. die personlichen Eigenschaften wie Hilfsbereitschaft, Freundlichkeit, Kontakt-
freudig oder die dufsere Erscheinung halt ein gepflegtes AufSeres.

LJ: Ja das gepflegte AuBere ist immer wichtig, ist auch immer bei jeder Besprechung dabei, dass wir
das haben sollen. Also, nicht mit zerrissenen Hosen oder kurzen Hosen auftreten, bei mir das auch
immer so. Mit Hemd und so, dass ich immer in der Arbeit erscheinen hab. Dann muss ich auch Hof-
lichkeit zum Kunden immer das Lacheln, Lacheln schadet nicht und so, ja und das mit dem Arbeiten
Féhigkeiten muss man schon haben das man sich auskennt nicht immer auf die Anweisungen von den
Abteilungsleitern wartet, sondern immer selbststéndig was tut.

1: Abschlieffend noch eine Frage: Haben Sie auch lhre Abschlusszeugnisse vorzeigen miissen? (zum
Beispiel Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang) Wenn ja, inwieweit glauben Sie, haben Ihre schuli-
schen Noten dazu beigetragen, dass Sie diese Lehrstelle bekommen haben?

LJ: Ja ich war bevor ich die Lehre begonnen hab‘ auch in der Handelsschule. Die erste Klasse hab“ ich
abgeschlossen ohne einen Vierer im Zeugnis. Dann war ich ein Jahr davor Polytechnikum genauso,
also, ich hab‘ beide Zeugnisse dem Chef hergezeigt. Es hat vom Zeugnis her gepasst, nur ich durfte in
der Schule nicht bleiben, wegen ein paar anderen Griinden und ja, ich glaub schon, dass ich wegen
dem Zeugnis auch also die Lehrstelle genommen, also bekommen hab“.

I: Danke vielmals fiir das Gesprdch und alles Gute.

LJ: Danke.
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9.3 Lehrplan Einzelhande

BGBL II Nr. 334/2001 i.d.F.
339/2002, 480/2006
Anlage A/9/1

RAHMENLEHRPLAN FUR DIE LEHRBERUFE
EINZELHANDEL, WAFFEN- UND MUNITIONSHANDLER
I. STUNDENTAFEL
Gesamtstundenzahl: 3 Schulstufen zu insgesamt 1 080 — 1 260 Unterrichtsstunden (ohne

Religionsunterricht). davon in der ersten. zweiten und dritten Klasse mindestens je 320
Unterrichtsstunden.

Pflichtgegenstinde Stunden
REILZION 1) oottt et et et ee e e e emeeenee e 2)
Politische BildUng ..ot 80
Deutsch und KommuniKation ... 40
Berufsbezogene Fremdsprache 3) ..o 120

Betriebswirtschaftlicher Unterricht

Wirtschaftskunde ... 160
Betriebswirtschaftliches Praktikum ..........ocoooiiiiiiiiii e 120
RECHIIUNZSWESEIL 4) ..ot e e e ere s 120
Computerunterstiitztes ReChNUNZSWESEIL ..oovioiiie et 40
Fachunterricht
Werbung und Verkaut ... e 40
Werbetechnisches Praktikiim ... 120
Warenspezifisches Verkaufspralctibum ... 240 - 420
Gesamtstundenzahl (ohne Religionsunterricht) ... 1080-1260

Freigegenstinde

REILZION 1) oo ettt et e et ee e e e e enee e 2)
Lebende Fremdsprache 5)

Deutsch 5)

Unverbindliche Ubungen
Bewegung und Sport 3)

Forderunterricht 5)

12) Siehe Anlage A. Abschnitt IT.

3) Die Aufteilung der Stunden auf die drei Klassen hat mit 40 - 40 - 40 zu erfolgen.

4) Dieser Pflichtgegenstand kann in Leistungsgruppen mit vertieftem Bildungsangebot
gefiithrt werden.

5) Siehe Anlage A. Abschnitt IIT.

2 http://www.abc.berufsbildendeschulen.at/upload/1554 Einzelhandel.pdf, [8.11.2010]
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9.4 Berufsbild Einzelhandel — Schwerpunkt: Allgemeiner Einzel-
handel

Berufsbild EINZELHANDEL

Schwerpunkt Allgemeiner Einzelhandel

BERUFSPROFIL

a) Bedarf fiir die Warenbeschaffung und Durchfiihrung der Warenbestellungen in der
betriebsiiblichen Kommunikationsform ermitteln,

b) Warenlieferungen iberwachen und administrativ bearbeiten,

c) Waren iibernehmen, kontrollieren, lagern und pflegen,

d) betriebliches Warensortiment vorbereiten, bereitstellen und verkaufsgerecht prasentieren,
e) Kunden bei der Produktauswahl beraten und Serviceleistungen anbieten,

f) Verkaufsgesprache fiihren,

g) Bestellungen und Kundenauftrage entgegennehmen und abwickeln inklusive Rechnungslegung
und Zahlungsverkehr,

h) Kundenreklamationen behandeln.

AUSBILDUNGSBEREICHE

1. Der Lehrbetrieb

1.1. Kenntnis Gber den Lehrbetrieb

1.2. Einrichtungen, Arbeitssicherheit und Unfallverhiitung
1.3. Ausbildung im dualen System

1.4. Organisation und Warenwirtschaft

2. Warenbeschaffung und Lagerung:
2.1. Einkaufsplanung

2.2. Einkaufsabwicklung

2.3. Warenannahme und Wareniibernahme
2.4, Warenlagerung

3. Verkauf:

3.1. Verkaufsvorbereitung

3.2. Warensortiment

3.3. Verkaufsforderung und Werbung
3.4. Kundenberatung und Warenverkauf
3.5. Verkaufsabrechnung

2 http://wko.at/bshandel/Lehrlinge/Berufsbilder-neu-2009/Berufsbild-Schwerpunkt-Allgemeiner-Einzelhandel-Juli2009.pdf
[12.12.2011]
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Pos. 1. Lehrjahr | 2. Lehrjahr | 3. Lehrjahr
1.1 Kenntnis lber den Lehrbetrieb
1.1.1 Kenntnis der Betriebs- und Rechtsform des Lehrbetriches
1.1.2 Kenntnis der Ziele und der
Marktposition des
Lehrbetricbes
sowie der Standorteinflisse
1.2 Einrichtungen, Arbeitssicherheit und Unfallverhiitung
1.2.1 Funktionsgerechte Verwendung der betrieblichen Einrichtungen und Gerate des Verkaufes
1.2.2 Kenntnis der Gesundheits-, Unfall- und Umweltgefahren sowie der einschlagigen
Schutz- und Sicherheitsvorschrifton
1.2.3 Kenntnis der behordlichen Aufsichtsorgane, Sozialversicherungen und Interessenvertretungen
sowie der aushangpflichtigen arbeitsrechtlichen Vorschriften
1.3 Ausbildung im dualen System
1.3.1 Kenntnis der Lehrvertragspartner und der Verpflichtungen aus dem Lehrvertrag
(8 9 und § 10 Berufsausbildungsgesatz)
1.3.2 Kenntnis des Inhalts und der Ziele der Ausbildung sowie einschlagige Weiterbildungsmoglichkeiten
1.4 Organisation und Warenwirtschaft
1.4.1 Kenntnis des organisatorischen Aufbaus sowie der Aufgaben und Zustandigkeiten
der einzelnen Betriebsbereiche
1.4.2 Kenntnis der betrieblichen technischen Hilfsmittel und Durchfiihrung einfacher im Betrieb
vorhandener EDV-Anwendungen
1.4.3 Kenntnis der betrieblichen
Arbeitsablaufe, der
betrieblichen Warenbewegung -
und der sich daraus
ergebenden Belege
1.4.4 Kenntnis der betrieblichen
Kosten, ihrer Zusammensetzung
- und ihrer Auswirkungen auf die
Rentabilitat und die
Preisgostaltung
1.4.5 Kenntnis der Formen der betrieblichen Kommunikation
1.4.6 Betriebsbezogene einschlagige Schriftverkehrsarbeiten, Ablage und Evidenz
1.4.7 Grundkenntnisse einer rechnergestiitzten Erfassung , Steuerung und Kontrolle
der betrieblichen Warenbewegung
1.4.8 Grundkenntnisse liber die betriebsbezogenan Aufgaben und Funktionen
des betrieblichen Rechnungswesens
2.1 Einkaufsplanung
2.1.1 Mitwirken bei der Ermittlung
des Bedarfes unter Verwendung
- der betriebsiiblichen
Aufzeichnungen
und Kommunikationsmittel
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Pos. 1.Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr
2.1.2 - Kenntnis tber Bestellmengen -
und Bestellzeitpunkte unter
Beachtung der
Einkaufsgewohnheiten
der Kunden
2.1.3 i Kenntnis der Bezugsquellen und
Einkaufsmaglichkeiten
2.1.4 Kenntnis der fiir den Betricb
- relevanten Bedingungen und
Regelungen des Warenbezuges
2.2 Einkaufsabwicklung
2.2.1 - Bestellungen in der betriebstiblichen Kommunikationsform unter
Berticksichtigung von Menge, Preis und Qualitat
2.2.2 Uberwachung der Liefertermine
- - und MabBnahmen bei
Lieferverzug
2.3 Warenannahme und Wareniibernahme
2.3.1 N~
Kontrolle der Wareneingange -
2.3.2 - Faststellen von Mangeln und Ergreifen von MaBnahmen unter
Einschluss anfallender schriftlicher Arbeiten
2.3.3 - Bearbeitung der Licferpapicre
2.4 Warenlagerung
2.4.1 Grundkenntnisse Uber wesentliche Lagerungsvorschriften fir Waren
2.4.2 - Kenntnis der Organisation und der Arbeitsablaufe im Lager
2.4.3 Produktgerechte Lagerung unter Beachtung von Ordnung, Sicherheit und Wirtschaftlichkeit
2.4.4 - Kenntnis der Bedeutung und Mitarbeit bei der Inventur
2.4.5 Kenntnis der produkt- und betriebsspezifischen Lagerungsvorschriften
fiir Waren
3.1 Verkaufsvorbereitung
3.1.1 Vorarbeiten fiir den Verkauf
3.1.2 i Kenntnis der Preisauszeichnungsvorschriften, Durchfiihrung
der Preisauszeichnung
3.1.3 - Feststellen des Bestandes und Bestandsiibersicht
3.1.4 - Fachgerechte Warenplatzierung
3.1.5 i Kenntnis tiber und Mitwirkung bei der fachgerechten

gesetzes- und betriebsgerechten Abfallentsorgung

3.2 Warensortiment

3.2.1 Allgemeine Warenkunde [fachliche Zusammensetzung, Breite, Tiefe und Herkunft, Eigenschaften,
Beschaffenheit, Form, Ausfihrung, Sorten, Groben sowie Verwendungsmoglichkeiten
und Umweltvertraglichkeit)

3.2.2 Kenntnis der handelsiiblichen und branchentiblichen Warenbezeichnungen und Fachausdriicke
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Pos.

1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr

3.2.3 Kenntnis grundlegender fiir den Betrieb relevanter Vorschriften und Mabnahmen betreffend
den Umweltschutz
3.2.4 Kenntnis des betrieblichen Warensortiments hinsichtlich der fachlichen Zusammensetzung, Breite,
Tiefe und Herkunft, Eigenschaften, Beschaffenheit, Form, Ausfihrung, Sorten, Groben
sowie Verwendungsmoglichkeiten und Umweltvertraglichkeit
3.2.5 Kenntnis der brancheniiblichen Warenbezeichnungen und Fachausdriicke
3.2.6 Kenntnis der fur den Betrieb relevanten Vorschriften und Mafnahmen
betreffend den Umweltschutz
3.3 Verkaufsforderung und Werbung
3.3.1 Gestalten einer verkaufsgerechten Warenprasentation
3.3.2 Einfache Dekorationsarbeiten (wie Innendekorationen oder Schaufensterdekoration)
3.3.3 Kenntnis der Ziele, der Umsetzung und Wirkungsweisen von
Werbung und Dekoration
3.3.4 Mitwirkung bei Organisation und Durchfiihrung von
betriebsspezifischen verkaufsfordernden Malfnahmen
3.4 Kundenberatung und Warenverkauf
3.4.1 Kenntnis des betriebsinternen Erscheinungsbildes -
3.4.2 Kenntnis des kundengerechten Verhaltens und der kundengerechten Kommunikation
3.4.3 Kenntnis des Kundenkreises mit seinen Einkaufsgowohnheiten und )
seinem Kundenverhalten
3.4.4 Kenntnis des Ablaufes und der Gestaltung des Verkaufsgespraches
345 Fiihren von Verkaufsgesprachen, Bedarf und Wiinsche der Kunden ermitteln, Verkaufsargumente
ableiten, Fragen und Einwande der Kunden berticksichtigen
3.4.6 Kenntnis und Anwendung von verkaufsorientierter Gesprachsfiihrung
3.4.7 Bedarfs- und wunschgemahe Warenvorlagen auf Grund der Waren- und Verkaufskenntnisse
3.4.8 Information und Beratung der Kunden tiber Wareneigenschaften,
Verwendungsmoglichkeiten, Warenpflege, Warengualitat,
Qualitats- und Preisunterschiede
3.4.9 Anbieten von Erganzungs- und Ersatzartikeln und betrieblichen Serviceleistungen,
fachgerechtes Verpacken und Ausfolgen der Waren
3.4.10 Kenntnis der verkaufsbezogenen rechtlichen Bestimmungen
3.4.1 Bearbeiten von und Verhalten bei Reklamationen und beim
betriebstiblichen Warenumtausch
3.4.12 Kenntnis der betriebstiblichen Maknahmen zur Vorbeugung von
Ladendiebstahl und des Verhaltens bei Ladendiebstahl
3.5 Verkaufsabrechnung
3.5.1 Kenntnis der angewandten Kassensysteme und der mit dem
Geldverkehr verbundenen Sicherhegitsmabnahmen,
Bedienen der Kasse
3.5.2 Abwickeln von Barzahlung,

unbarer Zahlung und von
Zahlungen in Fremdwahrung

165




Pos. 1. Lehrjahr 2. Lehrjahr 3. Lehrjahr

3.5.3 Grundkenntnisse der

- - sinschlagigen Steuern
und Abgaben
3.5.4 . Kassenzettel und Rechnungen ausfertigen, einschlieblich
Ausrechnen und Ausweisen der Umsatzstouer
3.5.5 Erstellen von Kassenberichten
3.5.6 Grundkenntnisse des
betrieblichen Zahlungsverkehrs
- - mit Dienstleistarn
und Lieferanten
3.5.7

Ermitteln des Verkaufspreises

Bei der Ausbildung in den fachlichen Kenntnissen und Fertigkeiten ist - unter besonderer Beachtung
der betrieblichen Erfordernisse und Vorgaben - auf die Perstnlichkeitsbildung des Lehrlings zu
achten, um ihm die fir eine Fachkraft erforderlichen Schliisselqualifikationen beziiglich Sozial-
kompetenz (wie Offenheit, Teamfahigkeit, Konfliktfahigkeit), Selbstkompetenz (wie Selbst-
einschatzung, Selbstvertrauen, Eigenstandigkeit, Belastbarkeit), Methodenkompetenz (wie Présen-
tationsfdhigkeit, Rhetorik in deutscher Sprache, Verstandigungsfahigkeit in den Grundziigen der
englischen Sprache) und Kompetenz fiir das selbstgesteuerte Lernen (wie Bereitschaft, Kenntnis
iiber Methoden, Fahigkeit zur Auswahl geeigneter Medien und Materialien) zu vermitteln.
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10 Lebenslauf

Zur Person
Name:
Geburtsdaten:

Staatsbiirgerschatft:

Ausbildung
1965 — 1973
1973 — 1974
1974 - 1977
1977
1989 — 1991
1992 - 1997
1997
1998 — 1999

2000 — 2003

2003 - 2004

Seit 10/2004

Ingrid Blaschke
29. Mirz 1959 Feldkirchen

Osterreich

Volksschule, Feldkirchen
Polytechnischer Lehrgang, Eggelsberg
Lehre Einzelhandelskauffrau, Salzburg
Lehrabschlusspriifung
Buchhalterpriifung, Wifi Wien
Gymnasium fiir Berufstatige, Wien
Matura

Bilanzbuchhalterlehrgang, Wifi Wien

Berufspadagogische Akademie Wien, Diplompriifung fiir das

Lehramt an Berufsschulen, Fachgruppe |

Berufspadagogische Akademie Wien, zusétzliche Lehrbeféhi-
gung, Fachgruppe 11

Diplomstudium Péddagogik an der Universitdt Wien
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2009 -2010 Tutorin in der Forschungseinheit Aus- und Weiterbildungsfor-

schung am Institut fiir Bildungswissenschaft an der Universitét

Wien

Berufsweg
1974 - 1977 Sport und Waffen Dschulnigg, Salzburg
1977 — 1978 Dr. Zobl — Dkfm. Bauer, Steuerberatungsges., Mattighofen
1981 — 1983 Alphons L. Leo, Steuerberater, Wien
1990 — 1992 Alphons L. Leo, Steuerberater, Wien
1992 — 1996 Néahrkosan GmbH, Wien

1997 Die Kinderfreunde, Wien
1998 — 1999 Sun Alliance Versicherungs-AG, Wien
Seit 11/1999 Berufsschule fiir Einzelhandel und EDV-Kaufleute, Wien
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